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Mar e (lat. vasa) bezeichnet eigentlich nur ein Gefäß; allein wir 
verbinden damit gewoͤhnlich den Begriff eines fchönen, kunſtreich ges 
formten. In keinem Zheile ber Alterthumskunde hat die neuere Zeit 
fo viel hinzulernen müffen als in dem Sache diefer gemalten Vaſen 
von gebrannter Erde (vasa fictitia, vases peints, paintings vases), 
welche früher, weil toscanifhe Gelehrte fie zuerſt bekanntmachten, ges 
woͤhnlich unter dem Namen etruskiſche aufgeführt wurden. Taͤg⸗ 
liche Entdeckungen in Sicilien, Großgriechenland (beſonders bei Ca⸗ 
pua und Nola) und in Athen ſelbſt haben den Schag derſelben fo be= 
deutend vermehrt, daß die in Zoscana vorfommenden dagegen wenis 
ger wichtig erfcheinen, und der Name etruskiſche fchon fo als unpaßlich 
erfcheinen möchte, wenn Lanzi auch feinen Ungrund nicht eriwiefen 
hätte. 

Vater (Johann Severin), Sprachforfcher und Zheolog, geb. 
zu Altenburg den 27. Mai 1771, ftarb am 16. Mürz 1826. 

Batican, der größte Pataft des heutigen Roms, auf dem va⸗ 

· ticaniſchen Berge erbaut, von welchem er den Namen erkalten-hat. 

Es ift ein weitlaͤufiges, aber nicht regelmäßiges Gebäude, das 22 Höfe 
und, wie angegeben wird, 11,000 Zimmer enthaͤlt. Mehrere Püpfte 
haben an demfelben gebaut, und erſt unter Sixtus V. (ft. 1590) ift 
er vollendet worden. Hier ift die berühmte vaticanifche Bibliothek 
und der Sammelplag unermeßliher Kunſtſchaͤtze. In demfelben ift 
ferner die firtinifhe und paulinifhe Gapelle, die berühmten Bogen 


A Baticanifche Bibliothek 


und Stangen, das Museo Chiaramonti, Pio - Clementinum, da8 
Appartenento Borgia, die Stanza Jei papiri (Sammlung der Pas: 
pyrusrollen) u. f. w. Der Vatican ift mit dem wegen feiner Stu: 
tuen berühmten Belvedere und mit der Engelöburg verbinden, Hier 
wird auch das Gonclave zur Wahl eines neuen Papftes gehalten. 
Da ber Papſt gewöhnlich in diefem -Palafte wohnt, fo wird die Be— 
nennung Vatican auch oft für die päpftliche Negierung ſelbſt gebraud)t. 

Vaticaniſche Bibliothek, Sn dem fchönften Locale; 
das für einen Bücherfchag gewonnen werden kann, iſt die Eofibare 
Sammlung aufgeftelft; welche der Päpfte Liebe zu den Wiffenfchaften, 
und ihre twetteifernde Prunffuht nach und nach zufammengebradt 
hat. Un ein Vorzimmer, weldyes mit dem Corridor der Inſchriften 
sufammenhängt, ftößt das Zimmer an, welches für die Benugung 
der vaticanifhen Bücherfhäge zunächft beftimmt ift, und daran reis 
hen jich die großen Säle, in denen die Handfchriften in unfcheinbaren 
Schränken verwahrt werden. Nicht unbedeutende Frescomalerpien 
fhmüden die Deden und Wände, antife Gefäße die einzelnen hervors 
tretenden Augenpunfte, und 2 antife Statuen die innern Durchgaͤnge. 
Die Gefchichte dieſer Sammlung, die man mit Recht eine Panopfia 
genannt hat, reicht bis an die Zeiten Slonftanting d. Gr. hinan, wenn 
man der legendenartigen Erzahlung Aſſemanni's im Kataloge diefer 
Vibliothek (>Bibl. apost. Vat. Codd. Mss. catalogus etc.e, Nom 
1756) glauben darf. Frühere, wahrfcheinlich unbedeutendere Ans 
finge vermehrte Nikolaus V. durch die Ankäufe, wozu die Beitums 
ftande ihm Gelegenheit verfchafften. So wurde er beinahe ihr neuer 
Begründer. Sirtus V. verfchönerte ihre Außere inrichtung und 
Heß den großen Saal einrichten, in welchem jegt ein Haupttbeil befs 
felben aufgeftelle ift. Leo X. forgte für griechifche, Pius IV. für 
orientalifche Handſchriften; Pius V. vereinigte das noch heute unzus 
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gängliche Archiv mit der Bibl., und Paut V. und Urban VIII. ließen 
das Local erweitern. Das Geſchent der Heidelberger Bibliothek (f. 
d.) machte diefe Vermehrung des Maumes nochiwendig. Klemens 
vi fügte die Handſchriften der Bibliothet von Urbino, Alerander 
VIII. 1900 aus dem Nachlaſſe der Königin Chriftine von Schweden, 
Benedict XIII. die Dttoboni’fhen hinzu, and rt Ausfchmücungen und 
Erworbungen nicht zu gedenfen. Die neuefle war die Bibl. des 
Grafen Gicognara, welche -vom jegigen Papſt, Leo XIE, einzeln auf: 
geftellt werden wird. Aber diefer unfdjägbare Neihthum von Hand: 
fhriften und alten Drucken (neue Werke vermißt man leider) iſt 
darum weniger brauchbar, weil er nicht in Didnung gehalten ift. 
Selbſt die Werzeichniffe fehlen, oder werden verleugnet, die nur eine 
Ueberficht deffen gewaͤhren fönnten, was eigentlich da ift. Denn der 
erwähnte Katalog von Aſſemanni umfaft nur einen fehr Eleinen Theil 
und iſt in der Bibliothek ſelbſt eine Seltenheit, weil feine meiften' 
Exemplare 1768 verbrannten. Für die andern Bibliotheken gibt es 
nur gefchriebene, fehr fihlecht abgefaßte Kataloge, deren Einfiht ſchon 
als eine Begunftigung gift. Dann beftehen für ihre Benutzung noch 
die alten, nicht ſehr liberalen, Gefege von Clemens XIH. und Snno= 
con; XIII., die bei der Menge der Feſttage doppelt befchränfend wir: 
ken. Klagen neuerer Meifenden laffen glauben, daß ihr jegiger Vor— 
fteher, Monfignore Ang. Majo, diefe Verordnungen nicht mit dem 
grano salis; das zu wuͤnſchen waͤre, fondern Mn ihrer ganzen Strenge 
in Anwendung bringt. Diefe literarifchen Angaben über dieſe Bis 
bliöthek, die Majo durch neue Entdeckungen aufs neue intereffant 
macht (»Scriptor. veter. nova collectio e codd. Vaticanis 
editae, Nom 1825, 4.) findet m man forgfättig a ten in 
Haſe's »Nachweiſungen für Neifende in Stalien« (S. 110). 

Bauban (Sebaflien fe Preftre de), Marſchall von Frankreich, 


Vaudeville 


der größte Ingenieur Frankreichs, geb. 1633, ftarb zu Paris 1707, 
7% J. alt. Er hat bie Kunft, Pläge zu befeftigen und fefte Pläge 
anzugreifen, auf einen Grad der Vollfommenheit gebracht, den man 
vor ihm nicht kannte; fein Syſtem ift no) immer u. d. N. von V.'s 
Manier bekannt. Mehr als 300 Pläge hat er befefligt, und die 
Belagerungen pon 53 Feftungen geleitet, Fam aber nie felbft in den 
Fall, fi) in einer Feſtung vertheidigen zu müffen. eine Thätigkeit 
erfiredte ficy auch auf andre Gegenflände; er war Statifliker und 
politifher Arithmetiker. 

Ä Vaublanc-Viennot (Vincent Marie, Graf v.), Mitglied 
der franzöf. Deputirtenfammer, geb. 1756. Sein Minifterium iſt 
bekannt durch die neue Drganifation, welche er 1816 der franz. Aka⸗ 
demie gab. Er fehrieb die »Considerat, critigues sur la nouvelle 
ere« (1801). 

VBaucanfon (Jacques), franz. Mechaniker, geb. aus Lyon, 
geſt. zu Paris 1782, hat ſich durch ſeine ſinnreichen Automaten be— 
ruͤhmt gemacht. Diefe find: a) eine Ente von Meffing; b) ein 
provenzalifcher Schalmeipfeifer; c) ber berühmte Slötenfpieler. V. 
zeigte dieſes Automat ſchon 1738 in Paris, und erklaͤrte den Mechas 
nismus beffelben in einer Eleinen Schrift. Sn der Folge kam 08, 
nebft andern Mafchinen, in die Hände eines Mechanifers, Du Mous 
lin, der e8 in Deutfchland zeigte und dann nach Petersburg brachte. 
‚1781 faufte e8 der bekannte Hofrath und Profeffor Beireis in 
Helmſtaͤdt. 

Vaudeville, eine Gattung franzoͤſiſcher leichter Lieder, eine 
Art Volkslied, das aus mehreren Strophen (couplets) beſteht, hei— 
tern, oft auch fatyrifehn Inhalts iſt, und im letztern Falle irgend eine 
komiſche Begebenheit des Tages, eine laͤcherliche Sitte oder Thorheit 
des Zeitalters ſchildert. Ein Haupterforderniß des Vaudeville iſt, 
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daß es eine leichte, gefällige Melodie habe, und der Hauptgedanke am 
Ende jeder Strophe mit paffenden Veränderungen wiederholt werde. 
Die Eleinen, leihten Schaufpiele mit Strophen aus ſolchen Kiedern 
oder beliebten Volksmelodien witzig unterlegten Werfen durchmebt, die 
auf dem feit 1791 zu Paris eröffneten 'Theätre du vauderille anfe 
geführt twerden, und Comedies-vauderville heißen, endigen mit einem 
Vaudeville; jede der fpielenden Perfonen fingt eine Strophe deffelben, 
die auf den Charakter, den fie im Stuͤcke vorftellte, Bezug hat, daher 
Vaudeville auch überhaupt ein ſolches Eomifches Liederſpiel felbft heißt, 
welches irgend einen Gegenſtand des Tages fatyrifch behandelt. Der 
Verſuch, diefe Art Theaterſtuͤcke in dem Lieberfpiele (f. d.) auf die 
deutfche Bühne zu verpflangen, ift bisher nicht immer gelungen. In 
der neueften Zeit haben vornehmlich Scribe und Melesville diefe Gat⸗ 
tungen bearbeitet; Angely, Blum und v. Holtei fie auf der deutfchen 
Bühne einheimifch zu machen verfucht. — Ueber die Herleitung des 
Worts find die Meinungen verfchieden. Das Wörterbuch ber franz 
Akademie leitet ed von Vau de Vire, einem Thale in der Norman⸗ 
bie, her. Sm Städtchen Vaux-de-Vire foll naͤmlich Olivier Baffelin, 
ein normannifiher Dichter des 14. Jahrh., die Kächerlichkeiten feiner 
Zeit in geiftreihen Spöttereien gefchildert haben. Aus diefen Vau 
de Vire, welche fon 1576 erfchienen und 1821 von Louis Duboi® 
wieder herausgegeben worden find, fei Vaux de toutes les villes — 
“Vauderilles geworden. Sonſt erklärt man e8 auch durch Vau-de- 
ville, ein Lied, dad durch die Stade und gleihfam von Mund zu’ 
Mund geht. Dot. Heiberg's Schrift uͤber das Vaudeville (Kopen⸗ 
hagen 1826). Man wuͤrde es jedoch mit Unrecht durch Gaſſenhauer, 
eine Benennung, die gewoͤhnlich nur im veraͤchtlichen Sinne gebraucht 
wird, uͤberſetzen. 

Vauquelin (Nicolas Sue) berühmter Chemiker, Mitglieb 
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des franz. Inſtituts und faſt aller gel. Gefellfh. Europas, ift 1763 
in der Normandie geb. Sein Ruhm gründet ſich vorzugsweife auf 
die trefflichen Analyfen, welche er entweder allein oder in Verbindung 


mit Fourcroy gab. 

Paurball, f. London. 

Bedam, f. Indiſche Literatur. 

Vedette, eine Schildwache zu Pferde im Felde. Das Wort 
kommt von dem ital. vedetta (vedere, fehen) her und heißt eigent= 
lich ein Wartthurm, auf welchem man fich weit in die Berne umfehen 
kann. 

DBedute. In der zeichnenden Kunft fo viel als Ausſicht, Proſpect. 
Vega (Don Frey Lepe de) Carpio, gewöhnlih Zope de 
Vega genannt, f. Zope de Vega und Garcilafo., 

Vega (Georg, Freiherr v.), Obriftlieutenant, geb. 1754 in dem 
Dorfe Sagoriga im Herzogthune Krain von armen Eltern. Am 
26. Sept. 1802 verunglüdte er in der Donau, wie man fpäter ent: 
decfte, von einem Müller beraubt und ermordet. — Um die Verbreis 
tung der mathematifhen Wiffenfchaften hat V. ſich viele Verdienfte 
erworben. Er wär der Erſte, weicher die Analyſe in den Artillerie— 
ſchulen einführte. Die 4 Bde. f. »Mathematifchen Vorlefurgen« 
(3. A., Wien 1802, und ſeitdem mehrmal, m. 8.) find durch die 
Keichhaltigkeit der aufgenommenen Gegenftände, und befonders durch 
ihre verftändlihe Schreibart zu Lehrblichern vollkommen geeignet, und 
im Ins und Auslande mit Beifall, aufgenommen worden. Den 
größten Ruhm erwarb fih VB. durch die Herausgabe feiner Togarith: 
mentafeln (zuerft 1783), welche an Gorrectheit vor allen gleichzeitigen 
größern Tafeln den Vorzug verdienen. 

-  Begetabilien (Maturgefhichte), Mflanzen, find -biejenigen 
organifirten Körper in der Natur, denen die wilffürliche Bewegung, 
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welche den Thieren eigen iſt, gaͤnzlich mangelt, und die ihre Nahrung 
durch Wurzeln einſaugen, nicht aber durch eine beſondere Oeffnung 
zuſichnehmen. Dieſe Eigenſchaften der Pflanzen begreift man u. d. 
N. der Vegetabilitaͤt. Es kommt a. d. Lat. her: vegetus, munter, 


lebhaft, gefund. Daher heißt Vegetation eigentlich das Wohlbefins 


den und das dadurch befürderte Wahsthum der Pflanzen. Eine 
üppige Vegetation fagt man, wenn in irgend einer Gegend Baumz, 
Garten: und Feldfruͤchte gut ‚gedeiben, oder die Wieſen vorzuͤglich 
fdyönes Gras hervorbringen. In einer ſchlimmen Bedeutung hinges 
gen wird vegetiren von einem Menfchen gefagt, der entiveder aus 
Trägheit oder aus phyſiſcher Schwaͤche bloß ſeinen Koͤrper naͤhrt, ohne 
mit dem Geiſte thaͤtig zu ſein, mithin ein bloßes Pflanzenleben fuͤhrt. 


— Vegetabiliſch iſt Alles, was aus Pflanzen bereitet wird, z. 


B. vegetabiliſche Koſt, wenn man bloß von Brot und Gemuͤſen lebt. 
— Begetabilifhe Säuren (Pflanzenfüuren), f. Säuren. 
Vegetation, Pflanzenleben und Wachsthum. Die Gren⸗ 
zen der Breite und Hoͤhe des Erdſtriches fuͤr das Fortkommen der 
einzelnen Arten von Pflanzen bezeichnet dig Pflanzengeogra— 
phie; fo wählt z. B. in Schweden der noͤrdlichſte Baum, die Birke, 
noch über den 70.° N. 3. hinaus; die Zanne bie zum 69.9; Die 
Weiden (trembles ct coignassiers) bis zum 66.9; die Kirfche und 
ber Apfelbaum bis zum 63.9; die Eiche bis zum 60. °; ; die Buche bis 
zum ‘57.9; bie Linde, bie Eiche, die Ulme, die Pappel und der Nuß⸗ 
baum fommen nur in Sconen fort. | 

Vehmgerichte, ſ. Femgerichte. 

Veitstanz, eine Krankheit, welche ſich vorzhalich durch 
ichnellwachfende Krämpfe in den Muskeln der dußern Gliedet offen=. 
bart, wodurch fo heftige und mannichfaltige Bewegungen des Körpers 
hervorgebracht werden, daß der Kranke daß Anſehen eines Zanzenden 
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und Springenden bekommt. Zuerſt entſtehen einfache Zuckungen in 
einem Gliede, z. B. in dem einen Beine, wodurch dieſes unwillkuͤrlich 
bewegt wird; bald kommen die Kraͤmpfe auch in das andre Glied, und 
die Bewegungen werden vielfaͤltiger; endlich verbreiten ſich dieſelben in 
mehrere Glieder, Arme und Beine bewegen ſich ſchnell und abwech⸗ 
ſelnd auf eine wunderliche Weiſe, die Kranken laufen in der Stube 
herum, ſpringen auf Tiſche und Baͤnke, und mit bewundernswuͤrdiger 
Schnellkraft an den Waͤnden hinauf. Aber durch dieſe uͤbermaͤßige 
Anſtrengung erſchoͤpft ſich endlich die Muskelkraft und nach einer 
Viertel-, halben oder zuweilen auch einer Stunde tritt auf einige 
Zeit wieder Ruhe ein. Jeden Tag, in manchen Faͤllen zur beſtimm⸗ 
ten Stunde, zuweilen auch mehrmals des Tages, kehren die Kraͤmpfe 
zuruͤck, und das Springen geht von neuem an. Die weſentliche Ur⸗ 
ſache dieſer Krankheit iſt hoͤchſt wahrſcheinlich eine unregelmaͤßige und 
ſtuͤrmiſche Einwirkung des Nervenreizes auf die Muskeln der Glied⸗ 
maßen, deren Bewegung dadurch der Willkuͤr entzogen wird. Mei⸗ 
ſtens ſind die Kranken in dieſem Zuſtande ihrer ſich nicht bewußt. 
Dieſer Nervenreiz hat vermuthlich in den haͤufigſten Faͤllen ſeinen 
Sitz in dem Unterleibsnervenſyſtem, ſetzt ſich von da fort nach dem 
Ruͤckenmark und verbreitet ſich durch dieſes auf die Muskeln, welche 
zur Bewegung des Koͤrpers dienen und von dem Ruͤckenmark mit 
Nerven verſehen werden. (ſ. Vertebralſyſtem.) Die veranlaſſen⸗ 
den Urſachen ſind nicht allemal zu ergruͤnden. Oft ſind Wuͤrmer, oft 
iſt auch wol Entwickelung der Geſchlechtswerkzeuge Urſache. Die 
aͤußere Erſcheinung der Krankheit iſt als eine Regung der Heilkraft 
der Natur anzuſehen, welche dadurch die Entfernung oder Ausglei⸗ 
chung einer innern heftigen und regelwidrigen Reizung zu Stande zu 
bringen ſtrebt. Bei der Behandlung muß daher die Natur wohl ges 
leitet und unterflügt, aber nicht durch heftige oder gewaltfame Mittel 
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geſtoͤrt oder unterdruͤkt werden. Der Name dieſer Krankheit ſoll 
dadurch entſtanden ſein, daß in der Vorzeit Wallfahrten zu einer bei 
Um befindlich geweſenen Capelle St.:Beits ſtattfanden, wohin auch 
Frauenzimmer kamen, welche an dieſer Krankheit litten. Dort brach 
dann ihre Krankheit aus, ſie tanzten als Raſende ſo lange, bis ſie in 
Ohnmacht und Verzuckung fielen, worauf ſie fuͤr das ganze Jahr ſich 
hergeſtellt fuͤhlten. War das Jahr verfloſſen, und der Mai nahte 
ſich wieder, fo wurden fie durch ſich wiedereinſtellende Unruhe in allen 
Gliedern fo ſehr gequält, daß fie abermals zu einer Wallfahrt fi ch. 
Mentſchließen mußten, um ſich auf die erwähnte Weiſe wieder für ein 
Jahr Ruhe zu verfhaffen. " 

Velde (Franz Karl van der), ein claffifher Schriftfteller im 
Fache der Erzählung und des hiftorifchen Romans. Geb. zu Bres⸗ 
lau 1779. Bon 1797 an und in ben folg. J. ftudirte er zu Frank⸗ 
furt a. d. O. die Rechte, ward 1814 Aſſeſſor bei dem Stadtgerichte 
in Breslau, und 1818 Stadtrihter in Zobten. Sm April 1823 
Eehrte er ald Suftizcommiffair nad) Breslau zuruͤck, wo er den 6. 
April 1824 geſt. ift. 

Velde. UN. find mehrere hollaͤndiſche Maler bekannt; 
der beruͤhmteſte: Adrian van der V., geb. zu Amſterdam 1639 
und ſchon 1672 geft., war Schüler des Joh. Wynants und liebte 
ſchon in ſeiner Jugend Zuchtvieh nach der Natur zu zeichnen. Schnell 
bildete er ſich zu einem der erſten Landſchaftsmaler aus. Vor allen 
trefflich ſind ſeine Hirtenftüde. Warmes Colorit, freundliche Bes“ 
leuchtung, durch die Baͤume hindurchſchimmernde Luft, gute Zeichnung 
und natürliche Faͤrbung der Figuren und Thiere find feine Hauptvers 
bienfte. Auch ift e8 bekannt, daß er vielen berühmten Mulern die 
Figuren und ihre Landfchaften malte, z. B. feinem Lehrer, bem Mous 
cheron, von ber Hayden ꝛc. Aber außer feinen Landfchaften und 
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Viehſtuͤcken arbeitete er auch einige hiſtoriſche Bilder von großem Ums 
fange, 3. B. eine Kreuzabnahme. Seine Werke find in verfchiedes 
nen Galerien zerftreut. — Ein andrer Meifter diefes Namens ift ein 
früherer holländifcher Maler, Sfaias van der V., welcher beſon— 
ders durch Darſtellungen von Gefechten, raͤuberiſchen Unfällen, bes 
Fannt ift. Diefer lebte noch 1630 zu Leyden. — inige halten den 
Marinemaler Wilhelm van der DB. für feinen Water, welcher 
1610 zu Xeyden geb. wurde und 1093 zu London farb. Diefer 
zeichnete immer mit der Feder Erd und meiſterhaft. — Auch fein 
Schn gt. N., 1633 zu Amſterdam geb, .geft. 1707, und feines Va— 
ters Schüler iſt ein großer Meifter in Seeſtuͤcken. | 

Beleda, Velleda, eine berühmte Prophetin der alten 
Deutfchen, die der Sage nah im 1. Jahrh. n. Chr. im Lande der 
Brufterer, am Ufer der Kippe, fih aufbielt. Sie wohnte in einem 
hohen Thurme, und Eonnte weder gefehen noch gefprocdhen werden; 
ihren nadıften Verwandten Bloß war es geflattet, die Vermittler zwi: 
[hen ihr und Denen zu fein, welche fie befragten. Die Noͤmer 
fücchteten diefe Prophetin, weil fie auf die Gemuͤther der Deutichen 
großen Einfluß ausuͤbte. Uebrigens ift ihre Geſchichte in fo tiefes 
Dunfel gehüllt, daß man nähere Umftinde von ihren Verhältniffen 
gar nicht angeben kann. Vielleicht iſt ſie mehr als ein beftehender 
Charakter denn als eine eigne Perfon zu betrachten, Wonigftens redet 
die Sage auch von Veleden als weifagenden Waldberwehnerinnen. 
In diefer Bezichung hat man auch das in Thuͤringen und im Vogt— 
lande befannte Geſpenſt Holle oder Frau Holde mit ihr iR Verbin—⸗ 
dung bringen wollen. 

Veliten waren bei den Nömern junge, leichtbewaffnete Sol: 
daten, die im Treffen nicht in Reihe und Ölied, fondern vor dem 
Deere Eimpften, und etwa unfere heutigen Tirailleurs vorftellten. 
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Vellejus Paterculus, ein roͤmiſcher Geſchichtſchreiber, 
ungefaͤhr 20 J. v. und 31 J. n. Ehr. 

Veltlin Veltelin, Valtelin, lat. Vallis tellina), eine natuͤr⸗ 
lich und politifch merkwürdige Landſchaft, fonft Graubündten zugehoͤ⸗ 
tig, jest ein Theil des lombardifch = venetianifdyen Königreichs (ASE 
DAM., mit 80,000 Einmw.), bildet ein überaus fruchtbareg Thal, das 
feiner ganzen Fänge nach von der Adda durchſtroͤmt wird, und viele 
Arten Früchte, vorzüglich guten Wein hervorbringt. 

Vendée (ehemals Unter: Poiton), ein Departem. bes franz: 
Reichs, nach dem kleinen Kluffe Vendée benannt, wird von den Des 
part. der niedern Roire, der beiden Sévres und der niedern Charente 
umgeben, und ftößt gegen Abend an dag attantifche Meer. Auf 134 
DM. hat e8 gegen 270,000 Einw. Die Hauptörter find: La Ro 
che fur Von, auch Ville Napoleon genannt, Fentenayv, und Sables 
d'Olonne. — Die Eingeborenen führten in den eiſten Sahren der 
Hevolution gegen die Republikaner den von dem Lande, in welchem er 
entftanden warsfogenannten Benddefrieg mit der leidehfchaftlidys: 
ften Erbitterung. . Diefer gräuelvolle Bürgerfampf hätte der erft ent— 
ftandenen franz. Republik ſehr gefaͤhrlich werden koͤnnen, wenn unter‘ 
den Anfuͤhrern der Vendéer mehr Uebereinſtimmung geweſen waͤre. 
Aufſchluͤſſe über die zum Theil nody.nicht ganz aufgehellte Geſchichte 
der Vendéer geben die 1816 erſchienenen, obgleich nicht ganz unpar⸗ 
teiiſchen Denkwuͤrdigkeiten der Marquiſe de la Roche-Jaquelin. 

Venedig (ital. Venezia). Bei dem Andrange ber Welt: 
gothen, der Hunnen (unter. Attila 452) und der Longobarden (568) 
auf das römifche Reich, welcher befonders den obern Theil Stalieng, 
der fchon zu den Zeiten des alten Noms Venetien bieß, traf, flüchteten, 
viele der ärmern Bewohner auf die Laguneninfeln des adriatifchen 
Meeres, befonders auf die Infel Rialto, die fchon von den Paduanern 
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des Handels wegen einigermaßen angebaut war. Diefe Auswanderer 
flifteten hier ein Eleines, völlig .demofratifches Gemeinweſen unter fos 
gen. Tribunen. 697 wählten die Inſeln ihren erjten Dur odee 
Doge, in der Perfon des Paolucci Anafeſto. Der Doge hatte die 
vollziehende, das Volk die gefeggebende, die Tribunen oder der Adel 
die richterlihe Gewalt. Der Sig der Regierung ward fpäterhin 
Malamacco, und 737 Rialto, wo in kurzem eine volfreiche Stadt 
aus dem Meere aufflieg. Dies war das heutige Venedig, das bald, 
buch Handel und Schifffahrt gehoben, die Herrſchaft auf dem adrias 
tiihen Meere anſichriß. Huandelsbegunftigungen in Nom und Kons 
flantinopel waren feinem Emporkommen günftig; bald begnügte ſich 
die Stadt nicht mehr mit dem Befige der Raguneninfeln und des 
nahen Küftenlandes, fondern machte felbft in Sfkrien und Dalmatien 
Eroberungen. Denn fchon in den Kriegen mit den Arabern (im 9. 
Sahrh.) hatten fi die Venetianer durch die Bekämpfung der Sees. 
raͤuber zu frefflihen Seeleuten gebildet; daher begaben fih (um 
997) die Städte Dalmatiend unter ihren Schug. Hierauf gewann 
Denedig durdy die Kreuzzüge ungemein, und ward nicht allein die 
reichſte, fondern auch die mächtigfte Stadt der Rombardei, in welcher 
die Schüge des ganzen Drients zufammenfloffen. Aber fchon Eämpfte 
der Ariſtokratismus dem Volke entgegen, und der Doge fuchte feine 
Macht zu erweitern; daher mehrmaliger Aufftand des Volks. Ends 
lih, nach der Ermordung des 38. Doge, Vitali Michieli, 1172, 
wurde die Verfrffung dahin abgeändert, daß man bie millfürliche 
Macht des Dogen einfchränfte, und die hoͤchſte Gewalt einer zahlreis 
chen Verſammlung von Edeln (Nobili) übertrug, die durch fefte Ge⸗ 
fege in Schranken gehalten werden follten. In diefem Zuſtande 
einer gemäßigten Ariſtokratie bildete ſich bie Gefeggebung aus, wie Die 
Verwaltung. Die Sitten wurden milder, und die Künfte begannen 
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aufzublühen. Die Handelsmaht der Republik aber erhielt ihre 
größte Ausdehnung unter dem Doge Enrico Dandolo. Diefer bes 
ruͤhmte Staatsınann und Feldherr eroberte nämlich, an der Spitze 
der venetianifchen Slotte, in dem 1202 von den Venetianern, Franzos 
fen u. a. unternommenen Kreuzzuge Konftantinopel und erwarb den 
Venetianern ben Befig von Kandia und mehren archipelagifchen und 
ionifhen Inſeln. Aber nad) der MWiederherftelung des byzantinie 
ſchen Kaifertbums 1261 zog fi der oſtindiſche Handelsweg von 
Konftantinopel nad) Alerandrien, und die Genuefer, welche dag latei= 
nifhe Kaifertyum vorzüglich mit geflürzt hatten, verträngten Vene⸗ 
dig aus dem Beſitze des Handels im byzantinifchen Reihe. Noch 
folgenreiher war die legte entfcheidende Staatsrevolution, als der 
Doge Sradenigo 1297 den Erbariftofratismus in Venedig einführte, 
indem das alte, bisher jährlich neugemählte große Collegium von mit 
regierenden Großen ſich in eine gefchloffene Geſellſchaft von Erbariftos 
raten (der im goldenen Buche eingezeichneten Familien der Nobili) 
verwandelte. Zugleich muß die Errichtung des furdytbaren Mathe 
der Zehn al& eine von den Urfachen angefehen werden, welche Vene⸗ 
dig enslich feinem Bulle entgegenführten. Unterdeffen breitete die 
Republik ihre Befigungen auf dem felten Lande immer weiter aus, 
befonders nachdem die Mebenbuhlerin Genua in dem 130jührigen 
Kampfe um die Dberherrfchaft der Lombardei 1381 untergelegen 
hatte. Vicenza, Verona, Baffano, Feltre, Belluno und Padua mit 
ihren Gebietern wurden feit 1402, Friaul feit 1421, Brescia, Vers 
gamo und Crema 1428, und die Inſeln Bunte und Gefalonia 1483 
Beftandtheile des venetianifchen Gebiets. Endlich trat auch die 
Gemahlin Jakobs, des legten Königs von Cypern, Katharina Cor— 
nıro von Venedig, dieſes fchöne Land 1436 an Ihre Mutter, die Mes 
publik, ab. Venedigs damaliger Senat erinnert an die römifche Zeit. 
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Andre Staaten fuchten hier ihre Muſter; fie baten felbft um venetian. 
Rathgeber und Führer. Zu Ende ded 15. Jahrh. war Venedig 
reich, mächtig, geehrt, das gebildetfte Volk der Melt in fich faffend, 
der Künfte und Wiffenfhaften Heiligthum. Aber die Staatsmweis: 
heit ging über in Klugheit, in Arglift. Zu feiner Erhaltung bedurfte 
diefer Sreiftaat eines Großinquifitors. — Da traten Umftände ein, 
die Feine Klugheit abzumenden vermochte. Die Portugiefen entdeds 
ten den Seeweg nad) Dftindien 1498, und Venedig verlor den oftins 
difchen Handel über Alerandrien ganz, die Osmanen waren Herren 
von Konftantinopel geworden, und ihre Macht druͤckte Alles vor ſich 
ber zu Boden, fie entriffen den Venetianern nack und nach, was fie 
im Archipel und auf Morea befeffen hatten, auch Albanien und Ne— 
groponte. Dagegen rettete fich die ſtaatskluge Republik durch ge: 
fhidte Unterhandfungen aus der Gefahr, welche ihe die Ligue von 
Gambrai 1508 drohte, mit wenigem Verlufte; doch hatte diefer Krieg 
ihre Macht fehr geſchwaͤcht. Die Dsmanen entriffen ihr Cypern 
1571; und nach einem Ajaͤhrigen verderblichen Kriege 1699 auch 
Kandia; die legten Seftungen auf diefer Inſel aber erft 1715. Der 
Befig des 1699 wieder eroberten Morea mußte im paffaromwiger Frie— 
ben 17183 aufgegeben werden; boch vertheidigten fie glüdlidy Korfu 
und Dalmatien. Bon diefer Zeit an nahm die Mepublif an den 
Melthändeln feinen weitern Antheil, und beanitgfe fich bloß, ihre ver: 
altete Verfaſſung zu bewahren, und ihr Gebiet, das noch faft 3 Mill. 
Unterthanen zählte, zu behaupten. So gelang e8 ihr, duch Frie- 
densfhlüffe mit den Barbaresken (1763) ihrer Flagge Sicherheit zu 
verfhaffen, und gegen Nom ihre Hoheitsrechte (1767 und 1769) 
feftsuftelen. — Allein im franz. Revolutionskriege ward fie 1797 ein 
Opfer der franz. Gewalt. Cie erregte in der Terra ferma einen 
allgemeinch Aufftand des Volks in dem Augenblicke, als ber fiegende 
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Seldherr Bonaparte in Steiermark eingedrungen war, und bie Trans 
zofen wurden in den Ruͤcken genommen; aber leider ſchloß Oeſtreich 
die Präliminarien zu Leoben’ ab, und die Republik war vernichtet. 
Es half nun nicht mehr, daß, um die Sieger zu befchwichtigen, die 
ariftofratifhe WVerfaffung in eine demofratifhe verwandelt wurde: 
Venedig war einmal zum Opfer beftimmt. Durch den Frieden von 
Gampo:Formio ward das ganze Gebiet dieffeits der Etſch, mit Dal⸗ 
matien und Gattaro, an Deftreich,. das -jenfeits der Etſch aber an die 
cisalpinifche Republik, dag nachmalige Königreid, Italien, gegeben, 
welchem 1805 auch das öfte, Venedig und Dalmatien, jedoch ohne 
die Inſeln der Levante, zufiel. Seit 1814 macht Venedig mit feis 
nem Gebiete einen Beftundtheil des öftreichifehen lombardiſch-vene— 
tianifhen Königreibs aus. (ſ. Lombardei.) Iſtrien aber, nebſt 
einigen Sinfeln bed Meerbufend Quarnaro, wurden zu dem Küftens 
lande des Gouvern. Trieſt, und Dalmatien mit den dazu gehörigen 
Inſeln zu dem Gubernium Dalmatien gefchlagen. 

Venedig (ital. Venezia), Hauptftadt des Guberniums und 
der Delegation, am Meerbufen und Seehafen Malamoccea bes adrias 
tiſchen Meeres, und durch die Lagunen und einen feichten Meereds 
arm vom feften Lande getrennt; ift auf der Lundfeite ſtark befeftigt 
und auf 72 durch 450 Brüden verbundenen Inſeln erbauet; mit 
15,000 auf Pfaͤhlen aufgeführten Häufern, 98,000 Ew. und 134 
Kanaͤlen, welche fich in die beiden Hauptkandfe della Zucca und den 
großen Kanal, und diefe wieder in den Canaluzza vereinigen. Vene—⸗ 
dig hat fehr viele Kirchen und Paläfte, ift der Sitz des Guberniums, 
der Marineverwaltungen, eines Eatholifchen Patriarchen, und eines 
griechifchen und armenifchen Erzbifchofs. — Lyceum, Akademie der 
fhönen Künfte, Athenaum, Syifffahrtsfchule, griechifdyes Gymna⸗ 
fium, Collegium Armeniacum, medicinifche Geſellſchaft, Bibliothe: 
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Een, Gemaͤlde-⸗, Kunſt- und Naturalienfammlungen, Mufifconfervas 
torien; marcerlei Manufafturen und Fabriken, befondere in Tuch, 
Seide, Leinwand, Gold: und Silberarbeiten, Kupfer: und Meffing: 
waaren, Spigen, Segeltuch, Zaue, Wachsblumen, Wachsfruͤchten, 
Seifen, Leder, Porzellan, Glas, Bleiweiß, Venetianerlack, Gruͤnſpan, 
Kupferſchwaͤrze, muſikaliſchen Inſtrumenten, Darm: und Drahtfais 
ten; Roſogliobrennereien, Schiffbau, Schifffahrt, Hafen. Der Han⸗ 
del hat jetzt ſehr abgenommen. Die Stadt iſt in folgende 6 Seſtiere 
oder Sechstheile abgetheilt: a) Seſtiere di San Marco, mit dem 
Marcusplage, der Marcuskirche, dem kaiſerl. Palaft von San Marco, 
der Marcusbibliothek und der Münze. b) ©. di Gaftello, mit der 
Kathedral- und Patriarchalkicche, dem Arfenal auf einer mit hohen 
Mauern und Thürmen umgebenen Sinfel, 2 Mi. im Umfange, 
Schiffsdocken, Tau- und Segeltuchfabriken, Stüdgießereien und 
Schmieden. c) ©. di Canareggio, mit der Sternmarte und dem 
durch drei Shore verfchloffenen Judenquartier. d) ©. di ©. Pole, 
init dem Seftiere di S. Marco durch die 187 Fuß lange, 43 Fuß 
breite, 24 Fuß hohe Mialtobrüde in einem einzigen Marmorbogen. 
verbunden. e) ©. di ©. Eroce, mit dem Qunrantälnchaufe auf! dee. 
Inſel ©. Lazaretto vechio und f) ©. di Dorfo duro, mit der der In⸗ 
fel Zucca oder la Giudecca. 

Veneriſche Krankheit, ſ. Luſtſeuche. 

Venezuela (d. i. Klein-Venedig), Stadt in der Provinz 
Caracas (ſ. d.) oder Venezuela im ſuͤdamerikan. Freiſtaate Colombia, 
iſt wie Venedig auf Inſeln und Pfaͤhlen erbaut, daher gaben ihr die 
Spanier, die (1499) zuerſt dort landeten, dieſen Namen. Sie hat 
10,000 Em. (Bol. Südamerika.) 

Ventilator, eine Vorrichtung, um verfchloffene Raͤume mit 
frifcher Luft zu verforgen und die verdorkene zugleich hinauszuſchaffen. 
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Benus war bei den Nömern die Göttin ber Liebe; bei den 
Griechen hieß fie Aphrodite. 

Dera Cruz, 1) Freiftaat im mexikaniſchen Staatenbunde in 
Nordamerika, längs dem mexikaniſchen Meerbuſen, zwiſchen Sun: 
Luis-Potoſi, Mexiko, Puebla, Oajaca, Chiapas und Yucatan; iſt ein 
Kuͤſtenland am mexikaniſchen Meerbuſen mit vielen Moraͤſten. Auf 
der entgegengeſetzten Seite ſteigen hohe Gebirge auf, mit den Vul—⸗ 
fanen Drizaba und Zurtlo. Der Staat ift 1005 AM. groß, 
hat 242,600 Einw., einen für Baumwolle, Tabak und Tropenge⸗ 
waͤchſe fehr fruchtbaren Boden und mehrere Gebirgsftröme, und ift 
in die 4 Departements getheilt: Veracruz mit 4 Cantons und 63,100 
E.; Jalapa mit 53,050 E.; Orizava mit 3 Gantons und 84,150 
E. und Acayucam mit 3 Gantons und 42,300 Ew. 2) (Veracruz 
nuova), befeftigte Hauptſtadt am atlantifhen Meere und am meris 
Fanifhen Meerbufen, in einer dürren Ebene mit Hügeln von Flug» 
fand und Sümpfen; 30,000 €. Hafen zwifchen einem angelegten 
Damm und einer Inſel, auf welcher das Fort San Juan de Ulloa 
fteht; Dandelwad Amerika, den Antillen und Europa mit Zuder, 
Vanille, Sochenille, Anis, Silber, 

Verbrechen (delictum), eine Handlung, welche eine directe 
Zerftörung der rechtlichen Ordnung fein würde, wenn fie nicht wieder 
aufgehoben wide. Eine folche Handlung kann nur von einen freien 
und feiner Freiheit mächtigen Wefen begangen werden; von einen 
jeden andern iſt fie nur ein Naturereigniß, ein Zufall. Sie Fann aud) 
nur dann ald Verbrechen gelten, wenn fie mit Vorſatz, Bewußtfein 
ber rechtswidrigen Abficht (dolus) begangen ift, obgleich der Vorſatz 
fowol Grade der Stärke (Gefliffenheit, praemeditatio — Ueber; 
eilung) als auch Grade der Beftimmtheit (dolus determinatus, in- 
determinatus, der berüchtigte dolus indirectus) zuläßt. „Kinder, 
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Wahnſinnige, Trunkene, Nachtwandler begeben daher kein Verbre⸗ 
chen; fie koͤnnen nicht als freie, vorſaͤtzliche Urheber einer That ange⸗ 
ſehen, die That kann ihnen nicht zugerechnet werden. 

Verbrennen der Todten. Dieſe uralte Sitte iſt nach 
Boͤttiger eine Ausartung des Sonnendienſtes durch die ſymboliſchen 
Religionsgebraͤuche der Phoͤnizie. Ihr Malcart oder Sonnengott 
wurde hoͤchſt wahrſcheinlich als ſich ſelbſt verbrennend bei ihnen vor: 
geſtellt, wodurch fie das ſtets wiederkehrende Sonnenjahr fymbolifir= 
ten. Nah 12 Arbeiten kommt feine Apotheoſe auf den Scheiters 
haufen, d. h. nachdem er die 12 Zeichen des Thierfreifes durchlaufen, 
kommt dies Sonnenjahr zu den Göttern. Aus diefer ſymboliſchen 
Hercules-Apotheofe ſchuf die Fabel der Griechen den Hercules auf 
Deta. Die Phönizier, die Lebende ihrem Malcart opferten, legten 
aud die Keichen auf den heiligen Scheiterhaufen. So entftand jene 
Eitte des Todten-Verbrennens, welche zugleich dem Handel Vortheil 
brachte, weil man Specereien, Reinwand, Teppiche (Hauptartikel des 
phoͤniziſchen Handels) mit den Todten verbrannte. Darum beförbers 
ten fie die Sitte in ihren griechifchen Factoreien und an allen Kuͤſten 
bes Mittelmeered. Die Nömer und Griechen, die ihre Todten vers 
brannten, ſtellten ebendeßtvegen den Tod durch die verlöfchende, um: 
gefehrte Fackel, oder durch einen Genius des Schlafes, der mit diefer 
gefenkten Sadel vor dem Eingange bes Grabmales ſteht, ſymbo⸗ 
liſch dar. 

Verbrennung, die aus Erfahrung hinreichend bekannte, un⸗ 
ter Erzeugung von Waͤrme und Licht (Feuer) mit den Körpern vor—⸗ 
gehende Veränderung. Nach der jegt ziemlich allgemein angenom: 
menen antiphlogiftifchen Theorie (f. Lavoifier) find brennbare Körper 
folhe, welche, unter Vorausfegung eines gewiffen Grades ber Tem⸗ 
peratur, zum Sauerſtoff eine nähere Verwandtfchaft befigen, als dies 
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fer feinerfeitd zum Wärmeftoffe, mit welhem er zum Sauerffoffgas 
verbunden ift; und die Verbrennung erfolgt, indem die gedachten Koͤr— 
per letzteres Gas, ſich feines Sauerfloffs bemächtigend, zerfegen, und 
den Wärmeftoff deffelben folglich frei machen. 

Berbum, Zeitwort, heißt in der Sprachlehre der wichtige Re— 
detheil, durch welchen ein Gegenftand (Subject) in einem gewiffen 
Zuftande in der Zeit gebacht wird. . 

Berdichtung (wohl zu unterfcheiden von Verdickung, f. d.), 
Verringerung des Umfangs der Körper, ohne Maffenveränderung. 
Wird fie auf mehanifhem Wege durch den Druck äußerer Kräfte be= 
wirkt, fo führt fie den Namen der Compreffion. Verdichtung durch 
chemifhe Mittel, namentlich durdy Kälte, 3. B. die Verkürzung der 
Pendel beim Froſte, beißt im Allgemeinen Zufammenziehung, Gon= 
traction; insbefondere aber Gondenfation, wenn durch Entziehung des 
Waͤrmeſtoffs dampfförmige Fluͤſſigkeiten auf den Zuftand tropfbarer 
zuruͤckgebracht merden. | 

Bereinigte Gefälle (droits r&unis) nennt man in Frank⸗ 
reich eine indirecte Steuer, welche auf Wein, Cyder, Bier, Brannt⸗ 
wein, Salz, Taback, Spielkarten, öffentlidyen Landkutſchen, dem Gold⸗ 
und Silberſtempel u. f. mw. liegt, und die daher den Namen erhalten, 
daß man alle die verfchiebenen Abgaben, die auf diefen Gegenftänden 
lagen, in eine administration gdndrale des droits réunis vereinigte. 
Diefe Verwaltung gibt jährlidy eine Einnahme von 120-150 Mit: 
lionen, und bildet daher eine der Haupteinnahmen des Öffentlichen 
Schatzes. Aber man ſieht aud an ihr, wie unbequem die Hebung 
aller indirecten Steuern ift, fobald man bei diefen hohe Saͤtze ein= 
führt, bei deren Umgehung der Gewinn fehr groß ift. 

* Bereinigte Staaten, 1) (Beogr.) Der Flähenraum der 
Verein. Staaten (vgl, Nordamerita) umfaßt gegenwärtig mit Ein- 
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ſchluß der Floridas, und des neuen Gebietes Dregan, an der norbame: 
rikan. MWeftküfte, 113,800 geograp). AM. Der Theil, welcher 
öftlih vom Miffifippi Liegt, und die Floridas einfchließt, enthält 
942,130 engl. AM. Die VBolksmenge ift, nad) WVirfted, ‚binnen 
27 Fahren faft um das Dreifache geftiegen. 1790 betrug _fie 
3,929,326, und 1827 10,660,000 Menfhen. Nach Clay verdops 
pelt fie fich) binnen 25 Jahren. Der am flärfften bevötferte Staat, 
Connecticut, enthält doch nur 1613 Menfhen auf eine DM. 
Gaͤlte aber diefe Zahl für die ganze Republik, fo wuͤrde fich daraus 
eine Gefammtbevölferung von 253,235,000 Seelen ergeben. — 
Das Land felbft, welches verftändige, fleißige und freie Menfchen feit 
. 200 Sahren einer zuruͤckſchreckenden Natur abgekaͤmpft haben, ift 
noch jest im Innern mit großen Waldungen bededt, und enthält 
Sumpfe von einigen 100 erigl. Meilen im Umfange, die fi zur Res 
genzeit in große Seen verwandeln. Weberhaupt fommt die Oberflaͤ— 
che aller Gewäffer innerhalb aller Verein. Staaten der Hälfte von 
ganz Deutfchland gleih. Die I größten Seen umfaffen die Nord: 
grenze. Der Superior hat im Umfange 1525, der Huron 1100, 
. der Michigan 945, der Erie 610 und der Ontario 430 Meiten. 

Dazu fommt das Miffifippiftvomgebiet, welches eine ſchiffbare Ufer: 
ftrede von 100,000 engl. M. begreift. Der Miffuri ift 3000 engl. 
M. weit fchiffbar; von den Hauptflüffen, die er aufnimmt, ift die 
Yellow 1200, der Kanfas 1200, der Chayenne 1000, und der Platte 
mit feinen Armen 2000 engl. M. weit [hiffbar. Der Sllinois und 
feine Arme find 3000, der Ohio mit den feinigen 5000 engl. M. 
fhiffbar. Diefer allein bewwiffert ein Land von 198,000 engl. AM. 
In ihn ergießen fid von der Weftfeite der Arkanfas (2000) und der 
rothe Fuß (800 engl. M. ſchiffbar). Der Lauf des Miffifippi be— 
trägt 2500 engl. M. Diefe Waſſermenge bringe eine Ausdünftung 
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hervor, welche die Luft: mit unermeßlicher Feuchtigkeit ſchwaͤngert; 
baher die geivaltigen Negengüffe und der flarfe Thau, daher die ges 
ringere Wärme diefer Erdbreite. Philadelphia liegt faft 20° füds 
licher als Petersburg. und dennoch läßt fich die Wärme am Delaware 
mit der an der Newa vergleihen. Virginien, unter gleicher Breite 
mit Spanien und Sicilien, erhält erft im Mai grüne Wälder. Das 
Klima von Nordamerika erzeugt daher noch jegt jene furchtbaren Am— 
phibien, mit denen bie eriten Anſiedler Eampfen mußten, ungeheure 
Waſſerſchlangen und Eidechfen, ellenlange Fröfche, viele Pfund ſchwer 
mit dern Gebruͤll eines Ochſen (rana maxima Americana), rieſige 
MWarfferinfeften und unermeßliche Scharen großer Landkrabben. Da— 
gegen gab es urfprünglich auf der ungeheuern Fläche an ftarken frucht⸗ 
freffenden Quadrupeden nur 2 bedeutende Ochfenarten (bos bison, 
ber dmerif. Büffel in Deerden zu 40,000 Stud), den EIE oder das 
Elennthier (cervus alces), den grauen Bär, das Moofethier, das 
Rennthier und den canadifhen Hirſch. Nur fpät, als das Klima in 
einigen Gegenden durch den Anbau de8 Bodens milder wurde, gebie= 
hen bier das Pferd, die europäifchen Hausthiere, unfere Fruchtbaͤume, 
und noch hat der Weinftod in Nordamerika (außer am Ohio) Eeinen 
glhelichen Boden gefunden. Dagegen fest die Witterung an der 
Küfte oft plöglich um. Dies und die Sumpfluft haben zum Theil 
feit 1793 da8 gelbe Sieber mehr verbreitet. Uebrigens find Erdbeben 
felten, und e8 gibt keinen feierfpeienden Berg in dem Umfange der 
Verein. Staaten. — Das Ganze (vom Miffifippi an bis zur Oft: 
Eüfte von Nordamerika) befteht aus 3 Ländermaffen von verfchiedener 
Bildung. 2 reihe Ebenen fcheidet ein großer Sebirgsgärtel. Die 
Öftliche große Ebene, das atlantifche Land, ſenkt fich mit Eürzerer Ab— 
dahung zum ätlantifhen Meere Hinab. Hier liegen die 15 ältern 
Staaten ber Union. Diefes über 300 deutfche M. ſich Hinziehende 


— 
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Küftenland, mit tiefen Einſchnitten, hervorftehenden Landzungen, In— 
fein, breiten Strommuͤndungen und fihern Ankerplaͤtzen, zerfällt in 2 
natürliche Abtheilungen. Der noͤrdl. Theil, bis Maryland, iſt raus 
her und hügeliger; der füdliche, von Long-Island an, zeigt eine durchs 
aus flache und fandige Ebene. Heide find wie für den Seehandel 
oefchaffen. Jede Bai bildet und fhügt eine Menge Häfen; und 28 
anfehnliche Ströme, vor allen der Hudfon, weicher faft big zum See 
Champlain hinaufgeht, verfnüpfen den Binnenhandel mit dem Welt: 
meer. Der größte und michtigfte Sund ift die Chefapeafbai. Land: 
einwärts erhebt fih der breite Gebirgsruͤcken der Apalachen (mitwden 
bisuen, weißen, grünen und andern Bergen), deren hoͤchſte Spitzen in 
Pirginien 4000 Zul, in Neuhampfhire 6600 F. über das Meer 
hervorragen. In diefem an Erzen und Mineralquellen reichen Al: 
penlande von mehr als 7000 geogr. DM. laufen 5, 6, ja an einzel: 
nen Stellen 12% Bergreihen unter ſich verkettet, in einer Breite von 
30—40 deutfchen M. neben einander hin. Unter ihnen ziehen ſich 
die Alegany (auh Pudless monntains) von Georgien bis Pennſyl⸗ 
vanien; dann folgen die Cumberlands- und Lorberberge (T.aurel m.); 
am weiteften nad Norden hin laufen die binuen (Blue Ridge) und 
die nördlichen Berge (Nortlim.). Große Kander, 3. B. Indiana, lie 
gen ald Thäler von dieſer Bergzone eingefügt, von deren Höhen 28 
große Ströme nach Oſten in das atlantifhe Land, und in dag Weſt— 
gebiet der Staaten (Western territory) über 40 Fluͤſſe firömen, un: 
ter welchen mehrere, 3.8. der Kentucky, Cumberland, Zeneffee und 
vorzüglich der Ohio (f. d.) fehr bedeutend find. — Weſtlich von die: 
fem Alpenlande breitet fich die zweite große Ebene des Gebiets der 
Union aus, das oͤſtliche Gebiet des Miffifippti, ven mehr als 18,000 
SM. (f. Miffifippi.) Hier iſt das Klima milder als in ber oͤſt⸗ 
lihen Ebene. Hier reifen die Früchte früher. Hier ficht man den 
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Papagei unter dem 39°, felbft im Winter; und die Catalpas machfen 
wid am Miffifippi bis zum 37°. Ohio und Kentudy find die 
feuchtbarften Länder von Nordamerifa. Am Ohio, dem wichtigſten 
Dandelscanal des wefllichen Gebiets, finden fi) die ungeheuern und 
noch unerflärten Mammuthstnochen und die Ruinen alter amerifas 
niſcher Seftungen. So hat man in den Bezirken Pompeji und Gas 
millug im Lande Onondaga eine Kette Feſtungswerke im Süden des 
Erieſees bis Pennfylvanien u. a. a. D. entdedt. (Vgl. Amerika.) 
Das Miffifippiland begreift mehrere neue Staaten, z. B. Kentudy, 
Zeneffee, Ohio, und im Norden das weftliche Gebiet, welches ſich 
vom Ohio bis zu den 5 großen Seen ausdehnt. E8 liegt in der 
Naͤhe der großen Jagd für die fchönften Pelzwerke und wird durch 
die 1819 befchloffene Canalverbindung der 5 Seen mit dem Mif- 
fifippi die größte Wichtigkeit für den Binnenhandel erhalten. — Jens 
feits des Miffifippi breitet fich in einer Fläche von 50,000 AM. das 
Miffuriland bis an dag Kelfengebirge aus, von welchem der Colum—⸗ 
biafluß in dag weſtliche Küftenland der Union und dem ftillen Weit: 
meere zuftrömt. Diefe Weftküfte, das Miffuriland und das öftliche 
Gebiet des Miffifippt, ‚bilden zufammen das ungeheure Weftland 
(Western country) der Union, welches ſich vom merican. Golf big 
zu den Quellen des Mijfifippi 400 deutfche Meilen nordwaͤrts era 
ftreeft, auf einem Flaͤchenraume von mehr als 1,500,000 engl. 
DM. ein Dampfbootfchifffahrtsgebiet von 50,000 engl. Meilen ein: 
ſchließt, und WOO engl. M. Seegewaͤſſer, 1000 engl. M. Sumpf; 
fläche und 100,000 engl. M. Stromuferlänge begreift. Hier ift 
Platz und fruchtbarer Boden für mehr als 200 Miu. Menfchen, wenn 
man nur die mittlere Bevölkerung von Europa annimmt. Nach des 
berühmten amerik. Öeologen Maclure Meinung ift die ganze Strede 
im Weften des Miffifippi bis beinahe an den Fuß der fleinigen Berge 
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eine Fläche, die 1500 engl. Meilen von O. nach W. und 1200 engl. 
Meilen von N. nah ©. im Durdymeffer hat und welche ganz aus 
Gebirgsarten zweiter Bildung (Kalkftein und Sandſtein in faft ho: 
risontalen Lagern) befteht, einft der Grund eines großen Binnenmee— 
red geweſen, deffen Gewäffer nach und nach in ven Miffifippi, Hud⸗ 
fon und Lorenzſtrom abgefloffen find. — Der Anbau des Landes der 
Verein. Staaten ift ein Triumph des bebarrlichen und verftändigen 
Fleißes unter dom Schilde der Kreiheit und der Drdnung. Indeß 
waren im J. 1810 von 1180 Mit. Acres erft 40,950,000 cultis 
virt. Schon ift die Pferdes, Nindvich:, Schweine: und Schafzucht 
fo gut wie irgend in Europa. Man führt bereits veredelte Wolle aus. 
Es gibt große Heerden wilder Ochfen, eine Menge Wild, Pelzthiere 
und Geflügel; die Bienen, welche die erften Anfiedier aus Europa 
nad) Amerika brachten, haben fih nun wild durch alle Linder verbreis 
tet, und bie Indianer glauben, daß, wo Bienen fih zeigen, die weißen 
Route bald nachkommen; die Fifchereien (feibft Waltfifche und Mobs 
ben, auch Rand: und Flußſchildkroͤten) liefern Ausfuhrartikel. Noch 
wichtiger ift der Getreides, Meif:, Mais: und Kartoffelbau. Flachs, 
Hanf, Odſt, Gartengewächfe ıc., fowie viele edle Suͤdfruͤchte, Indigo, 
Ginſeng, Farbekraͤuter ıc. werden in Menge gemoniten. Beſonders 
nimmt der Anbau des Zuckerrohrs in Georgien, Louifiana, am Mifs 
fifippi, Miffuri und Ohio immer mehr zu und ift ein Berbefferungds 
mittel der Moräfte (Svamps). Vorzuͤglich gut und häufig iſt der 
Taback. Ueberhaupt machen Zuder, Baumwolle, Weizen und Reiß 
ben Neihtbum der Verein. Staaten aug. In Louifiana wurden 
1817 über 20 Mitt. Pf. Zucder gewonnen. Vom Sept. 1827 bis 
zum Sept. 1898 wurden 720,595 Ballen Baummolle geerntet, wo⸗ 
von Großbritannien 424,743 erhielt. Taback wird jest in Virginien 
weniger ald fonft gebaut, weil man ben Weizenbau vortheilhafter 
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findet; doch führte man 1816 an Taback für I Mill. Doll. aus, 
Der ganze Ertrag des Landbaues wird auf 60 Mill. gefhägt. Uns 
ter den Walderzeugniffen muß der Ahornzuder (in Vermont) ausge⸗ 
zeichnet werden. Es gibt Tannen, die Maften von 100 Fuß liefern. 
Der Reichthum an Mineralien wird immer forgfältiger erforfcht; 
doch ift der Bergbau erft inn Werden. Es fehlt an Feinem nugbaren 
Foſſil. ifen, Blei, Steinkohlen, Marmor und Salz find reidylid) 
vorhanden. Am Arkanfasfluffe, der dem Miffifippi zuftrömt, ift ein 
Lager von Steinfalz ven 280 deutfchen AM. erft Eürzlicd entdedt 
worden. Auch zeigen fi .Z puren von Gold und Silber. — Die 
Bewohner find theils europ. Urfprungs, theild Neger und Barbige, 
theil® Israeliten; für Letztere hat 1820 Mardochai Noah bie Fnfel 
Grande Isle im Niagaraftrome angekauft, un dafelbft eine Anſiede— 
lung von Seraeliten zu bilden. Außerdem gibt es freie und fteuers 
pflihtige Indianer. Die engl. Sprache iſt nicht allein die Staats: 
fprache, fondern auch die der Mehrzahl der Nation. Die Zahl der 
Sklaven in den Berein. Staaten betrug 1798 nahe an 400,000 
Köpfe; nach dem Cenſus von 1820 war fie bis auf 1,538,118 Köpfe 
geftiegen; ein Achtel der Bevölkerung befteht alfo aus Sklaven. 
Die meiften werden in ben füdlichen Provinzen, befonders in Virgis 
nien, des Plantagenbaues wegen gehalten... Zwar hatten die Verein. 
Staaten den Sflavenhandel bereits durch dad Geſetz vom 13. Juli 
1787 abgefhafft und durch, die Acte von 1803 auch die Einfuhr von 
Negerſklaven von 1808 an verboten; allein die einzelnen Staaten 
haben in ihrem Innern die Sklaverei noch nicht aufgehoben. Neu: 
hbampfhire, Maffachufets, Vermont, Ohio, Muine, Rhode⸗Island, 
Connecticut, Neuyork, Neujerſey, Pennfplonnien, Delaware, Indiana 
und Jllinois ſind gegenwaͤrtig ohne Sklaven. Die meiſten neuen in— 
laͤndiſchen Staaten haben die Sklaverei in ihren Gebieten ganz auf— 
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gehoben; andre verfagen allen Negern, ſowol freien als unfreien, bie 
Miederlaffung. Nur die 11 füdlichen Staaten: Maryland, Virgis 
nien, Nord: und Südcarolina, Georgia, Alabama, Miffifippi, Louis 
fiana, Zeneffee, Kentudy und Miffuri halten Sklaven. Die Politik 
diefer Staaten ift daher oft verfchieden von der Politik der uͤbrigen 
13; da nun letztere 151 Nepräfentanten, jene aber nur 110 ernen⸗ 
nen, fo erhält die Anticolonialpolitif über das Intereſſe der Sklaverei 
ein Vebergewicht von 41 Stimmen. Außer den Sklaven beſchaͤfti— 
gen ſich nad) der Zählung von 1820 mit Landwirthſchaft 2,065,499 
Derfonen. — Die freien Stimme der Witden (Jrofefen, Creeks, 
Cherofefen, Chikaſans, Schippewäer u. A. m., böchftens zufammen 
150,000 Köpfe) find größtentheils in das Innere zurüdgemwichen. 
Einige haben fih an Aderbau und Viehzucht gewöhnt. Sie leben, 
felbft mitten unter den cuftivirten Amerikanern, im Befig einer ihnen 
durch Verträge zugefiherten Selbftftindigkeit und Unabhängigkeit, 
deren Antaftung fie oft fürchterlich zu rächen wiffen. Zu ihrer Ents 
mwilderung unterhält die Negierung der Union 11 Haupt: und mehs 
tere untergeordnete Schulen, in denen 1822 über 500 Schuͤler im 
Lefen, Schreiben, Rechnen, Ackerbau, Handwerken, fowie die Mädchen 
in den gewöhnlichen weiblichen Arbeiten unterrichtet mourden. — Uns 
ter vielen Stämmen find die Nachkommen einer gaelifchen (Wallifer, 
Weich) Colonie, welhe Madok, Prinz von Wales, um 1170 dahin 
geführt haben foll und die noch die gaelifche Sprache reden, die merk⸗ 
wuͤrdigſten. Sie wohnen im Innern am Miffifippi. — 2) (GGeſch.) 
Menige Fahre nach Entdefung der neuen Welt fandte England den 
Seefahrer Sebaftian Cabot in das nördliche atlantifhe Meer, wo er 
um 1497 Neufundland und den ganzen Landftrich von der Davis⸗ 
ftraße bis zum Cap Florida entdedte. Aber Gold und Silber reisten 
hier nicht den Unternehmungsgeift, wie in Weftindien, Südamerika 
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und Merico; daher blieb Nordamerika länger ald ein ganzes Jahr⸗ 
hundert feiner Wildniß überlaffen, bis Muth und Freiheitsliebe end⸗ 
lich dafelbft ihr Vaterland fuchten und fanden. Die erflen Pflanzer 
(an der Zahl 107), welche ber berühmte Walter Raleigh 1585 nad) 
einem Hafen unweit der Mündung des Roonoko, im heutigen Garo: 
lina, führte, Eehrten aus Mangel bald nad) Europa zuruͤck. Indeß 
nahm Raleigh 1586 foͤrmlich von der großen Küfte des atlantifchen 
Gebiet? Beſitz, weldyes damals Überhaupt Florida hieß; er nannte fie, 
zu Ehren ber Königin Elifaberh, Virginien. Aber die Anfiedler, wel⸗ 
che er und White 1587 und 1590, fowie bie, weldye Gosnold 1602 
dahin führte, hatten nicht den Muth, fi) anzubauen. Das Land war 
ein unducchdringlicher Wald von vielen taufend Quadratmeilen, uns 
terbrochen bald durch große Seen und Moräfte, bald durch unabfehs 
liche Rohrtviefen und Savannen, dünne bewohnt von einzelnen Hor⸗ 
den Wilder, welche, unter ſich faft in ſtetem Streit, auf einander und 
auf das in diefen Didichten haufende Wild und Geflügel Jagd mad: 
ten. Es gab unter den Wilden Nordamerikas fein einziges Hirten 
vol! Daher tödteten Hunger und Seuchen die erften Anfiebdler. 
Erft im April 1607 zeigte fih, nach Ramfay, der Entftehungspunft 
der erſten bleibenden Niederlaffung an der Küfte von Virginien. Kö 
nig Jakob I. hatte nämlidy den Unternehmern in London und Piys 
mouth, welche damals auf einer Halbinfel des Jamesfluſſes die Stadt 
Samestown gründeten, für diefe Anfiedler und deren Nachkommen 
gleiche Rechte mit den übrigen Unterthanen Englands zugeftanden; 
dies war der erſte Keim des politifchen Lebens von Nordamerika. Noch 
fehlte 68 den Ausgewanderten an Frauen. Daher fandte 1618 bie 
londner Sompagnie 90 Mädchen hinüber. Sie wurden dem Meift: 
bietenden, jede zu 100 — 200 Pfund Zabad überlaffen. Bald dars 
auf erkannte man in England, daß hier die von der hohen Kirche un: 
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terdrückte Sewiffengfreiheiteinen Zufluchteort finden Eönne, und 101 
Puritaner fhifften fit 1620 von Plymouth aus nad) Amerika ein. 
Sie gründeten Neuplymouth, indem fie durd) Geduld und ducch den 
Glauben an die Vorfehung jedes Hindernif eines nadten und unge: 
funden Bodens muthig überwunden. So entitanden nad) und nad) 
binnen 43 Jahren die Anfiedelungen der Purituner in Neuhampfhire, 
Maffahufets (Hauptort Salem, gegründet von Sohn Endicot 1628), 
Rhode-Island und Connecticut: zufammen Neuengland. Sie hats 
ten naͤmlich von den Indianern gegen europäifhe Waaren Laͤndereien 
eingetauſcht, und ordneten die eigne Verwaltung berfelben unter dem 
Schutze von Föniglichen Freiheitsbriefen. Zu gleicher Zeit ließen fich 
auf ähnliche Weiſe 200 Katholiken, um den Verfolgungen der englis 
[hen Kirche zu entgehen, nach dem Plane des edeln Lord Baltimore, 
der 40,000 Pfund auf feine Colonie verwandte, und jedem Chriften 
die freie Ausübung feines Gottesdienſtes zugeftand, an den Ufern des 
Potowmac nieder. So entftand 1634 St.: Maryland. Hierauf 
gründeten Quaͤker Meujerfey, welches Land, ſowie Neuyork, zuerft 
Schweden um 1627, und Holländer den Ureinwohnern abgefauft 
Batten; allein die Schweden wurden von den Hokändern, und diefe 
wieder von den ngländern überwältigt. Sodann verlieh König 
Kart 11. 1664 das Land feinem Bruder, vem Herzog von Vorf, wo⸗ 
"von der Staat und die Hauptſtadt den Namen erbielten. Die wid): 
tigfte Golonie aber wurde. in jeder Hinfiht Pennfolvanien. William 

ann (f. d.) hatte nämlih um 1681 einen mit Maldung bededten 

indſtrich angebaut, welcher ihm vom König als ein freies Lehn mit 
allen Hoheitsrechten zu eigen gegeben warten war. Das Land am 
Delaware erkaufte Penn von ten Indianern, und ben Pla, auf 
welchem er Philadelphia erbaute, von einigen ſchwediſchen Coloniſten. 
Seine Einrihtung des Vuͤrgerthums beruhte auf dem Grundfagße 
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der Volksfreiheit. Ein von den. Freimännern gewählter Senat, un: 
ter dem Vorfig eines Statthalters, vollzog die vom Volke felbft ge: 
billigten Geſetze. Uebrigens hatte biefer weife Geſetzzeber Alles auf 
die beiden Hauptſtuͤtzen der Civilifation, auf Aderbau und Handel, 
berechnet; dadurch wurde feine Colonie bas Vorbild von ganz Nord: 
amerika. Außer englifchen und ieländifhen Quäfern ließen fi auch 
——— und Deutſche in Pennſylvanien nieder; letztere ſtifteten 

ermantown. In Nordecarolina ſiedelten ſich um 1710 zuerſt Pfaͤl— 
zer an, welche Religionsdruck und Kriegslaſten aus ihrem Vaterkande 
dorthin getrieben hatten. In Suͤdamerika war ſchon um 1562, auf 
Coligny's Rath, eine Colonie von Hugenotten entſtanden; allein die 
Spanier hatten dieſe Ungluͤcklichen als Ketzer ſaͤmmtlich ermordet. 
Erſt unter König Karl II. legten daſelbſt feit 1669 Graf Glarendon, 
Lord Grenville u. U. eine Niederlaffung von Ausgewanderten, mei: 
ftend Puritanern, an, und die Golonie erhielt um 1725 eine der eng= 
liſchen aͤhnliche Verfaffung. Zuletzt ward Georgien von armen Eng: 
laͤndern und Irlaͤndern, die ihr Vaterland nicht mehr ernähren konnte, 
oder bie für ihren Glauben Freiheit fuchten, um 1732 benölfert, al: 
lein erft nach Ankunft von 1106 falzburger Prateftanten und 130 
fhottifhen Hochländern, welche das britifhe Parlament unterffüste, 
flieg der Anbau des Landes, das, anfangs einer Geſellſchaft von Ei: 
genthümern gehörend, von diefee 1752 der Krone verkauft wurde, die 
es durch einen koͤnigl. Statthalter nach der engliſcher Verfaſſung res 
gieren Tief. Seitdem hörte die Einwanderung der Europäer nicht 
auf. So wurde Vermont 1764, Kentudy 1773 Begründet, Um 
den Muth der Anbauer zu belchen, ertheilte ihnen die britifche Regie— 
rung greße Freiheiten und dag Recht, ihre Verfaſſung ſelbſt su be: 
ſtimmen. Gewiffensfreiheit und, mas damit genau zufammenhänßt, 
bürgerlihe Freiheit war dee Wahlfpruh aller Wanderer: Briten, 
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Deutfche, Niederländer, Schweden, Schweizer, Franzofen u. A. die, 
der Seffeln in Europa müde, in Nordamerikas Witdniffen ein gerech- 
teres Vaterland fuchten. Alfo ward ein bis dahin unbekannter, von 
einzelnen Horden roher Wilder bemohnter Erdtheil, durch den edeln 
Drang nad) Geiftesfreiheit, unterflügt von dem ganzen Ertrage der 
damals bereits hochgeftiegenen Gultur von Europa, binnen anderthalb 
Jahrh. in die Gefchichte der Menfchheit eingeführt. Den Befig dies 
fer großen urfprünglichen Ackerbaucolonie erlangte der Europäer durch 
friedlichen Zaufhhandel; die neue Drdnung teifte durch die Erfah: 
rung von felbftgegebenen oder nachgeahmten Befegen ; der MWohlftand 
erblühte aus kraftvoller Anftrengung und verftändiger Thätigkeit bei 
einfachen Sitten und firenger Lebensweife. Alles aber gedieh nur 
ba am glüdtichften, wo der Geift der Bruderliebe der Grund aller ge: 
felligen Tugenden war, unter ben Qusfern am Delaware, in Phila- 
delphia. Darum verfchtvand in Nordamerika Alles, oder Fam gar 
nicht zum Vorfchein, was in Europa aus dem Zeitalter der Eroberung 
und dem Feudalweſen fich erhalten hatte. Dort galten nidyt Ka— 
ftenvortechte, fondern allein der perföntiche Werth; dort gab es feine 
Srohnen, Zehnten, Monopolien und Öteuerprivilegien, Feine exbl. 
Etellen und angeborene Amtsanfprüche, fondern nur allgemeine Bürs 
gerrechte. Und obgleich — da Nichts, wo Menfchen fihalten, vom 
Sturme ber Keidenfchaften unberührte bleibt — die ruhige Fortbildung 
der neuen Staaten von Zeit zu Zeit durch innern Zwieſpalt und 
durch Kriege mit den Indianern geftört wurde, fo erweckte bagegen 
Beides den Muth, berichtigte die Meinung und Lenfte die Kraft zu 
Behauptung Deffen, worauf die Wohlfahrt des Gemeintorfens be: 
ruhte. Dee Handel, anfangs nur mit dem Pelzwerke des Binnen: 
Iandes, nahm nach und nad) duch die Ausführung eigner Naturer: 
zeugniffe (Holz, Lebensmittel, Fifche, Neiß, Korn) beträchtlich zu, Geld 
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Fam in Umlauf, und mehrere Staaten legten Drudereien und Schu: 
len an. Das Volk ward mündig, indem es fid) felbft und den Mut: 
terftaat, fowol gegen die Wilden als gegen bie Kranzofen in Canada 
(1740 —1748 und 1755 — 1763) Eräftig vertheidigte, und feine 
Verwaltung in dem Innern jeder Provinz nach befter Einſicht für ſich 
felbft leitete, fowwie e8 fein Boden, feine Bildung und die Natur feiner 
Grenzen am bequemften zuliegen. Dadurch erwachte ein politifches 
Gelbftgefühl, weiches die Befchränfungen des Handeld durch das 
Monopol des Mutterlandes fchon längft mit Unwillen erteug, und 
jest nicht dulden mochte, daß Amerikas Bürger (25 Mill.) von dem 
britifhen Parlamente willkuͤrlich mit Steuern oder Zaren — fo ge: 
recht und bilfig auch diefe Beiträge der Colonien. zu den britifchen 
Staatslaſten an ſich waren — belegt wurden, ohne dazu — wie 
Englands Bürger, mit denen fie doch urfprünglich gleiche Rechte ha= 
ben follten — durch ihre eignen Vertreter im Unterhaufe ihre Ein» 
willigung gegeben zu haben. — Die britifchen Goloniften in Nord: 
amerika erhoben ſich zur Sreiheit, ohne duch tnrannifchen Drud dahin 
getrieben zu fin — aus bloßem Rechtögefühl. Denn, da die Bür- 
ger Nordamerikas fahen, daß der Anmaßung ber britifchen Negierung, 
ihnen ohne ihre Zuftimmung eine unbedeutende Taxe aufzulegen, eine 
lange Reihe drüdender Handlungen folgen werde, fo griffen fie, nad) 
Clay's Bemerkung, nur gegen die bloße Theorie der Tyrannei zu den 
Waffen. Alfo verbrannten fie da8 ihnen 1765 von England zuge: 
andte Stempelpapier, und das britifche Parlament fand fih durch 
Lamden's und Chatam's Math bewogen, die Grenville’fihe Stempel- 
te im März; 1766 wieder aufzuheben. Daffelbe geſchah unter 
Rorth’8 (ſ. d.) Minifterium, im Febr. 1770, in Anfehung der Aufla: 
en auf Glas, Papier und Malerfarben. Nur ward, in Gemaͤßheit 
er fogenannten Declarations-Bill, von 1766, welche die Oberherr— 
Höfe Boch. 3 
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shaft und das Befteuerungsrecht des britifchen Parlaments behaup: 
tete, der Thee in den amerifanifchen Golonien mit einer’Ahgabe be: 
legt, die freilich an fich unbedeutend war, und bei welcher fogar, du 
gleichzeitig die Ausfuhr in England freigegeben ward, die Amerikaneı 
ihren Thee wohlfeiler erhalten hätten al8 zuvor. Uber diefer Kunft: 
oriff ſchlug fehl, und das erbitterte Wolf warf zu Bofton (26. Der. 
1773) 342 Kiften Thee, welche der oftindifchen Compagnie gehörten, 
ins Meer. Dies ward die Lofung zum Kriege. Das Parlament 
faßte nämlidy, ungeachtet Pitt und Burke das Necht der Amerikaner, 
fit felbft zu befteuern, vertheidigten und jede gewaltfame Maßregel 
widerrietben (25. März und 20. Mai 1774), mehrere harte Be: 
ſchluſſe. Der Hafen von Boſton wurde gefperrt, bis die oftindifche 
Compagnie Genugthuung erhalten habe, der Freibrief und die Ver: 
faffung von Maffachufets wurden vernichtet, und die Quebedacte er: 
rweiterte das Gebiet von Canada auf Unkoſten der alten Colonien und 
gab jener Provinz eine von der Krone ganz abhängige Negierung. 
Dagegen erhob fih allgemeiner MWiderftand. 13 Provinzen traten 
den 5. Sept. 1774 in einen Congreß zu Philadelphia zufammen, al— 
ler Verkehr mit England wurd abgebrodıen, und als ber General Gage 
die Provrinziaiverfammlung ven Dlaffachufets zu Lexington wollte auf: 
heben Laffen (19. Aprit 1775), flog das erſte Bürgerblut. — No 
wollte der Gongreß Eeine Zrennung von dem Mutterlande, nur gleiz 
des Recht mit demfelben. Als aber England deutfche Zruppen ven 
Heffen:Kaffel, Braunfhmweig, Waldeck, Anhalt und Anſpach kaufte, 
um Nordamerika zu unterwerfen, da erklärten fih die 13 verein. 
Pıovinzen, Maffachufets, Neubampfhire, Rhode-Island, Connecticut, 
Neunork, Neujerſey, Pennſylvanien, Delaware, Marrland, Virginier, 
Nordcarolina, Suͤdearolina und Georgia (4. Juli 1776), für einen 
unabhängigen Staat. Ihre Anſtrengungen Leitete der General 


Vereinigte Staaten (Gefch.). 35 


Waſhington (f. d.). Die Fortſchritte ber britifhen Waffen hemmte 
der Muth der Eintracht, die Sffentlihe Meinung In Frankreich und 
Europa; felbft ein Theil der britifchen Nation erflärte ſich für die 
Sache Amerikas. Endlich entfchied ber Zag von Satatoga, an wel: 
chem der britifche General Bourgopne mit 6000 M. von den Ameri⸗ 
Eanern unter General Gated umzingelt und gefangen genonmmen 
wurde (16. Oct. 1777), den Rechtöftreit zwiſchen der beitifchen Mes 
gierung und dem Volke von Nordamerika. Bu fpät bot jegt Eng⸗ 
land ben Frieden an. »Nie folle in Amerika ein englifches Heer ge= 
halten, oder den Einwohnern ohne Einwilligung ihres Provinzialvers 
fammlungen eine Steuer aufgelegt werden; ihren Abgeordneten Tolle 
Sig und Stimme im Parlamente zu Theil werden«e. Der Congreß 
wollte nit fein Vaterland zu einer Provinz von England machen. 
Nun erſt trat Frankreich öffentlih auf Amerikas Seite; Franklin, 
Silas Deane und Arthur Lee unterzeichneten den Handels-, Schuß: 
und Hülfsgelderbund mit Ludwig XVI., den 6. Febr. 1778. Ver—⸗ 
gennes hoffte nämlich, wenn die Kolonien frei würden, dem Hanbel 
und der Seemacht feines beneibeten Mebenbuhferd die empfindlichfte 
Wunde beizubringen, und von deffen Größe zu erben. Vermoͤge des 
Samflienpacts trat auch Spanien (Suni 1779) zu dem Bunde mit 
Amerifa gegen England, und da die Niederländer, zur Sicherftellung 
ihres gewinnreihen Zwiſchenhandels mit Amerika, dem von Rußland 
aufgeftellten Syftem der bewaffneten Neutralität ſich anzuſchließen 
im Begriff waren, erklärte Großbritannien aud) ihnen den Krieg (den 
20. Dec. 1780). Jetzt entbrannte der Kampf auf allen Meeren 
und in beiden Indien. England triumphirte überall, nur nicht auf 
dem Boden der Freiheit. Hier fochten Lafayette, Rochambeau, Las 
meth, Latour: Maubourg und Kosciuszko, von Wafhington begeiſteet, 
für Amerika. Bei PYorktown ward der britifche General Cornwallis 
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mit 6000 M. von Wafhington und Rochambeau (18. Oct. 1781) 
gefangen. Diefe Niederlage hatte, nachdem bie Prüäliminarien von 
den Congreßabgeorbnneten, Sohn Adams, Benjamin Franklin, Sohn 
Say und Henri Laurens den 30. Nov. 1782 unterzeichnet worden 
waren, den Frieden zu Verfailles und Paris (den 3. Sept. 1783), zur 
Tolge. Die Vereinigten Staaten von Nordamerika wurden als uns 
abhängig (fchon am 24. Sept. 1782) von England, folglidy von ganz 
Europa, anerkannt; auch blieb ihnen das große Weftern Zerritory. 
Im Weiten wurde der Miffifippi, im Norden der St.-Croix und im 
Süden der Maryfluß die Grenze. — Schon während des Yjührigen 
Kampfes hatte der politifche Blid der Nation, duch Staatsmaͤnner 
wie Franklin und Patrick Henry erhellt, an Schärfe und Beftimmtheit 
gewonnen. Dabei fehlte e8 nirgends an politifcher Erfahrung. Ein— 
zelne Provinzen regierten fich feit langer Zeit nach eignen Geſetzen; 
es kam alfo jegt nur darauf an, den Bundeszweck durdy einfache 
Formen zu fihern, und diefe mit den Provingialverfaffungen in Ueber: 
einffimmunrg zu bringen. Nachdem nun Ulles wohl geprüft und zum 
Theil verſucht worden war, gaben ſich die Vereinigten Staaten den 
17. Sept. 1787 eine beffere Soderativverfaffung, die den 4. März 
1789 in Wirkfamteit trat, welche das Band zwifcken ihnen enger 
Enüpfte und die Stellung bed Congreffes in der Mitte des großen 
Bundesſtants befi ffigte. Hiernach find alle Sachen, die alle Provin— 
zen — fo unabhängiz diefr übrigens ihr Inneres ſelbſt ordnen und 
verwalten — auf gleiche Weiſe angeben, und den einzelnen Staaten 
ohne Nachtheil für dn8 Ganze nicht Überlaffen werben fönnen, dem 
Vertreter des Ganzen, dem Congreffe, allein vorbebalten; als: (gleich- 
förmige) Hendelsgeſetze, Münze, Papiergeld, Zölle, Mag, Gewicht, 
die Entihersurg Über Krieg und Frieden, Unterhondlungen, Buͤnd— 
niffe mit ar ’cın Völkern, die Bewaffnung der Staaten, Anleihen, 
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Poften, Errichtung von Gerichtshoͤfen, Ausrüftung der Flotten, Ver: 
fammlung der Milizen und die Abgaben, welche das allgemeine Be— 
dürfniß erfodert. Ebenſo folgerecht wurde feflgefegt, daß der Congreß 
Richter ernennt, die alle Streitigkeiten der Provinzen unter fich, oder 
der Bewohner verfchiedener Provinzen, in allen Admiralitäts= und 
Handelsfachen, und bei Verbrechen gegen die Vereinigten Staaten 
entfcheiden. Die Mitglieder des Gongreffes aber find — als bie 
Vertreter des ganzen Volks beauftragt mit der gefeggebenden Gewalt 
— bei Abfoffung ihrer Befhlüffe unumfchränft und an Eeine Voll: 
macht (oder Suftructionseinholung) gebunden. Sie theilen fih in 2 
Kammern: den Senat (eine Art Oberhaus) und das Haus der Re— 
priäfentanten (Unterhaus). Die legtern werden alle 2 Fahre von 
den einzelnen Staaten neu gewählt. Jeder muß 25 Jahre alt, 7 
Jahre lang ein Bürger der Vereinigten Staaten und in dem Staate, 
der ihn wählt, wohnhaft fein. Die Zahl derfeiben, ſowie der Betrag 
der (1818 aufgehobenen) directen Steuern, richtet ſich nach der Volks— 
menge jedes Staats. Diefe wird alle 10 Fahre aus der Zahl aller 
Freien (mit Ausnahme der nicht fteuerpflichtigen Indianer) und aus 
3 Fuͤnfteln der übrigen Einwohner, in der vom Congreß beftimmten 
Art ausgemittelt. Nach der Acte vem 14. April 1792 kommt auf 
33,000 Wähler ein Nepräfentant. Die Wahlform der Repräfen: 
tanten und der Senatoren, welche jeder Staat durch feine Legislatur 
beftimmt (doch kann auch der Gongreß hierüber verfügen), ift in jedem 
Staate diefelbe, wie die bei feinen eignen Repräfentanten in der Pro: 
vinzialregierung; in den meiften Staaten wird fie diftrictweife durch 
Stimmenmehrheit vollzogen. — Für den Senat, in welchem der Vi: 
tepräfident den Vorfig führt, wählt jeder Stant nur 2 Senatoren 
nuf 6 Jahre. Alle 2 Fahre wird ein Dritttheil des Senats erneuert. 
Ein Senator muß 30 Sahre alt, und 9 J. Bürger der Union gewe⸗ 
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fen, auch m dem Staate, ber ihn wählt, einheimiſch fein. Endlich 
muß jeder Staat 2 Monate vor der Wahl eines neuen Präfidenten 
und Bicepräfidenten die gefegliche Zahl von Wahlmännern gewählt 
haben, ehe zu jener Ernennung gefchritten werden fann. Diefe Zahl 
war 1827 für alle 25 Staaten im Senate 48, in der Nepräfentan- 
tentammer 212 Mitglieder. In der Kammer ber Repräfentanten 
(welche auch allein das Recht der öffentlihen Anklage ausübt, worauf 
der Senat ihre Beſchwerden gegen untreue Staatödiener unterfucht) 
werden alle Billd angebracht und entworfen, im Senate aber beftätigt 
oder verworfen. — Die ausübende Gewalt ift dem Präfidenten des 
Congreſſes und dem Senate übertragen, indem der Präfident eine 
große Zahl feiner Amtshandlungen nur mit Zuftimmung der Mehr: 
heit im Senate gefeglih machen fann. Mithin hat, da die gefeßge: 
bende Gewalt weſentlich auf der Nepräfentantenfammer beruht, der 
durch Wahlen gebildete amerifanifhe Senat Eeine Aehnlichkeit mit 
unfern erblichen Adelskammern, erften Kammern und Herrenbänfen. 
Uebrigens erfieht man aus dem Dbigen, daß die Trennung der gefeß: 
gebenden, vollziehenden und richterlichen Gewalt in der nordamerifas 
nifchen Verfaffung bereits wirklich ausgeführt noar, bevor in der er: 
ften franz. Nationalverfammlung diefe Gegenftände erörtert wurden. 
Noch ift bemerkenswerth / daß Jeder, der ein Amt der Verein. Staas 
ten be£leidet, während deffelben unfähig ift, Mitglied eines der beiden 
Häufer zu fein. Der Congreß verfammelt fid) alle Fahre wenigſtens 
einmal am erften Montage im December. In aufßerordentlichen 
Fällen kann der Präfident beide Häufer oder eins zufammenrufen. 
Beide publiciren von Zeit zu Zeit ihre Tagebuͤcher; beiden fteht frei, 
Ausfhüffe zu bilden, jedoch nur auf die Dauer der Sigung. Sft 
eine Bil in beiden Käufern burchgegangen, fo wird fie dem Präfivenz 
ten zur Unterfchrift vorgelegt. Billige er fie, fo fol er fie unterfchreis 
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ben; wo nicht, fo ſoll et ſie mit ſeinen Einwendungen dem Haufe zus 
ehcfäjieen, wo fie ihren Urſprung genommen bat, welches fie nochmals 
in Erwägung zieht. Wird fie dann in jedem Haufe mit 2 Dritteln 
der Stimmen gebilligt, fo erhält fie Geſetzeskraft. Wenn der Präs 
fident eine ihm vorgelegte Bil binnen 10 Tagen nicht zuruͤckſchickt, fo 
erhäft fie Geſetzeskraft. Der Congreß hat das Recht, Zaren, Ab 
gaben, Acciſe u. dergl. aufzulegen. Jede Bill in diefer Beziehung 
muß von dem Haufe der Mepräfentanten ausgehen; jedoch Eann der 
Senat VBerbefferungen vorfchlagen, und alle Abgaben müffen in den 
Vereinigten Staaten gleichförmig fein. Kein Staat ann ohne Eins 
willigung des Congreffes Abgaben auf Ein- oder Ausfuhr legen. Ues 
brigens darf der Congreß nie ein Gefeg geben, wodurdy eine Religion 
zur herrſchenden erklärt, oder die freie Ausuͤbung einer andern verbos 
ten, oder wodurch bie Kreiheit im Reden und die Preßfreiheit, oder 
das Hecht des Volks, fich friedlich zu verfammeln, und der Negierung 
Befuhe um Abdftelfung von Mißbräuchen zu überreichen, vermindert 
würde. (f. »Die Eonftitutionen der europ. Staaten feit den legten 
253 Sahrene, 1. Th., Leipz. 1818.) Der Präfident ift Feldherr und 
erfter Admiral, er fchließt Buͤndniſſe ab, die der Congreß beliebt hat, 
nimmt die Gefandten an, verwaltet die zu ben oͤffentlichen Ausgaben 
bemilligten Selber, twovon er Rechnung ablegt, und übt in gewiffen 
Verbrechen ein Begnabigungsrecht aus. Sein Amt dauert 4 Jahre. 
Ihm fteht ein Staatsrath von Miniftern zur Seite. Auf ähnliche 
Art ift in den einzelnen 25 Staaten — beren jeder fi eine eigne, 
vom Gongreß genehmigte Genftitution gegeben hat, mit Ausnahme 
Rhode-Islands, das bei der Charte fichen geblieben ift, die e8 1663 
vom König Karl II. empfangen hatte — die ausuͤbende Gewalt einem 
Gouverneur, die gefepgebende den Mepräfentanten des Volks anver— 
traut. Im einigen zerfallen diefe in 2 Häufer, in andern bildet der 
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Gouverneur mit feinem Nathe das Oberhaus; hier hat der Gouver: 
neur ein Veto, dort nicht; bald hängen Geldbills allein vom Unter: 
hauſe ab, bald kann fie auch der Senat verändern; hier werden die 
Richter vom Gouverneur, dort von den Wepräfentanten gemählt. 
Meift werden die Repräfentanten in den Provinzen jährlid, in Con 
necticut und Rhode-Island halbjührig, in Südcarolina und Zeneffee 
aber zweijaͤhrig — neu gewählt. — Tin allen Staaten der Union ges 
nießen die Bürger die größte Sicherheit ihrer Perfon und ihres Ei: 
genthums; es herrſcht Freiheit der Meligion und der Preffe; es gibt 
einen Unterfchieb unter den Bürgern, ald den perfönliche Verdienfte 
oder ein Amt begründen. Soldat ift jeder im Kalle der Noth vom 
10. big ins 60. Jahr. Im Frieden wird fein Landheer gehalten; es 
find bloß Stämme für den Feld», Artillerie- und Geniedienft vorhane 
den. — Unter biefer freien und glüdlidyen Verfaffung find Handel, 
Mohtftand, Bevölkerung, Anbau des Landes, Gemwerbfleiß und geiftige 
Bildung in Nordamerika ſchnell geftiegen und fortwährend im Wache: 
thum begriffen. Die Zahl der Anfiedler nimmt zu, obgleich die 
Schwierigkeiten bei Gründung neuer Niederlaffungen immer größer 
werden. Daher vereinigen fich jest in einigen Ländern von Europa, 
wo die Voͤlker, was fie wünfhen, nicht erlangen Fönnen, ganze Ge⸗ 
fellicbaften, die das Land in Nordamerika, mo fie ſich ankaufen wollen, 
vorher erforfhen und Altes daſelbſt zu ihrer Aufnahme vorbereiten 
laſſen. Mit der vermehrten Bevölkerung aber find neue Landftriche 
und dadurch neue Staaten in der Union entftanden. So wurden 
1790 Vermont, 1796 Kentudn und Zeneffee, 1802 Ohio, 1810 
Neuorleans, 1816 Miffifippi und Sudiana, 1818 Suinoie, 1819 
Allabama (Woftgeorgien), neurrlih Maine, Miffuri und Michigan in 
den Bund aufgenommen, ſodaß im 3. 1825 der Staat, außer dem 
Difiricte Columbia mit der Hauptftatt Waſhington und den 6 zur 
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Aufnahme geeigneten Gebieten von Nordweftflorida, Arkanſas, Mif: 
furi, Oregan und dem 1825 von dem Gongreffe organifirten Hudfon 
Territory, denen e8 noch an der erforderlichen Volkszahl fehlt, aus 25 
unabhängigen, durch die Union verbundenen Staaten beftand. — 
Während der junge Freiftaat an aͤußerm Umfange wie an innerer 
Kraft wuchs, und fein Handel duch ein zweckmaͤßiges Zollfpftem und 
vortheilhafte Handelöverträge über die ganze Welt fich außbreitete, 
hatte der Congreß — unter Wafhington’s 12jähriger Leitung und 
durd) ausgezeichnete Staatsmänner, wie Sohn Adams, Benj. Frank: 
lin, Thom. Sefferfon, Hamilton u. U. — auch die auswärtigen Vers 
hältniffe der Union geordnet, und ein politifches Syftem in Nordame— 
rika gebildet, das Feine andre Grundlage hatte, als das Völkerrecht, 
und keinen andern Zweck als die Sicherheit und das Aufblühen des 
Vaterlandes. Auch) enthalten, der VBerfaffung zufolge, alle Staats— 
verträge der Vereinigten Staaten niemals einen geheimen Artikel. 
Der erfte Handelövertrag wurde den 6. Febr. 1778 mit Frankreich, 
der zweite den 8. Det. 1782 im Haag mit den vereinigten Nieder: 
landen nad) dem Grundfage: frei Schiff;+frei Gut, mit Ausnahme 
ber Contrebande, ein dritter mit Schweden den 3. April 1783, ein 
vierter mit Preußen im Haag den 10. Sept. 1785 u. a. m. gefchlofs 
fen. Indem mit Preußen hoben beide Theile gegenfeitig das Recht 
ber Caperei von Handelsfchiffen, die ihren Bürgern gehörten, auf, 
und fiherten dad Eigenthum berfelben, ſelbſt wenn die Schiffe fogen. 
Eontrebande (Kriegsbedürfniffe) für den Feind geladen haben follten. 
— Als in der Folge der große Kampf zwifchen Frankreich und Eng⸗ 
land den Handel der Neutralen bedrohte, erließ Wafhington, als Prä: 
fident, den 22. Aprit 1793 eine Neutralitätserklärung, nach welcher 
fich die Bürger Nordamerikas des Handels mit Gontrebande gänzlidy 
enthalten — Nun entfland eın lebhafter Verkehr zwiſchen Eng⸗ 
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dand und Amerika, der durch den Zreundfchafts:, Handelds und 
Scifffahrtsvertrag zu London den 19. Nov. 1794, weldyer den Ame⸗ 
ritanern freien Handel nach dem britifhen Weſt- und Oſtindien ges 
ftattete, noch mehr begründet wurde. Zugleich ordneten beide Stans 
ten ihre Örenzverhältnifte genauer. Allein der 17. Artikel jenes 
Vertrags, welcher den Grundfag: frei Schiff, frei Gut, aufhob, und 
ber Friegführenden Macht nicht bloß die Wegnahme ber Contrebande, 
fondern auch die des feindlichen Eigenthums auf dem neutralen 
Schiffe überhaupt geftattete, erregte das Mißfallen des franz. Direc: 
toriums, welches mit Recht ſich befchwerte, daß Amerika von den 
Grundfügen des mit Frankreich 1778 gefhloffenen Handelsvertrags 
abgewichen fei und der britifchen Regierung zu viel eingeräumt habe. 
Es erließ daher im Juli 1796 2 Befchtüffe, nach welchen die neutra= 
len und die amerikanifchen Handelsfhiffe ebenfo von franz. Krieges 
fhiffen duchfudt und behandelt werden follten, wie die Neutralen 
und die Amerikaner e8 ſich von England gefallen ließen. Hieraus 
entfpann fih ber berühmte Streit über das Viſitationsrecht und 
Blockadeſyſtem ber Eriegführenten Seemaͤchte gegen die Neutralen. 
Stanfreich verbot nämlich den 31. Oct. 1796 die Einfuhr aller britis 
fürn Manufactur= und Handelewaaren, bei Strafe der Wegnahme 
der damit beladenen Schiffe. Dies war für die Amerikaner, welche 
ben Zwiſchenhandel bisher geführt hatten, ein empfindlicher Verluſt. 
Zugleich brady das franz. Directorium auf eine beleidigende Art jede 
Unterhandfuug mit Amerika ab, und erließ das befunnte Sefeg vom 
8. San. 1798, welches den neutralen Handel der Amerikaner günzs 
lid vernichtete; daher der Congreß dies als eine Kriegserklärung ans 
ſah, und ben 7. Suli d. 5. alle bieher zwiſchen Sranfreid; und Ame⸗ 
rika beftandenen Verträge für aufgehoben erklärte. Nun gab das 
Directorium nach, und der Oberconſul fhloß den 30. Sept. 1800 
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einen neuen Vertrag mit Amerika, in welchem der Grundſatz: frei 
Schiff, frei Gut, aufs neue anerkannt wurde. Um diefelbe Zeit hatte 
Spanien, in dem geheimen Vertrage von S.Ildefons, den 1. Oct. 
1800, an Frankreich Zouifiana abgetreten. Dies erregte, als e8 1802 
befannt wurde, in Nordamerika eine heftige Bewegung. Kin großer 
Theil der Mation verlangte ein enges Buͤndniß mit Großbritannien, 
das ſich eben zum Kriege gegen Frankreich wieder zu rüften fchien. 
Weil nun Napoleon zu feinem Landungsplane gegen England Geld 
brauchte, fo entſchloß er fid, durch den Vertrag von Paris den 30. 
April 1803, Louifianz für die Summe: von 11,250,000 Pinfter (60 
Mill. Sranken) an die Verein. Stanten abzutreten. Diefer Erwerb 
gab der Union eine fefte Grenze, den Befig der Mändungen und des 
Stromgebietd des Miffifippi mit dem gewaltigen Miffuri, und volle 
Handelgfreiheit auf dem Ohio. Daraus entftand aber auch ein neue 
Verhältnif zu Spanien. Diefes fah ſich naͤmlich jegt in Merico von 
einem mächtigen Nachbar bedroht, und die Florida von dbemfelben 
eingefchloffen. Auch war die Oſt- und Nordgrenze von Louifiana nody 
nicht feft beflimmt, denn bort hatte früher (vor 1763) Weſtflorida 
bis an den Fluß Perdido zu Louifiana gehört, und hier behaupteten 
die Amerikaner, daß Louiſiana das ganze Land bis zum Rio dei Norte, 
alfo Neumexico mit umfaffe. — Unterdeffen war der Krieg zwifchen 
England und Frankreich aufs neue ausgebrochen, und auch Spanien 
1804 in denfelben mit gezogen worden. Die Amerikaner aber trier 
ben jegt unter ihrer neutralen Flagge, hierzu durch einen britifchen 
Cabinetsbeſchluß vom 11. Aprit 1801 berechtigt, den ganzen Colonial⸗ 
handel der Franzoſen, Spanier und Holländer. Allein ſchon im Mai 
1805 hob die britifche Negierung, ohne Nordamerika davon in Kennt⸗ 
niß zu fegen, jenen Beſchluß auf, befchränfte den Handel mit den 
feindlichen Colonien allein auf die britifhen Sreihäfen in Weftindien, 
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“and ließ die mit feindlichen Colonialwaaren befrachteten Schiffe der 
Amerikaner wegnehmen, auch wurden die amerifanifchen Schiffe von 
britifhen Kriegsſchiffen durchfucht, und alle darauf befindlidhe engl. 
Matrofen, obgleidy fie dag amerifanifche Bürgerrecht erlangt hatten, 
mit Gewalt gepreßt. Sofort verbot der Congreß, durch die Acte vom 
18. und 23. April 1806, die Einfuhr der meiften engl. Fabricate in 
die Staaten der Union, Die deshalb von England angefangene Uns 
terhandlung zerfchtug fich, weil Amerika ſich tweigerte, mit England ge— 
meinfchaftlih fid) der Vollziehung des von Napoleon zu Berlin den 
21. Nov. 1806 gegebenen Blockadedecrets zu widerfegen. Als aber 
ein engl. Kriegsichiff den 23. Zuni 1807 eine amerifanifche Fregatte 
mit Gewalt nah Halifap führte, um ſich einiger auf ihr befindlichen 
britiihen Deferteurs, die amerifanifche Dienfte genommen hatten, zu 
bemächtigen, foderte man laut in Amerika, daß England der Krieg 
erflärt würde. Der Präfident Sefferfon lieg daher (den 2. Juli 
1807) alten engl. Schiffen die Häfen der Union fperren, und damit 
nicht die Würde dev Republik, durch die Vollziehung des Blodadedes 
crets von Berlin und des britifhen Geheimenrathsbeſchluſſes vom 7. 
San. 1807, Gefahr liefe, gab der Congreß den 22. Dec. d. 3. die bes 
rühmte Embargoacte, duch welche allen Amerikanern die Schifffahrt 
nach fremden Ländern unterfagt wurde. Diefer Eühne Befchluß 
laͤhmte den amerifanifchen Handel, der bisher jährlih Waaren von 
mehr als 634 Mill. Doll. und 1807 über 108 Mitt. an Werth, dar: 
unter: 2 Drittel Randeserzeugniffe, ausgeführt hatte, gänzlich; allein 
er war nothwendig, weil der Krieg; es fei nun mit Frankreich oder 
Großbritannien (feit dem Geheimenrathsbefcluffe der Iegtern Macht 
vom 11.Rov. 1807, welcher allen Handel Amerikas mit Sranfreich 
und den von franz. Deeren befegten Ländern aufhob) unvermeidlich 
ſchien, und der Ausbruch deffelben den Verluft alfer ausgelaufenen 
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amerifanifhen Schiffe nach fich gezogen haben würde. Da nun jede 
Unterhandlung, um eine Aufhebung der Decrete von Berlin und Mais 
land (vom 21. Nov. 1806 und vora 17. Dec. 1807) in Parig, und 
die der britifchen Geheimenrathäbefchläffe vom 7. San. und 11. Nov. 
1807 in London zu bewirken, an der Hartnaͤckigkeit der beiden Cabi⸗ 
nette fcheiterte, fo verfihloß der Gongreß durch die Nonintercourfeacte 
vom 1. März 1809 (wiederholt und gefhirft den 1. Mai 1810) alle 
Hifen und Gewaͤſſer der Verein. Stanten der beitifhen und ber 
franz. Flagge, fowie allen Waaren und Erzeugniffen britifchen oder 
franz. Urfprungs, auf tie Zeit der Dauer jenes Blockadeſyſtems; zu: 
gleich hob er das Embargo theilweife auf, indem die amerikanifchen 
Schiffe nach fremden Hifen, außer nad britifdien und franzöfifchen, 
wieder fegeln durften. England bot jest duch feinen Gefandten, 
Erskine, die Hand zur Verfühnung; allein beide Theile Eonnten ſich 
über mehrere Punfte nicht vereinigen, und der von Erskine vorläufig 
obgefchloffene Vergleich wurde vom Cabinet von St.: James nicht be= 
ftitigt. Die abermals von England erneusrte Unterhandlung zerſchlug 
ſich duch das Betragen des britiſchen Gefantten Jackſon, weicher die 
amerifanifche Negierung beleidigte. — Endlich wurden den 16. Aug. 
1810 (dev Befehl deshalb ward aber erft den 28. Aprit 1811 unters 
zeichnet) die Decrete von Berlin und Mailand von der franz. Negie: 
tung bedingungsweiſe, wenn England auch feine Beſchluͤſſe zuruͤck— 
naͤhme, in Beziehung auf Amerika aufgehoben, und der Praͤſident 
bes Congreſſes, Madiſon, gab nunmehr den amerikanifchen Handel 
mit Frankreich wieder frei. Auch England zeigte fi) den 31. Aug. 
bereitwillig, feine Blockadebeſchluͤſſe zu widerrufen; allein Mabdifon 
hob die Nonintercourfeacte in Anſebung Englands nicht fofort auf, 
fondern wollte erfi die wirklich erfolgte Zuruͤcknahme der britifchen 
Befhiäffe atwarten. Denn im Congreſſe fiegte damals die republi- 
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kaniſche (oder franz.) Partei, zu welcher Madiſon gehörte, über die 
föderatiftifche oder engfifche, und hatte die Abberufung des amerikanis 
fhen Geſandten Pinckney von London bereits im März 1811 durdys 
gefest. Noch mehr flieg die Erbitterung, als den 10. Suni in der 
Dunkelheit ein engl. Kutter auf eine ameritanifche Fregatte geftoßen 
waar, und beide Schiffe, ohne ſich zu Eennen, ſich mehrere Lagen geges 
ben hatten, ohne daß man ausmitteln Eonnte, wer den erſten Schuß 
gethan habe. Zugleich mard die britifche Eiferfuche durch Nordame⸗ 
rikas Plan, die Floridas zu befegen, gereist. In Weftflorida vers 
langte nämlich ein Theil der Einwohner die Vereinigung des Landes 
mit den Freiſtaaten, und der Präfident Madiſon hatte fchon den 27. 
Dct. 1810 die Befignahme diefer Provinz bis an den Perdido, ald 
eines Beftandtheils von Louifiana, anbefohlen. Darauf ließ er aud) 
ben Gouverneur von Georgien mit den Einw. von Oftflorida über die 
Unterwerfung dieſes Landes verhandeln, um ein Sicherheitspfand für 
die Koderungen ber Amerikaner an Spanien zu erhalten. Diefem 
Alten widerſprach England nachdruͤcklich. Beide Theile unterhandel: 
ten und rüfteten fih. Sm März 1812 genehmigte der Congreß eine 
Anleihe von 10 Mit. Dollars und die Aufftellung eines Heers von 
25,000 M. Darauf bedrohte die Acte vom 9. März jeden Unter: 
thanen einer fremden Macht, der einen Matrofen, welcher ein Buͤr⸗ 
‚ger der Berein. Staaten fei, preffen oder mit Gewalt wegnehmen 
wuͤrde, mit bem Zode, und erlaubte jedem Schiffe unter amerifanifcher 
Slagge, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben; auch folfte der Präfident 
an den Bürgern derjenigen Macht, die amerikanifhe Matrofen preffe, 
das Vergeltungsrecht üben. — Nunmehr ward, auf die Botfchaft des 
Pröfidenten an den Congreß vom 1. Suni, welche eine lebhafte Schil⸗ 
berung alles feit 5 Jahren von Amerika durch England erlittenen Une 
rechts enthielt, mit einer Mehrheit von 79 Stimmen gegen 49, der 
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Krieg an England erftärt (den 18. Suni 1812) und obgleich der Prinz⸗ 
Regent von England bereits am 23. Suni Die Geheimenrathsbeſchluͤſſe 
vom 7. San. 1807 und 26. April 1809 in Anfehung Amerikas zus 
ruͤckgenommen hatte, der Grund zum Kriege alfo gehoben war, fo ließ 
doch die Erbitterung beider Theile e8 zu Beiner Ausföhnung kommen. 
Großbritannien legte ben 31. Juli ein Embargo auf alles amerifani« 
ſche Gut, doch erließ ed, in. der Hoffmung, daß der Beſchluß vom 23. 
uni eine Aenderung in dem Syſtem de8 Congreffes noch hervorbrin⸗ 
gen könnte, nicht ſogleich Gaperbriefe gegen die Bürger der Verein. 
Staaten. Nun that zwar der Präfident Madiſon 2 Mat Friedens⸗ 
vorfchläge; allein feine Zoderung in Anfehung des Matrofenpreffeng 
auf amerikanifchen Schiffen ward vom Lord Caſtlereagh zuruͤckgewie⸗ 
fen, und der angebotene Waffenſtillſtand, um einen Vergleich abzus 
fchließen, nicht angenommen. Hierauf verließ der amerikanifche Ges 
fandte Ruffet London ven 1. Eept., und England fuchte fein angeb: 
liches Recht, Matrofen am Bord amerikanijcher Schiffe zu preffen, 
durch die Declaration vom 9. Jan. 1813 zu beweifen. Außer altem 
Haffe und Dandelgeiferfucht aber war das britifche Cabinet am mei: 
ften gegen Amerika wegen der von dem Gongreffe gegen Frankreich ge: 
‚zeigten Vorliebe erbittert. Unterdeffen war Admiral Hope fchon im 
Susi 1812 mit 5 Schiffen abgefegelt, um die Häfen der Nepublif zu 
fperren. Die Amerikaner hatten ihrerfeits eine Menge Kauffahrtei— 
fchiffe zur Caperei ausgeruftet, und der tapfere Commodore Rogers 
nahm viele reichbeladene engl. Schiffe. Ueberhaupt fielen In die Ge: 
walt der Amerikaner in dem erften Kriegsjahre 218 Schiffe mit 574 
Kanonen und 5106 Mann. Dagegen verunglüdten 2 Unsernehmtn- 
gen gegen Canada. General Hull drang mit 2300 M. den 11. 
Juli in Obercanada ein, fonnte aber die Verbindung der Engländer 
und Indianer nicht verhindern, die fich den 17. Zuli des Forte Mi: 
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chiliniakinak bemächtigten, ihn im Aug. zum Rüdzuge nah tem Fort 
Detroit nöthigten, wo ihn der englifhe Seneral Brook mit 700 Eng: 
ändern und 600 Indianern angriff, und ihn zwang, das Fort mit‘ 
3500 M. und 33 Kanonen zu übergeben. In berfelben Zeit. warb. 
auch General Wadsworth, der gegen Untercanada auf dem Niagara 
vordringen wollte, von dem engl. General Sheaffe zuruͤckgeworfen, 
und mit dem Hefte ſeiner Truppen von 900 M. zu capituliren ges 
zwungen. Ebenſo wenig richteten die amerikaniſchen Seldherren 1813 
aus, als fie mit 42,000 M. Canada angtiffen; denn ihren Truppen 
fehlte e8 an Mannszucht, und den Anführern an Zalenten. Der 
General Wincheſter, weldyer die Vorhut führte, wurde vom Oberften 
Proctor bei Srenchtoron den 22. San. Überfallen, und mußte fidy mit 
500 M. ergeben. Doch bemaͤchtigte fich den 26. April der amstika= 
nifhe General Dearborn der Hauptfladt von Dbercanada, York, wo 
fich beträchtliche Magazine befanden. Nun ward der Krieg am On: 
tario- und Eriefee mit großer Hartnädigkeit geführt. Procter wurde 
ben 1. Mai am Miami vom General Clay gefhlagen, und Dearborn 
deang bis zum Fort Erie vor, allein die engl. Flotille auf dem Onta: 
xiofee, wilde Sir James Veo befehligte, hielt die amerifanifdye unter 
dem Commodore Chauncey von weitern Fortfchritten ab. Das See: 
treffen am 28. Sept. war nicht entfcheidend. Dagegen hatte auf dem 
Griefee der Commodore Perry den 10. Sept. die engl. Flotille unter 
Capitain Barclay zerftört, und die Engländer mußten alfe ihre Häfen 
in Obercanada verlaffen. Allein gegen Ende des J. fammelte Sit 
Georg Prevoft alle engl. Truppen, und vertrieb nach mehreren glüd: 
lichen Treffen die Amerifaner aus Canada; hierauf bemächtigten fid) 
die Engländer den 18. Dec. des Forts Niagara, welches ihnen den 
Eingang in die Verein. Staaten öffnete. — Unterdeffen hatte der 
Handel Amerikas faft ganz aufgehört. Daher ſah fih 1814 der 
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Praͤſident Madifon, bei der allgemeinen Unzufriedenheit des Hanbeld= 
ſtandes und bei dem Verfall dev Staatseinfünfte gensthigt, die Ems 
bargo= und Monimportationsacte (den 31. März) ganz aufzuheben. 
Dagegen erklärte jest (den 95. April) der britifche Admiral Cochrane 
die ganze Küfte der Union in Blodadeftand. Hierauf unternahmen 
die Briten mehrere Landungen. Im Juli fegelte eine engl. Flotte 
ben Potowmac hinauf. Zu gleicher Zeit hatte der britifche General 
Drummond, unterftügt von der Slotille des Sir James Yeo, das ames 
rikaniſche Fort Oswego mit großen Vorräthen zum Schiffbau am 
Ontariofee zerftört. Als hierauf die Engländer Verftärkungen er« 
balten hatten, ſchlug Drummond, mit dem General Riall vereinigt, 
am 25. Juli den in Canada eingedrungenen General Brown bei Chi⸗ 
pawa (die Englaͤnder nannten die Schlacht von den Waſſerfaͤllen des 
Niagara), ſodaß er ſich nach dem Fort Erie zuruͤckziehen mußte. — 

Doch das Kuͤhnſte, Wildeſte und Roheſte in dieſem Kriege fuͤhrten im 
Aug. der Viceadmiral Sir Alex. Cochrane und der General Robert 
Roß aus. Sie ſegelten naͤmlich in den Potowmac, und ein Kriegs⸗ 
ſchiff mit einigen kleinen Fahrzeugen drang in die Cheſapeakbai bis 
oberhalb Baltimore vor, als ob man bloß dieſe wichtige Stadt und 
ben Commodore Barney, der mit der Flotilfe von Baltimore in der 
Mündung des Paturent vor Anker lag, angreifen wollte. Der Plan 
war aber auf die Hauptſt. Wafbtington gerichtet, die 12 engl. Meilen 
oberhalb des Forts Warburton am Potowmac lieet. Zu gleicher Zeit 
mard alfo das Fort von einem Theile der Flotte befchoffen, während 
Roß mit den am 19. und 20. Aug. bei Benedict gelandeten Truppen 
den Paturent hinaufzog, indem die Matroſen mit den Schiffeböten 
folgten. Commodore Barney wartete den Angriff nicht ab, fondern 
berbrannte feine Kanonenböte, 17 an ber Zahl, von welchen eins 
ae Kauffahrteifchiffen in die Hände ber a fiel. Nun 
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drang Roß mit nur 6000 M. unaufhaltfam gegen bie Hauptſtadt 
vor, welche General Winder mit 8000 M. in einer guͤnſtigen Stels 
tung bei dem Dorfe Bladensburg dedite. Aber bei dem erften Sturm= 
angriff am 24. Aug., den das Feuer mit Congreve’s Raketen unters 
ftügte, nahmen die Amerikaner, welche meiſtens aus Milizen beftans 
den, und kaum 400 M. regulairer Truppen zählten, die Flucht, und 
liegen ihre Kanonen im Stich. Die Engländer hatten 64 Zodte und 
185 Berwundete. Noch benfelben Tag, Abends 8 Uhr, drangen die 
Sieger in die prächtige Hauptftabt ein. Sie hatten nichts Eiligeres 
zu thun, als fie zu zerftören. In wenig Stunden tvaren das Capitol, 
der Sig de8 Senats und der Kammer der Nepräfentanten, der Pa= 
laſt des Präfidenten, die Schagfammer, die Druckerei des National 
Intelligencer, der Palaft des Kriegsminifteriums, das Zeughaus, die 
Werfte und die Brüde über den Potowmac eine Beute der Flam⸗ 
men. (Die Mayazine, Werfte und Kriegsfchiffe hatten die Amerika— 
ner felbft angezündet.) Darauf zogen die Engländer in der Nacht 
vom 25. zum 26. wieder ab. Der Hauptzweck ihrer Unternehmung, 
der Raubbrand von Wafhington, war erreiht. Alles Staatseigens 
thum, das fie nicht mitnehmen Fonnten, wurde vernichtet. Den 29. 
ſchifften fie fih mit 206 erbeuteten Kanonen wieder ein. — Unterdefs 
fen hatte Gapit. Gordon das Fort Warburton zerftört; er fegelte dar: 
auf bis Alerandrien, das den 29. Aug. capitulirte. Auch hier ward 
alles öffentlihe Eigentbum von den Engländern, fo viel bie Zeit ges 
ſtattete, zerftört, und 21 Schiffe wurden als Siegesbeute entführt. 
— Sept wollten Cochrane und Roß eine ähnliche Unternehmung ges 
gen Baltimore ausführen. Die Flotte legte fich daher den 11. 
Sept. an der Mündung des Patapsco vor Anker, und die Truppen 
fandeten am 12. Sept. 4 Stunden von Bultimore. In einem Ge—⸗ 
fecht mit den leichten Truppen der Amerikaner wurde General Roß 
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getoͤdtet; Oberſt Brook uͤbernahm den Heerbefehl. Anderthalb Stun⸗ 
den von Baltimore ſtieß er auf ein amerikaniſches Corps von 6000 
M. und zerfireute e8. Am 13. ftand er vor Baltimore. Die Stadt 
war von Werken umgeben, weiche 15,000 M. vertheidigten. Schon 
follte der Angriff beginnen, ald ein Eitbote vom Admiral die Nach⸗ 
richt brachte, daß die Slotte nicht in den Patapeco (an deſſen noͤrd⸗ 
lihem Ufer Baltimore liegt) eindringen fonne, weil die Mündung mit 
verfenkten Schiffen verflopft und durch Batterien gedede war. Alſo 
mußten aud) die Landtruppen ſich zuruͤckziehen. Dies gefhah, ohne 
daß fie vom Feind beunruhigt wurden. — In derfelben Zeit hatten 
die Briten, unter dem Cöntrendmiral Griffith und dem Generallieut. 
Sherbroofe, von Halifar in Neuſchottland aus, einen Landftrich des 
amerikanifchen Staats Maine zwifchen dem Penobfeot und dem 
Grenzfluſſe St.⸗Croix, im Namen des Königs von England in Befig 
genommen. Darauf drang Sir Georg Prevoft, Generalgouverneur 
von Canada, am 1. Sept. mit 13,000 M. in den Staat von Neu: 
york ein. Allein er mußte da3 fchon ersberte Plattsburg am Cham⸗ 
plainfee wieder aufgeben, weit die britifche Kfotille unter dem Gapit. 
Domnie am 11. Sept. von der amerifanifrhen unter dem Commodore 
M Donough zerftört worden war. Ebenſo wenig gelang der Angriff 
des General Drummond auf das Fort Erie; doch nerließen e8 ſpaͤ— 
terhin (den 5. Nov.) die Amerikaner feibft, nachdem fie es gefchleift 
hatten. — Um rühmtichften bewährte fih die Tapferkeit der Ameti— 
kaner in ber Vertheidigung von Neuorleans. In der Nähe diefer 
Stadt hatte die Flotte des Admirals Alex. Cochrane den 23. Dec. ein 
Heer gelandet, welches Sir Eduard Packenham anfuͤhrte. Am 8. 
San. 1815 Eam e8 zu einem blutigen Treffen. Padenham fiel, und 
2 Generale, bie nach einander den Oberbefehl übernahnten, wurden 
verwundet; nur mit Mühe Eonnte der General Lambert die Ordnung 
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wiederherftellen, und die Engländer mußten ſich mit einem Verluſte 
von 2000 M. einfhiffen. Der amerifanifhe General Sadfon hatte 
Neuorleans gerettet. — Dagegen gelang es dem Admiral Cochrane 
und dem General Lambert, ſich des Forts Mobile in Weftflorida (den 
11. Sebr.) zu bemäcdhtigen. — Unterdeffen war bereits der Friede zwi⸗ 
fhen beiden Priegführenden Maͤchten unterzeichnet worden. Denn 
fhon im Anfange 1813 hatte Rußland feine Wermittelung angebos 
ten, und der Congreß, ſowol um über den Frieden ald um über einen 
Handelsvertrag mit Rußland zu unterhandeln, Bevollmaͤchtigte nad) 
Gothenburg geſchickt. Nun lehnte zwar Großbritannien die Vermit—⸗ 
telung Rußlands ab, erklaͤrte fich jedoch bereit, mit Amerika unmitte!s 
bar zu verhandeln. Alſo verfammelten ſich endlich (den 6. Aug. 
1814) die engl. Friedensbevollmädhtigten, Admiral Gambier, der Uns 
teritantöfecretaiv Heney Goulburn und Will. Adams, und die ameris 
Fanifchen, Sohn Quincy Adams, James Bayard, Henry Clay, 0: 
nath. Nuffel und Alb. Gallatin, zu Gent. Amerika mußte bie beiden 
Hauptpuntte, welche den Krieg verurfacht hatten, fallen laffen, näm: 
lich das von England in Unfpruch genommene Recht, Matrofen auf 
ametikaniſchen Schiffen zu preffen, und den von Amerifa aufgeftellten 
Grundfag des Seerechts, daß frei Schiff frei Gut mache. Ueber 
„beide wurden in dem Frieden zu Gent (den 24, Dec. 1814) nichts bes 
ſtimmt, folglich Eönnen fie zu jeder Zeit wieder Urſache zum Kriege 
geben. Der Friede felbft feste, außer der Ruͤckgabe der Troberungen 
und Gefangenen, bloß im Allgemeinen feft, daß beide Staaten die 
indianifchen Stämme in den Rechts- und Befisftand von 1811 wies 
der eintreten laffen follten; auch verfprachen beide Theile im Allgemels 
nen, zur gänzlichen Abfchaffung des Negerhandels mitzuwirken⸗ Ue⸗ 
brigens ſollten 3 verſchiedene Commiſſionen noch einige ältere Grenz: 
ſtreitigkeiten entſcheiden, und im Fall ſie (wie ſchon fruͤher einmal) ſich 
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nicht vereinigen Eönnten, follte ein beiden Mächten befreundeter Staat 
oder Souverain ES chiedßrichter fein. Diefe Grenzbeflimmungen find 
endlich durch den londner Zractat vom 20. Det. 1818 feftgefegt wor= 
den. — Vor dem Kriege ſchon hatten fich die Parteien der Demokra— 
ten (am zahlreichften in den füdlichften und innern Staaten, urfprüng- 
lich Anhänger des Aderbaufyftems) und Foͤderaliſten (vorberrfchend 
in den nördlichen Staaten und Anhänger des Handelsſyſtems), durch 
die Vorliebe jener für Sranfreich, diefer für England, fchärfer als je 
oefchieden. Man ſprach fogar von einer Zrennung der nördlichen und 
der füdlihen Provinzen. Jener Krieg aber, in welchem ſich die junge 
amerikanifhe Marine fo ruhmvoll auszeichnete, befonders der Raub— 
zug gegen Wafhington und die von den Engländern aufgereizte Grau: 
famfeit der Indianer als Bundesgenoſſen, hatten beide zu größerer 
Eintracht ald zuvor in Dinficht ihres gemeinſchaftlichen Vaterlandes 
verbunden. — Seitdem hat fih die Hauptfraft der Union auf die 
Bildung einer Murine gerid;tet, fowie die Zhitigkeit der Bürger — 
eine Folge der Eperrungen — auf die Errichtung von Manufactus 
ren und Fabriken. Mit England ward (den 3. Juli 1815) ein neuer 
Handelövertrag auf 10 Jahre abgefchloffen, auf den Grundſatz der 
Gegenfeitigkeit in Nüdficht der Freiheit des Handels und der Zölle, 
nach welchem die Amerikaner freien Handel in allen britifch = oftindi= 
fhen Häfen haben, jedech keinen Küftenhandel treiben dürfen, und 
ihre oftindifhen Kadungen in einem amerifanifchen Hafen ausladen 
muͤſſen. Ueberhaupt hält fich das bisherige praftifche Seerecht der 
Amerikaner ffreng an die Gegenfeitigfeit. Daher verordnete ihre den 
1. März 1817 gegebene Navigationsacte, daß das Verbot, »Feine 
Waaren von einem auslaͤndiſche n Hafen in Amerika einzuführen, als 
in Schiffen der Verein. Staaten, oder folchen, die den Bürgern des 
gandes gehören, wo die Waaren erzeugt werbene, die Schiffe einer 


34 Vereinigte Staaten (Gefch.) 


fremden Nation, welche Eein gleiches Mavigationdgefeg habe, nicht 
verpflichte; unt: eine andre Acte von demfelben Tage beflimmte, daß 
alle britifche Schiffe, die aus Häfen Eommen, wo amerikaniſche Schiffe 
nicht zugelaffen werden (Weſtindien), aud) in keinem amerifanifchen 
Hafen follen zugelaffen werden. Uebrigens wußten die Verein. Staas 
ten ihre Würde auch gegen die Barbaresfen zu behaupten. Algier 
zitterte vor dem Gefchwader des Commodore Decatur 1816, und un 
terzeichnete den vorzefchriebenen Frieden. Seitdem Ereust fortwährend 
ein nordamerikan. Geſchwader im mittelländifchen Meere, um den 
Handel der Verein. Staaten gegen die Barbaresten zu ſchuͤtzen; aud) 
in der Südfee, im Golf von Merico und an den afrikaniſchen Küften 
freuzen nordamerifan. Kriegsfhiffe, um der Seeräuberei und dem 
Sklavenhandel, der nach dem neueflen Befchluffe des Congreſſes tie 
Seeräuberei beftraft wird, zu fteuern. Mas die Sklaverei ſelbſt be: 
eriffe, fo ift nicht nur der Zuſtand der Megerftlaven gefeglicd) ficherges 
ftelft, fondern auch im März 1820 die Negerfklaverei überhaupt in 
den Verein. Staaten, nördlich von 36° 30 N. Br. gänzlich abge= 
ſchafft und verboten worden, fodaß fie nur füdlich von diefer Polhoͤhe 
und im ganzen Miffuriftante noch geftattet ift, weil hier zum Anbau 
der Golonialerzeugniffe Negerhände unentbehrlich zu fein fcheinen. — 
Die vieljährigen Streitigkeiten mit Spanien wurden, nachdem Gene⸗ 
val Jackſon bereit8 1818 zu voreilig, um die Seminole⸗Indianer zu 
zuͤchtigen, das wehrlofe Penfacola in Dftflorida befegt hatte, endlich 
durch den Vertrag zu Wafhington (den 22. Febr. 1819, von Ferdi: 
nand VIE. unterfchrieben ven 22. Febr. 1821) geendigt, nad) weichen 
Spanien beide Floridas an die Union abtrat, und der Congreß dafuͤr 
5 Mitt. Dollars, größtentheils als Entfchädigung an amerif, Bürger, 
die durch Gewalthandlungen Spaniens gelitten haben, auszahlte. Die 
Republik hat dadurch den Beſitz von St. Auguftin und Penfacola, 
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neue freffliche Ausfuhrhäfen am Golf von Merico, ſowie am Canal- 
von Bahama, und Feſtungen erhalten, melde die Vertheidigungslinie 
nach Süden hin vollenden. — Die Grenzberichtigungen gegen Eng: 
land und das ruffifche Nordamerika find geendigt. Rußland hat den 
Vereinigten Staaten 1818 alle feine Anfprüche auf die am filfen 
Ocean füdlih) vom IH N. Breite liegenden Länder abgetreten; 
Daffelbe hat in Beziehung auf jene Länder England gethan, fodaß 
nun die Union am ftilen Ocean vom 41.— 56. R. Br. herrſcht. 
Denn nach dem mit Großbritannien zu London den 20. Oct. 1813 
abgefhloffenen Vertrage mird die Grenze im Innern von Nordames 
rika weſtlich vom Miffifippi durch eine Linie gebildet, Die vom Waldſee 
(Woodlake) unter dem 49.0 N. Br. nad) Werften bis zu den Ro-. 
cky-Mountains fortläuft. Das Land jenfsits diefer Gebirge aber 
bis an den ftillen Ocean fell während 10 Jahre dem Handel beider 
Nationen geöffnet fein. Auch gab biefer Vertrag den Amerifanern 
das Recht wieder, auf den Küften von Neufundland und Labrador zus 
fiihen. Außerdem befchäftigte fich der Congreß mit den Mafregeln, 
um den durch die Stodungen des Handels verurfachten Ausfall in 
dem Staatseinkommen durch Anleihen und durch einen neyen Zollta= 
tif zu decken, ſowie mit andern wichtigen Entwürfen. Dahin gehört 
der Plan, die indianifchen Stämme unter die Herrfchaft der Cultur 
und Gefege zu bringen, woruͤber der Kriegsfecretair Calhoun 18183 
einen merkwürdigen Bericht an den Kriegsminiſter Clay erftattete. 
Zu diefem Zmwede hat der Congreß 1820 und 1821 von den India⸗ 
nern 192 Mit. Acres Land gekauft, das ungefähr 3 Mal fo viel wie 
Großbritannien ausmacht. Dadurch hat er die Kette der militaitis 
fhen Poften bis an den Miffifippi und Miſſuri verlängern, und 1819 
eine Niederlaffung am Dbermiffuri, an der Mündung der Yellow⸗ 
Stone (Roche jaune), 43° N. Br, 27° 8. weſtlich von Wafhing- 


56 Vereinigte Staaten (Gefch.) 


ton, 1800 engl. M. weftt. vom Miffifippi und 100 M. nördlicher 
als Quebeck, gründen Finnen. Die neue Colonie aber an der Nord 
weſtkuͤſte, nördf. vom 42.9 Br. und weftl. von den fteinigen Bergen, 
ſoll, wenn fie 2000 Einw. zählt, den Verein. Staaten als ein Zerti: 
torium u. d. N. Dregan einverleibt werden. Hierdurch follen nicht 
nur die freien Indianer civilifirt, fondern auch die engl. Handelögefell: 
ſchaften von der Zheilnahme an dem Handel mit dem an Pelzwerk fo 
reihen Binnenlande ausgefchloffen werden, fodaß wol die Engländer 
diefes Monopol des Pelzhandels den Amerikanern bald ffreitig machen 
dürften. Außer diefem neuen Gebiete des Miffuri im Nordiveften, 
an den Quellen des Miffifippt, bid an den Dberfee im Norden und 
den See Michigan im Oſten, welches die reichen Kupferminen ein: 
fchließt, bat ſich feit 1819 noch ein zweites gebildet, das Land vom 
rothen Fluſſe, im Süden am mericanifihen Meerbufen. Endlich has 
ben die Amerikaner auch das fogen. Recht ihrer Entdeckung auf die 
noͤrdi. Marqueſas- oder Wafhingtensinfelg geltenbgemadht, und nach 
einem blutigen Kriege mit den Einw. von Nukahiwa Befig genoms 
men. Dagegen befolgt der Congreß in Anſehung der europäifhen 
Angelegenheitin das Syſtem der firengften Neutralität. Er hat in 
feinen Streitigkiiten mit Spanien bie Vermittelung Rußlands abges 
lehnt, fo freundfchaftlih übrigens feine Verhältniffe zu diefer Macht 
fid. Doc trat eine Spannung ein, als Rußland durch den Ukas 
vom Sept. 1821 die ganze Küftenftrede des weftl. Amerika, vom 
IL. Br. an big zur Behringsſtraße bin für ruſſiſches Gebiet ers 
£lärte und den Seefahrern aller Nationen verbot, mit den Ein. dies 
fer Kuͤſte Handel zu treiben, oder, Nothfaͤlle ausgenommen, fich ihre 
auf 100 Eesmeilen (36 Stunden) zunihern. Da jededy auch Eng: 
fand, welches dafelbit eine Golonie u.d. N. Weſtealedonia gegründet 
Bat, widerfprach, fo ward einflweifen die Vollziehung jenes Ukas 1823 
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noch ausgeſetzt, bis die Sache durch Unterhandlung in Petersburg 
verglihen werden kann. Auch die Streitigfeiten mit Stanfreich, das 
den von den Verein. Staaten angetragenen Hanbelövertrag verworfen 
hatte, wurden durch den am 24. Juni 1822 zwifchen der amerif. Res 
gierung und dem franz. Minifter Hyde de Neuville auf 2 Jahre abs 
gefchloffenen Handels» und Schifffahrtövertrag ausgeglichen. Ends 
lich ward die zwifchen ben Verein. Staaten und der brit. Regierung 
ſchwebende Streitfrage, wegen des 1. Art. des genter Vertrags, von 
dem ernannten Schiedsrichter, dem Kaifer von Rußland, zu Bunften 
der erftern entfchieden, und England foll an die Verein. Staaten für 
die wihrend des Icgten Krieges genommenen amerif. Sklaven gegen 
2 Mitt. Dollars ale Entſchaͤdigung zahlen. Hierauf hob der Con— 
greß 1823 das im Sept. 1820 erlaffene Verbot des Handels zwi— 
fehen den Verein. Staaten und den englifch-amerif. Kolonien gegens 
feitig teieder auf. -— Sn Allgemeinen weicht das politifche Syſtem 
der Verein. Staaten von dem europäifchen in feinen Grundfüßen und 
Anſichten merklich ab, und die Botſchaft des Praͤſidenten an den Cons 
groß, bei der Eröffnung deffelben am 3. Dec. 1322, bleibt ſchon in 
dieſer Hinfiht ein diplomatifches Actenſtuͤck. Insbeſondere erklaͤrte 
ſich der Praͤſident gegen das ſogen. Interventionsrecht eines oder meh— 
rerer Staaten in die innern Angelegenheiten eines andern; zugleich 
erkannte er das Recht der Hellenen, ſich von dem Joche der Tuͤrken 
zu befreien, foͤrmlich an, und aͤußerte den Wunſch, daß ſie in ihrem 
Kampfe fuͤr die Herſtellung ihrer Unabhaͤngigkeit obſiegen moͤchten. 
Dis bekannte Adreſſe ber Hellenen an die Nordamerikanert hatte je— 
doch bloß die Folge, daß 1822 eine amerik. Fregatte Kriegsbedarf 
nad Hrdea brachte, wodurch ein unmittelbarer Verkehr zwiſchen bei— 
“den Völkern eingeleitet warden iſt. Noch beftimmter erklärte der 
Präfid. Monroe im J. 1824, »daß die Verein. Staaten die Ausdeh— 
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nung des Syſtems der heil. Allianz auf Amerifa 'ald ihre eigne Si⸗ 
cherheit und ihren Frieden gefährdend betrachten mürden«. In dem> 
felben Sinne erklärte der Prafid. Adams 1896, daß man die Be: 
fegung von Cuba und Portorico durch eine andre europäifche Macht 
als Spanien nicht gleihgättig anfehen würde. — An dem Entftchen 
der Freiſtaaten im fpan. Amerika nahm die Nation lebhaften Antheil, 
und viele Amerikaner rüfteten unter der Flagge von Buenos: Apres 
und Wenezuela Schiffe aus; allein der Congreß hat erft feit 1822 jene 
Republiken förmlicy anerkannt; weßhalb Spanien den Verein. Staas 
ten das bisher bewilligte Seedepot in Minorca nidyt länger einräumen 
vroollte. — Um auf den möglichen Fall eines Krieges mit einer europ. 
Macht gedeckt zu fein, werden die Grenzen und Kuͤſten der Union 
nad einem umfaffenden Plane, den der Eongreß 1819 genehmigte, 
befeftigt. In demfelben Fahre rüfteten die DBerein. Staaten zum 
erften Male Schiffe zu einer Neife um bie Welt aus, und zwar bie 
Fregatte Gongreß. Auch legte die nordamerif. Geſellſchaft am Cap 
Meffardro an der Nordweſtkuͤſte von Afrika eine nordamerik. Colonie 
von Schwarzen an, welche mit der britifhen zu Sierra Leone denfelz 
ben Zweck, die Bildung der freien Neger, befördern fol. Sie heißt 
Liberia, und die Einw. derfelben (1200) treiben bereit Handel mit 
Zuder, Baummolle, Reis, Gummi u. f. w. Die größte Unternehs 
mung aus der Zeit der Verwaltung des Präfid. Monroe ift der Ents 
wurf, den flilfen Ocean mit dem atlantifhen Meere zu verbinden. 
Es foll nämlid) binnen 10 Sahren, wozu 20 Mitt. Dollars anges 
tiefen find, der Columbiaſtrom, der ſich in das flille Meer ergießt, 
mit dem Miffuri und Miffifippi mittelft Landſtraßen, welche das Fel⸗ 
fengebirge durchfchneiden, verbunden, und neue Candle, für Dampf: 
böte fhiffbar, follen aus dem Miffifippi nach den Seen von Canada 
hin gezogen werden. Auf diefem Wege Eönnen dann Chinas Erzeug⸗ 
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niffe auf bem Columbiaſtrom durch die Selfenftraßen in die Miffifippis 
ſchifffahrt gelangen. Damit ſtand eine wiſſenſchaftliche Entdeckungs— 
reiſe im Innern in Verbindung, welche der Congreß 1819 auf einem . 
Dampfbote von dem Major Stedhen Lone, den mehrere Naturfor: 
fcher und Zeichner begleiten, zur Erforſchung der weſtlichen Fluͤſſe, zu: 
erft des Miffuriftromfyftens, unternehmen ließ. Aber eben diefe un: 
geheure Ausbreitung des Handels und der Schifffahrt dürfte zufegt 
wol der Politik der Verein. Staaten eine minder rechtliche Richtung 
geben, als die bisherige gewefen if. Aus Allem geht jedody hervor, 
daß die Stellung, welche diefer große atlantifche Bundesſtaat (nach 
der Bemerkung eines franz. Staatsmannes: »La plus grande ex- 
perience, qui ait jamais été faite en politiquee) in dem Forts 
f&hritte der Givilifation der neuen Welt einnimmt, mit jedem Jahre 
einflußreicher wird. Selbſt für Europa ift er ein Vorbild freifinniger 
Berwaltungsformen; und Nordamerika Beifpiel zeigt, wie die Regie— 
rung im Geiſte der richtig erkannten Öffentlihen Meinung für das 
Gemeinwohl der Nation handeln foll, wenn fie ihre Macht befeftigen 
will. — Die durchaus friedliche und.auf Neutralität gerichtete Polis 
ti der Verein. Staaten hat fi in dem Handelsverkehr mit andern 
Nationen aͤußerſt liberal gezeigt. Bei dem gegenfeitigen Austaufch 
ihrer verfchiedenen Produkte haben die Verein. Staaten nicht allein 
auf jedes Verbotsfpftem gänzlich Verzicht geleiftet, fondern fie haben 
ſich aud) der Macht begeben, Abgaben auf die Ausfuhr zu legen, und 
nur dann ihre eigne Schifffahrt durch befondere Vergünftigiingen oder 
ausſchließliche Privilegien in ihren Häfen begünftigt, wenn andre Nas 
tionen ähnliche Vergünftigungen und Ausfchließungen ihrer Schiffs 
fahrt, zum Nachtheile der nordamerikanifchen, zugeftanden hatten. 
Unmittelbar nad) der Beendigung des legten Krieges wurde durch eine 
Acte des Congreſſes vom 3. März 1815 allen Seehandel treibenden 
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Nationen vorgefchlagen, das bisher gegen Nefkrictionen und Ausfchlies 
ßungen geübte Wiedervergeltungsfuftem aufzugeben und dagegen den 
Ausfuhrhandel beider Theile mit dem Gemeinhandel, hinſichtlich der 
Zölle und Zonnengelder, auf gleidien Fuß zu fielen. Diefes Aner⸗ 
bieten wurde nach und nach zum Theil von Großbritannien, Schtwes 
den, ben Niederlanden, den Hanfıftüdten, Preußen, Sardinien, dem 
Herzog von Didenburg und Rußland angenommen. Auch Franfreic) 
ffimmte demfelben bei, in feinem vorläufig auf 2 Jahre gefchloffenen 
und feitdem noch gultig gebliebenen Handels⸗ und Schifffahrtsver— 
trage mit den Verein. Staaten vom 22. Juni 1822, obwol nur unter 
gewiffen Einſchraͤnkungen. Durch eine Il des Congreſſes vom 8. 

San. 1824 ward dus Princip der Reciprocitaͤt hinſichtlich des freien 
Gemeinhandels von neuem beſtaͤtigt; jedoch beſchraͤnkt ſich die Auf— 
hebung der Tonnengelder und Zollabgaben jetzt noch auf die Erzeug— 
niſſe des Bodens und der Manufacturproducte desjenigen Landes, 
dem das Schiff angehoͤrt, oder auf ſolche Artikel, welche gewoͤhnlich 
und hauptſaͤchlich aus den Häfen jenes Landes verſchifft werden. In— 
deß haben bereitd mehrere europ. Regierungen den Verein. Staaten 
vorgefhlagen, auch dieſes Ueberbleibſel von Vorbehalt gefeglih aufsus 
beben. — Dagegen find die Foderungen der Bürger der Verein. 
Staaten an die franz. Negierung wegen Entſchaͤdigung für den anih> 
rem Eigenthum durch Napoleons Maßregeln erlittenen Verluſt nod) 
immer unberichtigt; Daffelbe iſt der Sal hinfichtlich ähnlicher Fode— 
rungen an die Regierung der Niederlande, ven Neapel und von Dis. 
nemark. Mur die gegen Schweden wurden 1525 durch eine Privats 
übereinfunft entfihieden. Auch ward das Geſchaͤft der nach dem 7. 

Urt. des genter Tractats beſtimmten Gonmiffeire in Anſehung der 
PBerhältniffe der Verein. Staaten und Großbritanniens geendiat, nach⸗ 
dem die Beflimmungen der zu Petersburg den 12. Juli 1822 unter 
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Dermittelung des Kaifers Alerander zwifchen Großbritannien und 
den Verein. Staaten abgefcrloffenen Gonvention durch eine fpätere 
Uebereinfunft (Rendon den 13. Nov. 1826) vollzogen worden war. 
Sn Folge derfelben find 1,204,960 Dollars von England als die im 
1. Act, des genter Friedens verfprochene Entſchaͤdigung an die Bürs 
ger der Verein. Staaten ausgezahlt worden. Die Handelsverhälts 
niffe der Verein. Staaten mit Großbritannien unmittelbar (ohne deſ— 
fen Golonien) wurden durch den Vertrag vom 3. Suli 1815 und den 
20. Oct. 1818, auf die Grundlage der volffommenften Gegenfeitigs 
keit geordnet; nad Ablauf ihrer Dauer aber (am 20. Oct. 1828) 
nicht wieder ernvuert. Doch Fam ein vorläufiges Compromiß in Ans 
fehung der beiderfeitigen Rechte auf den Beſitz des Landes jenfeitd des 
Belfengebirges zu Stande, und die Grenzen beider Staaten daſelbſt 
wurden durch die Convention zu London ten 29. Sept. 1827 gröfe 
tentheils feft beftimmt. Weniger freund/caftlich find die jegt beſte— 
henden Handelsverhältniffe zwifhen den Berein, Staaten und den 
britifchen Golonien. Weber die Ausgleihung der Srrungen mit Ruß— 
land durch den Vertrag zu Petersturg am 17. April 1824 ſ. m. Nords 
amerika. — Sn dem amerik. Stantenfofte.a, ſoweit diefes auf dem 
Gongreffe zu Panama 1827 feſtgeſtellt worden ift, bilden die Verein. 
Staaten eine Srundmacht, die alfen, mit Ausnahme Colombias, der 
Verfaffung der Verein. Staaten ähnlich entworfenen Unionen ber 
ehemaligen fpanifcd) = amerif. Provinzen, Haltung und Beiftand ge— 
währe Nach dem Abfchluffe eines Freundſchafts-, Handele und 
Scifffahrtstractats (Bogota den 3. Oct. 1824) mit der Republif 
Colom' ia, in welchem der Gruntfag: frei Schiff, frei But als unvers 
letzlich aufgeftellt wurde, find übniiche Tractaten mit allen unabhäng!« 
gen füdamerif. Stauten theils ſchon abgefchloffen worden, theils dem 
Abſchluſſe nahe. Die Bufis diefer Verträge ift nach dem Vorfchlage 
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der Derein. Staaten das doppelte Princip der völligen, uneingefchränf: 
ten Meciprocität und der Verbindlichkeit fümmtliher Theile, fih eins 


ander. auf den Fuß der gegenfeitig begünftigtften Nationen zu fegen. 


Amerika will duch die Annahme diefer Grundfüge und durch gemeins 
ſchaftlichen Widerftand gegen fremde Einmifhung von Europa her, 
die Emankcipation der nmerif. Hemifphäre von dem Joche der Coloni— 
fationgmonopole und Ausſchließungen befeftigen, fodaß nunmehr von 
Seiten Spaniens die früher in Vorſchlag geweſene nominelle Aners 
Pennung einer nominellen Unabhängigkeit feiner bisherigen Golonien 
(3. B. unter läftigen Bedingungen und ausſchließlichen Handelsprivi— 
legien zu Gunften des alten Mutterlandes) nicht weiter flattfinden 
Eann. — Unter den rinzelnen Creigniffen in der neueften Geſchichte 
der Verein. Staaten ift der Befuch des Marquis de Lafayette zu bes 
merken. Diefer edle Waffengeführte des unfterblichen Waſhington 
murde auf des damaligen Präfidenten Monroe Vorſchlag, ats Gaft 
der Nation, in beiden Häufern am 9. und 10. Dec. 1824 mit Aus⸗ 
zrihnung empfangen, und durch das vom Congreß bemwilligte Geſchenk 
von 200,000 Dollars und einem Landſtrich von 23,000 Acres, »fuͤr 
Lafahette s Opfer und Dienſte im Revolutionskrisge«, dankbar geehrt. 
Zum Undenfen an die den 17. Suni 1775 gelieferte Schlacht von 


Bunkershill warb an demfelben Zage 1825 in Lafayette's Gegen: 


wart ein Denkmal errichtet. Auch die Abreife des Generals Lafa—⸗ 
yette von Wafhington am 7. Sept. 18325 wurde von den Staatsbe⸗ 
hörben und den Bürgern auf eine Art gefeiert, welche bewies, daß Re⸗ 
publifen nidyt undanfbar find. -— So erfreulich aber in vieler Hinficht 
der gegenrzärtige Zuſtand des Volkslebens in den Verein. Staaten ift, 
fo hat das Gemaͤlde von Nordamerika doch aud feine Schyattenfeite. 
Dies ift die Sklaverei, welche die fürlichen Staaten noch immer ans 
erkennen, und melde, wenn ein Aufſtand der Sklaven erfolgen ſollte, 
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eine Auflöfung der Union und eine Abfonderung berfelben in bie füb- 
lichen und die nördlichen Staaten herbeiführen kann. Doc beſchloß 
der Staat Neuyork am Tage der Iljährigen Feier der nordamerif, 
Unabhängigkeit (4. Juli 1827) die Abfhaffung der Sktaverei. 11 - 
Staaten haben gegenwärtig Sklaven, und 14 feine. Ueberall aber 
nehmen die Weißen mehr zu ald die Schwarzen. — Unter mehreren 
Schriften, welche unfere Kenntniffe von diefem merfwürbigen Buns 
desſtaat erweitern, nennen wir Dr. Mohl's »Bundesftantsrecht der 
Verein. Stautene, und die von einem Deutfchen in Philabelphia, Ed. 
Florenz Nivinus, (Leipz. 1826) herausgeg. »Atlantise, welche das 
Neueſte und Wiffenswürdigfte aus dem Gebiete der Politik, Ges 
ſchichte, Geographie, Statiftit, Culturgeſchichte und Literatur der 
nord: und füdamerifan. Reiche, mit Einfchluß des weftind. Archipels, 
umfaßt; ferner D. Roͤding's ⸗Amerik. Miscellen«e. Den geſchicht⸗ 
lich = politifchen Parallelismus der beiden »Staatenſyſteme Europas 
und Amerikas, feit 1783, hat Hofr. Pölig in e. gehaftvolten Schrift 
unter obigem Zitel (Leipz. 1826, 3 Thle.) gut dargefteilt. Bat. 
Sanford's »Ilist. of the United states before the revolutione 
(Philadelphia 1819), ferner: Barbaroux's »Resume de Y’histoire 
des Etats-Unis d’Ameriquee (2. Aufl., Paris 1824) und Wider 
mann's Verſuch: »Die nordamerik. Revolut. und ihre Kolgen«e (Er: 
langen 1826). Die aus archival.“ Quellen bearbeit. >klistory of 
Massachusetse, von 1764 bis Suli 1775, von Alden Bradford 
(Bofton 1822), ift wichtig zur Kenntniß des Anfangs der nordamerik. 
Revolution; auch Henn Lee's »Hlistory of ihe war of the revolu- 
tion in tlıe southern departem. of the United statese ; ferner deg 
ruf. Staatsraths v. Poletica » Skizze der innern Rage der Verein. 
Staaten und ihre polit. Berhältniffe zu Europae (a. d. Franz, Überf. 
von einem Amerikaner, Baltimore 1825); »Tihe diplomacy of tlıe 
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United states« (Boſton 1826); und E. Sidons's: »Die Verein. 
Staaten von Nordamerifa nach ihren politifhen, teligiöfen und gefells 
ſchaftl. Verhaͤltn.« (Tübingen 1827, 2 Thle.). 

Berfangenfbhaftsrecht, Verfangsrecht, ift in ges 
tiffen Gegenden von DOberbeutfchland dasjenige Recht, welches ben 
Kindern erfter Ehe auf die von ihren Eltern nachgelaffenen unbeweg⸗ 
lichen Güter zufteht (welche ihnen verfangen gewefen), doch fo, daß 
bem übrig gebliebenen Gatten die Nutznießung davon bleibt. Einige 
nennen auch die fogen, Fideicommiffe oder Stammgüter — verfan- 
gene Güter. 

Vergennes (Charles Gravier, Graf), Staatsminifter unter 
Ludwig XVI., geb. 1719, war der Sohn eines Parlamentspräfidens 
ten zu Dijon. DB. hatte, ohne ein großer Kopf zu fein, viel Verſtand 
und dabei viel Erfahrung, Kaltbiütigfrit und Arbeitfamfeit. Es 
ſchloß zwar 1783 zu Berfailles mit England einen ebrenvollen Fries 
den, aber der große Aufwand, den der Krieg verurfacht hatte, verfchlim= 
merte aufs neue die franz. Finanzen, und die Schulden Frankreichs 
muchfen, fo hoch an, daß bald nachher fein Hülfgmittel dagegen zu 
finden war. Er ft. am 13. Febr. 1787. 

Berhuell (Charles Henri, Graf), Pair von Srankreich, Vice: 
adbmiral und Großkreuz der Ehrenlegion, ift geb. 1770 zu Doedburg 
in Geldern. 1806 befand fih V. unter den Deputirten, melde die 
batavifche Republik nach Paris abfendete, um two möglidy den Umſturz 
zu verhüten, womit Napoleon ihre Verfaſſung bedrohte. Aber alle 
Unterhandlungen waren fruchtlos; der Gewalt der Umflände nachge⸗ 
bend, verlangte B. im Namen der Nationalpräfentanten Ludwig Bo— 
naparte zum König von Holland. Kaum hatte diefer ben neuen 
Thron beftiegen, als er V. zum Mearinemiinifter und Reichsmarſchall 
ernannte, ihm den Zitel eines Grafen von Sevenaar und das Groß⸗ 
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kreuz bes Unionsordens verlieh. Späterhin war ®. Gefanbter in Pas 
ris, Fam aber beim Könige in Verdacht, daß er dem Intereſſe Napo— 
leons eifriger ergeben fei ald dem feinigen. — Nach der Vereinigung 
Hollands mit Frankreich trat V. in franz. Dienfte über, 1813 und 
1814 vertheidigte er den Helder gegen feine eignen Landsleute aufs 
hartnaͤckigſte, und erft nach dem Einzuge der Alliirten in Paris über: 
gab er diefen Hafen. Bei feiner Ruͤckkehr nach Frankreich wurde er 
. zum Marineinfpector ernannt und 1819 in die Kammer ber Pairs 
berufen. 

Berjüngter Maßſtab, f. Maßſtab. 

Verkalken, f. Calciniren. 

Verklärung, f. Transfiguration. 

Verkohlen, Verfohlung, ein Procef, mittelft welches 
dem Holze oder ben SteinEohlen (jedoch nennt man das Verfohlen der 
legteın Bercoafen) diejenigen Beftandtheile, welche beim Verbrennen 
in nicht verbichteter Luft Flammen geben, entzogen werden. Daß 
Berkohlen des Holzes gefchieht entweder in Defen oder in Meilern. 
Erftere ift ihrer Koftbarfeit und anderer Umftände wegen nur wenig in 
Unmendung, denn die Verfohlung in Theer: und Pechöfen bat mehr 
tie Gewinnung von Theer als von Kohlen zur Abfiht. Ganz allger 
mein iff dagegen bie Meilerverkoklung in Anwendung. Das zum 
Verkohlen beftimmte Holz wird in Kloben von beflimmter Laͤnge und 
Staͤrke zerfpalten und ein beflimmtes Volumen berfelben horizontal 
über einander, oder ſenktecht neben einander in regelmäßiger halbku— 
gelförmiger Geſtalt aufgeftellt. Die Meiler mit lirgendem Holze 
werden liegende, die mit flchendem, ftehende genannt. Das 
Holz wird darauf mit angefeuchteter Kohlenloͤſche, oder häufiger mit 
Hafen, Laub oder Zennenhede und Erd: bedeckt und darauf von oben 
oder von unten angezündet, Am Fuße der Meiler bleiben Zuglöcher, 
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damit das Feuer nicht erflide. Bricht das Feuer zulest durch biefe 
Löcher, fo ift der Meiler gar, wird abgekühlt, gelöfcht, und die Kohlen 
werden herausgezogen. (Vgl. Freytag, +Ueber die vortheilhaftefte 
Verkohlung des Holzes⸗ Quedl. 1832.) 

Verkuͤrzung heißt in den zeichnenden Kuͤnſten blejenige Dar— 
ſtellung der Koͤrper, welche nicht nach den Verhaͤltniſſen der Glieder 
derſelben an ſich, ſondern nach der perſpectiviſchen Anſicht, von ihnen 
auf einem beſtimmten Standpunkte, entworfen wird. Man verbirgt. 
3. B. Hände, Füße in einem Gemälde, wenn man die Länge derfelben 
fo vermindert, wie fie den Auge in einer beftimmten Lage und Stel: 
lung des dargeftellten Körpers erfcheinen würde. Solche Verkürjuns 
gen find immer ſchwer und fegen genaue Beobahytungen der Natur 
voraus; felbft großen Meiftern find fie oft nicht gelungen. Gleich— 
wol find fie zumeilen unvermeidlich, 3. B. in Plafonds, wo die Figuren 
in der Luft über dem Auge ſchwebend vorgefteilt werden. 

Vermeyen Gohann var), auh Hans mitdem Barte 
genannt, ein berühmter Hiftorienmaler, geb. 1500 zu Beverwid uns 
weit Harlem, ftand bei Karl V. in großer Achtung, begleitete ihn auf 
dem Zuge nad) Tunis 1535 und zeichnete des Kaiferd Kriegsthaten 
und Zriumphe, wonach Eoftbare Zapeten gewebt wurden, die fich noch 
jegt in Mien befinden. Er war ein fchöner langer Mann, der einen 
fo langen Bart hatte, Daß, wenn er aufrecht ſtand, er darauf treten 
Eonnte. Er flarb zu Brüffet 1559. 

VBernet, ein Künftlerftamm. Der in Seeftüden alle Maler 
ſeiner Zeit Übertreffende Claude Joſeph V. war am 14. Aug, 
1714 zu Avignon geb., und der Sohn eines Malers, Untonio V. 
— Antoine Charles Horace V., Sohn des Vorigen, befannt 
u.d.R. CharlesB., den er auf feinen Werken angenommen bat, 
ift 1758 zu Bordeaur geb. — Horace V., des Vorigen Sohn und 
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der Erbe der vereinigten Talente ſeiner Ahnherren, iſt am 30. Juni 
1789 im Louvre geb., wo auch fein Vater eine Amtswohnung hatte. 
Geboren in den Zagen der lebhafteften Bewegung, fcheint in ihm jener 
Geiſt der Aufregung zurüdgeblieben zu fein, der damals alle Gemuͤ⸗ 
ther ergriffen hatte. Der Sinn für das Große und Waterländifche, - 
welcher in jener Zeit ſich fo mannichfaltig ausiprad), zeigt fich kuͤnſtle⸗ 
riſch in allen feinen Werken. Nach dem Vorbilde feines Vaters be- 
gann Horace mit Schlachtgemälden (von Sjemappes, Montmirail, 
Hanau), die ihm durch eine glüdliche Hervorhebung einzelner Grup⸗ 
pen zwiſchen den mit vieler Einſicht hingezeichneten Maffen einen 
Namen erworben haben. Man rühmt feinen Bildern nad, daß er 
immer fehr gtüdlid) verftand, den Hauptpunft, welchen die fiegreihe 
Armee im Auge hatte, hervorzuheben, und daß er durch die Bewegung 
der Schlachtlinien den Ausgang des Kampfes anzudeuten mußte. 
Eine Menge einzelner Bilder verbinden diefe großen Haufen und blis 
Gen tie einzelne Lichtpunfte auf den bewegten Wogen des Oceans. 
Mit nicht weniger Erfolg trat Horace auch in dem Gebiete feines 
Großvaters auf; ja er fcheint überhaupt durch die Leichtigkeit feiner 
Hervorbringung berufen, in jedem Fache von Darftellung ſich einen 
Kranz zu erwerben. Denn bald find e8 Scenen des häuslichen es 
bens, bald ländliche Fefte, bald Ereigniffe der Jagd und bald die 
Schlupfwinkel der Räuber, die er mit einer Wahrheit und Eigenthüms 
lid Eeit hinzuftellen weiß, daß ihm in einer Zeit, wo fo manches Talent 
fich in diefer Weife hervorgethan hat, doch unbedingt der Vorrang zu: 
geſtanden werden muß. Seine Bilder wollen Nichts weiter als durch 
ihre technifhe Ausführung gefallen, und laſſen oft einen um fo tiefern 
Eindrud zurüd, je weniger fie barauf berechnet ſcheinen. Noch fpricht 
man in ganz Frankreich mit Entzuͤcken von dem unendlich oft in Li— 
thographien und fonft wiederholten Soldat laboureur, von feinem 
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Soldat de Waterloo, deren allgemein verftändlichet Sinn freilich 
nicht dazu beitrug, Horace V. zum Mitglied der koͤnigl. Akademie zu 
empfehlen. Ein anderes oft wiederholtes Bild, Le chien du régi- 
ment, gibt den beſten Beweis von ſeinem oben geruͤhmten Talent, 
ſinnreiche Andeutungen wahrhaft kuͤnſtleriſch zu verbergen. Auch hat 
Horace V. die lithogr. Zeichnung zu der Prachtausgabe der »Hen⸗ 
tiade« bei Dupont 1824 verfertigt. Bei der Verfteigerung (i. J. 
1830) der, von dem Oberſten v. Chamburn binterlaffenen Gemäldes 
fammlung wurde fein »Abſchied Napoleons im Schloßhofe zu Fons 
tainebleau« mit 6500 Franes bezahlt. Doch man würde fein Ende 
finden, wollte man alle ausgezeichnete Arbeiten dieſes unerfchöpflichen 
und Alles geflaltenden Künftlers herzählen. Die bunte Wirthfchaft 
feiner Werkftätte, mo Einige neben feiner Staffelei fechten, während 
Mufit gemacht wird und Hunde breffirt werden, und der Künffter 
nad) dem Modell zeichnet, wurde Ffürzlicy in einem geiftteich ausges 
. führten Blatte dem größern Publifun vor Augen geftellt. 
Vernier. Der Bernier oder Nanius (nach dem Erfinder 
"fo benannt, für welchen Einige den Sranzofen Peter Vernier, Capellan 
zu Dornens in Sranche: Comte um 1630, Andre den Portugiefen 
Nunnez oder Nanius, ft. 1577, ausgaben) iſt ein finnreiches Inſtru— 
ment, um bei Theilimgen den Werth von Bruchftäden anzugeben, 
weiche zwiſchen 2 näcfte Theitftriche fallen. Man denke fih z. B 
“ein Rineal, auf welchem 11 Zoll in 12 gleiche Theile getheilt feien, fo 
ift offenbar ein jeder diefer Xheile = 14 Zoll, d. h.— 11 Kinien. 
Bernunft iff das Vermögen, das Ueberfinnliche zu erfennen 
oder (geiftig) anzufhauen (zu vernehmen). 
Verona, eine alte, große Stadt in Oberitalien, ehemals zu 
Venedig, jet zum lombardifch = venetianifchen Koͤnigreiche gehörig und 
Hauptort der Provinz Verona, wird durch die Etſch in den füdlichen 
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und nörblichen Theil getrennt, die durch 4 Brücken mit einander ver: 
bunden find, in einer fehr fruchtbaren und angenehmen Ebene. Die 
Stadt ift mit Mauern und Wällen umgeben und ward fonft auch 
durch die Caſtelle S.-Felice, S.-Pietro und Caſtello vecchio beſchuͤtzt, 
die aber jetzt ihre militairiſche Wichtigkeit verloren haben. Sie hat 
große, freie Pläge, darunter die Piazza de’ Signori mit dem Nath: 
haufe und den Statuen ausgezeichneter Bürger von Verona, 9000 
Haͤuſer, theils fehr anfehnlich, theils von alter Bauart, größtentheils 
enge, Erumme Straßen und 60,000 E. Man zählt hier 14 Pfarr: 
und 79 andre Kirchen und eine Kuthedralfirche. Die Lage vom 
Suͤdoſten Europas und Spanien war die Veranlaffung, daß von den 
feit 1815 verbündeten Mächten Europas vom erfien Range zu Ende 
1822 ein Congreß gehalten wurde. 

Verruͤcktheit iſt diejenige Form der pſychiſchen Krankheiten, 
welche ſich durch eine das natuͤrliche Gleichgewicht der geiſtigen Kraͤfte 
aufhebende Ueberſpannung des Geiſtes und durch Verkehrtheit der 
Begriffe und Urtheile charakteriſirt; ſie gehoͤrt folglich der Sphaͤre des 
Berſtandes an und wird gewoͤhnlich auch durch das Wort Narrheit 
bezeichnet. (Bol. Seelenheilfunde.) In weiterm Sinne hat man, 
wiewol nicht ganz mit Recht, auch die gefammte Glaffe der pſychiſchen 
Krankheiten mit diefem Ausdrucke belegt, und von Verruͤcktheit als 
gleichbedeutend mit Seelenftörung und Irreſein (vgl. d.) geſprochen. 

Ders, Versmaß, Bersfunft. Dom lat. Worte ver- 
tere, drehen, wenden, kehren, entfprungen, ift Vers überhaupt eine in 
ſich befchloffene, innerhalb beflimmbarer Grenzen gezogene, ſich gleich⸗ 
mäßig wiederholende Linie; daher Zeile, Furche, Reihe. Sn der Poe— 
tie wird Vers die Form für den innern Sinn genannt, welche der Laut 
burch gefegliche Bewegung und Maß geminnt, oder eine Weihe, ein 
- Banzes metriſch gegliederter Rhythmen. Alſo find Rhythmen deffen 
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Entwickelung in Bild und Gegenbild (ſ. Strophe und Rhythmus); 
Metrum oder Takt deffen Maß und Begrenzung. Er ift mithin 
das hoͤchſte Gebild der Zonfprache und elementarifch bereits in den 
Vocalen angekündigt. Ebenſo bat das Wort Versmaß, welches 
für Metrum gebraucht wird, eine mehrfache Bedeutung. Einmal 
nämlich ift e8 das Verhältniß der Arfis und Theſis, oder des Bildes 
und Begenbildes. (f. Strophe.) Mit erweiterter rhythmiſcher Form 
aber wird das Hauptbedingniß der metrifhen Periode, der Fuß, Verka 
maß. Endlich wird Die metrifche Periode felbft noch mehr erroeiterte® 
Maß des Verſes. DVerskunft ift die Anwendung diefes Maße. 
— Eine folgerichtige Takttheorie führt alle Versgattungen, wie fich 
fhon aus. dem hier und in den übrigen hierher gehörigen Artikeln 
Gefagten ergibt, auf eine Grund» und Urform zurüd, wovon e6 mans 
herlei Abweichungen gibt, welche unter einer Menge Namen in den 
Lehrbüchern vorfommen. Es Eann aber hier unmoͤglich eine Aufzähs 
lung aller einzelnen Gattungen und Arten gefodert werden, welches 
Gefhäft einer Metrik ift; und eine folhe ift noch die zulegt erfchies 
nene »Verskunſt der Deutfchen aus der Natur des Rhythmus ent» 
widelt, in Vergleichungen mit ber griechifch = römifchen, zum Schulges 
brauch, wie auch für Liebhaber der Dichtkunft und Muſik«, von I. H. 
Sr. Meineke (Quedt. u. Lpz. 1817, 2 Bde). Vgl. des geiftreichen 
Philologen Wolf »Vorleſung über ein Wort Friedrich II. von deuts 
fher Berskunfte (1811) und Dillſchneider's »Verslehre der deutſchen 
Spracher (Köln 1823). 

DBerfailles, 24 Meile von Paris, war bis in die Mitte des 
17. Jahrh. ein unbedeutender Flecken mit einem Jagdſchloß. Lud⸗ 
wig AIV, befchloß,. aus diefem verödeten Orte einen feinem Zeitalter: 
und feiner Größe angemeffenen Wohnplag für Könige zu fchaffen, 
und baute von 1661 — 78 mit ungeheuerm Aufwande das herrliche 
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Luſtſchloß, um welches ſich bald eine Stadt mit geraden Straßen und 
fhönen Gebäuden reihete, deren Volksmenge auf 100,000 Köpfe ans 
wuchs. Werfailles war die Mefidenz Ludwigs XIV., XV. und XVI. 
und aller hohen Megierungsbehörden, bis Ludwig XVI. am 6. St. 
1789 gezwungen ward, in den Zuilerien zu Paris feine Wohnung zu 
nehmen. Da mit dem Könige der ganze Hof und die ganze Regie— 
rung die Stadt verlieh, fo verödete diefelbe ebenfo fchnell als fie ange= 
wachfen war. DB. zühlt jest in 2000 H. 33,000 E. Das Schloß 
bat 1800 5. Laͤnge. Der Garten ift ganz in frang. Gefchmade, 
aber ſehr reih an Springbrunnen, Grotten, Statuen von „Bronze, 
Alabafter und Marmor und einer ausgefuchten Orangerie. Im Um: 
fange des Parks liegen die beiden Ruftfchlöffer von Grand und Petit 
Trianon. 
Verſicherungsanſtalten, ſ. Aſſecuranz und Tonnies's 
»Chronik bes hamburger Seeaſſecuranzgeſchaͤfts« (Hamb. 1826). 
Vertebralſyſtem iſt von dem geſammten Nervenſyſtem 
der Theil, welcher zunaͤchſt von dem Ruͤckenmarke ausgeht, oder mit 
ihm ſich vereinigt. Es beſteht alſo aus dem Ruͤckenmarke ſelbſt, und 
aus allen den Nerven, wethe von demſelben ausgehen. 
Bertheidigung, gerichtliche, eine der wichtigften, ehrwuͤr⸗ 
digften, aber auch fchtwierigften Aufgaben in bem Berufe des ausüben: 
den Rechtögelehrten. Obgleich man au in bürgerlichen Nechtsftreis 
tigfeiten von Vertheidigung der Rechte beider Theile fprechen Eönnte, 
fo wird doch diefer Ausdruck gewöhnlich auf die Strafrechtöpflege bes 
ſchraͤnkt. Auch hier ift das Gefchäft des Vertheidigers fehr verfchier 
den, nachdem das Syſtem des öffentlichen und mündlichen Verfahs 
tens oder des geheimen Unterfuchungsprozeffes das herrſchende ift. 
Vertheidigungskrieg. (Bol. Defenfion und Krieg.) 
Dan kann in der Ausführung 3 Arten deffelben annehmen: 1) ins 
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dem man dem erwarteten Angriffe des Feindes durch einen Einfall in 
deſſen Land zuvorkommt; 2) wenn man den Vertheidigungskrieg auf 
der Grenze des eignen Landes, und 3) wenn man ihn in dem Innern 
deſſelben fuͤhrt. 

Vertical, bleirecht. 

Verticalkreis nennt man den durch Zenith und Nadir des 
Beobachters gehenden, und alſo auf deſſen Horizonte ſenkrechten groͤß— 
ten Kreis der Himmelskugel, in deſſen Bogen man die Hoͤhe, oder 
den Zenithabſtand der Geſtirne angibt. Dies wird deutlich, wenn 
man ſich den aſtronomiſchen Quadranten (f. d.), welcher als ein Vers 
tisalviertelkreis betrachtet werden mag, verfinnlicht. 

Bertot d'Auboeuf (Rensé Aubert de), franz. Gefhicht: 
fehteiber, wurde 1655 in dem Schloffe Bennetot in der Normandie 
geb. Seine Talente getvannen ihm mächtige Gönner. Er wurde 
Secretair der Herzogin von Drlcans und 1715 Hifteriograph des 
Malteſerordens. Er farb zu Paris 17359. As Sefhichtfchreiber 
nennt man ihn den Gurtius der Franzoſen. 

Vertumnus oder Bortumnmus, beiden Mömern, die ihn 
von den Hetruriern annahmen, der Bott der Gartenfrüchte, auch der 
Vorfteher der Sahreszeiten, desgleichen einer der Schußgötter des 
Kaufmannsftandeg. Er wird ald cin Süngling abgebildet, mit 
Fruͤchten im Schefe, oder auch ein Fuͤllhorn mit Früchten unter dem 
Arme. Einige Dichter machen ihn zum Gemahl, andre bloß zum 
Richhaber der Pomona; in diefer legtern Eigenfchaft foll er verfchiedene 
Seftalten angenommen haben, wahrfcheinlich eine Andeutung der ver: 
fhiedenen Sahreszeiten. Zu Nom ward ihm zu Ehren im Monat 
October ein Keft, die Bertummalia, gefeiert. 

Verviers, eine gut gebaute Stadt in der zum Künigreich 
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Veſicularſyſtem. Die Naturforſcher ſind unter ſich nicht 
einig daruͤber, ob das durch Verduͤnſtung in die Luft aufſteigende Waſ⸗ 
ſer in derſelben eine wirkliche Aufloͤſung erfahre, oder aber in der Ge⸗ 
ſtalt von Bläschen der Lufttheilen adhaͤrirend bleibe. Letztere Anſicht 
fuͤhrt den Namen des Veſicularſyſtems (von vesicula, Bläschen). 
(Bol. Regen.) r 

Veſpaſianus (Titus Flavius), einer der beften unter * 
roͤmiſchen Kaiſern, war nicht von vornehmer Herkunft, zeichnete ſich 
aber als Krieger aus und ſchwang ſich durch Verdienſte zu den hoͤchſten 
Wuͤrden auf. Wiſſenſchaften und Kuͤnſte befoͤrderte er mit Freige— 
bigkeit. Er baute den Theil der Stadt Rom, der in den vorherge⸗ 
henden Buͤrgerkriegen gelitten hatte, wieder auf, und ſtellte das Capi— 
tol, das unter Vitellius abgebrannt war, neu und mit groͤßerer Pracht 
her; auch baute er ein großes Amphitheater, deſſen noch vorhandene‘ 
Ueberrefte u. d. N. des Colifeo berühmt find. Er ftarb nach einer 
10jaͤhrigen ruhigen und glüdlihen Regierung, 70 S. alt. 

- Befpuect, f. Amerigo Vefpucci. 

Veſta (griech. Heftia),: eine Zochter des Saturnus und ber 
Rhea, die Schuggöttin des Feuers und zwar des in der Erde:verbors 
genen Feuers, oder nach A. Gemahlin des Uranus und Mutter der. 
Goͤtter, in welcher Bedeutung fie auch für die Erde felbft genommen, 
und von den ältern Schriftftelern mit der Rhea, Ceres, Cybele, Pros 
ferpina, mit Defate und Tellus vertoechfelt wird. Sie war zugleich 
die Schuggöttin der Keufchheit, und erhielt von ihrem Bruder Jupiter 
die Erlaubniß, ſtets unvermählt bleiben zu dürfen. Sie foll den: 
Menfchen zuerft den Gebrauch) des Feuers in der Haushaltung gelehrt 
haben, daher waren ihr auch die Häufer, und befonders die Eingänge 
in diefelben, wo man gewöhnlich den Feuerherd hatte, geheiligt, und fie 
wird als Gruͤndetin fefter. Wohnſitze verehrt. Sie wird. ald eine. 
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Matrone, meiſtens mit einer Fackel oder Lampe in der Hand, abgebil⸗ 
bet, aber auch ſchon die Opferflamme bezeichnet ſie. Numa Pompi— 
lius baute ihr zu Rom einen Tempel und fuͤhrte ihre Verehrung da⸗ 
ſelbſt ein. Ihr Feſt fiel den 9. Juni. (ſ. auch Planeten.) 
Veſtalinnen, Veſtaliſche Jungfrauen, waren die 
von Numa eingefuͤhrten Prieſterinnen der Veſta. Es waren deren 
erſt 4, dann 6. Sie durften nicht uͤber 10, aber auch nicht unter 6 
Jahren ſein, wenn ſie eingeweiht wurden, mußten von edler Abkunft 
und ohne koͤrperliche Gebrechen ſein, 30 Jahre im Tempel dienen, du= 
ſelbſt das von Numa angeordnete immerwaͤhrende Feuer unterhalten 
und Gebete und Opfer für das Wohl des Staats verrichten, und legs 
ten bei ihrer Aufnahme das Gelübde der Keufchheit ab. Divjenige, 
melde e8 verlegte, wurde lebendig begraben. Ließ die wachehabende 
das Feuer verlöfchen, fo ward fie hart gezüchtigt. Dagegen hatten 
aber auch die Veftalinnen große Vorrechte; fie flanden nicht unter vüs 
terliher Gewalt; wenn fie ausgingen, trat ein Kictor vor ihnen herz 
ihre Perfonen waren unverleglicd) ; einen zum Toede veruttheilten Mifs 
fethäter, dem fie von ungefähr begegneten, Eonnten fie in Sreiheit 
fegen; nach ihrem Tode wurden fie innerhalb der Stabt begraben. 
Ihre Kleidung war ein weißes mit Purpur befegteg Gewand and eine 
Stirnbinde ihr Shmud,. Nah 30 Fahren Eonnten fie den Zempel 
derlaffen und heirathen. Die ältefte Veſtalin hieß Vestalis ınaxima. 
Veſuv, ein Vulkan in Neapel, 11. Meite von der Hauptfl. 
entfernt. Seine Höhe beträgt 3680 Fuß. Sein Gipfel bildet eine 
Kleine Ebene, in deren Mitte man den beftändig rauchenden Schlund 
erblidt; feine Seitenwände find Eahl, und nur an einigen Stellen 
fieht man Wein- und Obftgärten, zum Theil zroifchen brennender 
Lava, aber fein Fuß ift, trog aller Ausbruͤche des Berges, doch ſtark 
bewohnt und angebaut; hier, und zwar hier allein, wächft der koͤſtliche 
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Lacrymae Ehristi (f. d.). — Unter den Ausbruͤchen des Berges find: 
die von 79, wo Herculanum und Pompeji begraben wurden, von 203, 
472, 512, 685, 993, 1036, 1306, 1631, 1730, wo der Gipfel des 
Berges ſich merklich erhöhte und feine Zuderhutsform erhielt, 1766, 
1779, 1794, wo der anfehnliche Ort Torre del Greco faft ganz vers 
nichtet wurde, und 1804 die heftigften geweſen; feit dem Anfange des 
‚19. Jahrh. ift faft fein Jahr ohne ftärkere oder ſchwaͤchere Ausbruͤche 
bingegangen. Der Afchenregen am 24. Det. 1822 verfinfterte den’ 
Zag in Neapel und flog bis Caffano, 105 ital. Meilen vem Veſuv. 
- Die 12 Fuß hohe Lava flrömte eine ital. Meile weit. Der Veſuv 
ift ſteil und daher ſchwer zu befleigen. 

Beteranen hießen bei den Römern alte verfuchte Soldaten, 
welche eine Anzahl Feldzuͤge mitgemacht, ober doch wenigftens ihr 50. 
Jahr erreicht hatten und nun nicht mehr zum Kriegsdienfte verpfliche 
tet waren. Entſchloſſen fie ſich, noch länger zu dienen, fo wurden fie 
vor den Übrigen Soldaten mit Beweifen vorzüglicher Achtung ausges 

eichnet. 

Beteranifhe Höhle, die, 3 Meilen oberhalb Neuorfova, 
am linten Ufer der Donau, to fie fich durch ein enges Felfenthat 
drängt, iſt ein Maturbau, obgleich man in der Nähe Spuren roͤmi⸗ 
ſcher Denkmäler findet. 

Veto (lat.: id) verbiete). Das Veto heißt bie gefegliche Bes 
fugniß, die Jemand hat, durch feinen Widerfpruch einen von einer 
ganzen Verſammlung gefaßten Befhluß zu entkräften und die Aus⸗ 
führung deffelben zu hindern. In der römifchen Republik hatte jeder 
Volkstribun das Recht, duch fein Veto die Befchlüffe des Senats 
für ungältig zu erklaͤren. Im ehemal. Königreihe Polen war da 
1652 zuerft gegebene Beifpiel durch ein Geſetz als ein beftändiges 
Recht feftgefteht, daB auf dem Reichötage ein einzelner Landbote buch 
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feinen Widerſpruch (Nie Pozwalam, ich erlaube es nicht) die von 
den übrigen Mitgliedern genehmigten Befchlüffe ungültig machen und, 
wie man ſich ausdrüdte, den Reichſtag zerreißen Eonnte. Den Kb: 
nigen von England ſteht das jedoch nur felten von ihnen ausgeuͤbte 
Recht zu, einer in beiden Häufern des Parlaments durchgegangenen 
Bill ihre Genehmigung zu verweigern. Im Unfange der franz. Re— 
volution wurde von der (1789) noch zu DVerfailles berathfchlagenden 
Pationalverfammiung die Macht beftimmt, welche der König haben 
foltte, die Decrete der Berfammlung, wenn fie ihm nicht gefielen, zu 
verwerfen. Mean nannte diefe Gewalt, die man ihm zugeftand, ein 
Veto suspensif. Daffelbe follte nämlich nur einftweilen wider die 
Beſchluͤſſe der Nationalverſammlung und waͤhrend der folgenden gel⸗ 
ten, in der dritten aber ſeine Kraft verlieren, wenn die Verſammlung 
auf dem erſten Beſchluſſe beſtaͤnde. Das Gehaͤſſige in dieſem Veto 
ſchien dadurch ſehr gemindert zu fein, weil feine Wirkung nicht blei— 
bend ward. Aber ſchon der erſte Verſuch, den der Koͤnig in der Folge 
machte, dieſes Veto suspensif auszuüben, brachte ihn ind Verderben. 
Mach der fpaniihen Verfaſſung konnte der König einem Geſetzvor⸗ 
fchlage, den 2 Berfammlungen der Gortes ihm vorlegen, 2 Mat feine 
Sanction verweigern; wiederholte ihn aber die dritte Verſammlung, 
fo hatte ex Erin Veto mehr. Daffelbe fest die 1814 eingeführte nors 
wegiſche Conftitution feft. j 

Vezier (Meffier), bei den Tuͤrken ein Ehrentitel, den alle 
Baſſen von 3 Rofifchweifen, d. h. die vornehmften Baffen, haben. 
Außer biefen gibt e8 zu Konftantinopel noch 6 DVeziere, melche man 
Veziere von der Bank, d. h. des Staatsrathg, nennt, weil fie Sig im 
Divan haben. 

Viaticum (lat., von via, Weg, Weife), Selb oder Mundvors 
vath, welche man Semandem zur Reiſe mitgibt; daher ein Neifegeld, 


Vicenza 77 
Zehrpfennig; auch wird es als ein fhonender Ausdrud für Almoſen 
gebraucht. Beiden Katholiken die Communion, die einem Sterben- 
den gereicht wird. 

Vicarius, Stellvertreter, Verweſer. Diefer Titel wird vers 
fhiedenen Perfonen beigelegt. Ueber die ehemaligen MReichsvicarien 
f. Deutfches Reich. — Der Papſt nennt fih den Bicarium, d. i. 
Statthalter Chrifti auf Erden. 

Vice (von dem lat. vices) bedeutet ftatt oder an ber Stelle. 
Jemandes vices vertreten, heißt, feine Stelle vertreten. Daher bie 
Bufammenfegungen Vieekoͤnig, Viceadmiral ıc. 

Vicenza, Herzog v. (Duc de Vicenza), Armand Auguftin 
Louis de Saulaincourt, €. franz. Generallieut., Inhaber vieler Orden, 
geb. 1773 zu Caulaincourt, Sohn bes Mara. v. G., zeichnete fich 
waͤhrend der franz. Revolutien al8 Diplomat und Krieger in den 
fchwierigften Verhältniffen durch Nechtlichkeit, Muth, Treue und Ge: 
mandtheit aus. Er diente in der Armee von feinem 15. J. an, ders 
for beim Ausbruche der Revolution feine Stelle als Stabsofficier, 
war eine Zeitlang verhaftet und diente feıt 1792 wieder als Grenas 
dier, dann als reitender Jäger. Erſt 1795 rüdte er, auf Hoche's 
Empfehlung, in feinen Brad ale Gapitain wieder ein. 1805 wurde 
G. Divifionsgeneral und Großkreuz der Ehrentegion m. d. T.: Herzog 
v. Vicenza. Seitdem befand er fih auf allen Feldzuͤgen Napoleons 
in deſſen unmittelbarer Naͤhe, außer in Spanien und in Oeſtreich 
1809. ©. folgte dem Kaifer Alexander auf den Congreß zu Erfurt 
1808. Aus fpäter Frankreichs Politik (1810) das ruff. Cabinet be⸗ 
leidigte, hielt der Herzog dv. Vicenza 1811 um feine Zuruͤckberufung 
on. Man weiß, daß er von dem Kriege mit Rußland ſtets abgera- 
then hat. Nach dem ungluͤcklichen Rüdzuge nahm ihn Napo! eon, 
als er das franz. an bei Smorgonie verlief, mit fih in feinen 
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Schlitten. Während biefer 1Atägigen Neife über Warfhdu und 
Dresden nad) Paris kam Hr. v. C. nicht von des Kaifers Seite. C. 
fhloß den Entfagungsvertrag von Fontainebleau den 11. April 1814 
ab. So verharte er bis zu Napoleons Abreife von Sontainebleau 
den 20. April treu im Dienfte feines Monarchen. Napoleon gab 
ihm als Andenken feinen Säbel und fein in einen orientalifchen Stein 
gefchnittenes Portrait. Mit derfelben Treue brachte der Hr. v. ©. 
die Bollziehung des Tractats von Fontainebleau zu Stande; darauf 
509 er fih auf fein Landgut zurüd. Während der hundert Zage bes 
tief iin Napoleon nach Paris und übertrug ihm das Minifterium der 
auswärt. Angel. In diefer Eigenfhaft erließ er am 4. April 1815 
das bekannte Rundfchreiben an die auswärtigen Cabinette, in welchem 
er Napoleons friedliche Gefinnungen erklärte, das aber von keinem 
Hofe angenommen wurde. Auch nah der zweiten Abdanfung des 
Kaifers blieb Hr. v. C. als Mitglied der Regierungscommiffion für 
das Wohl feines Vaterlandes thätig; allein die Ruͤckkehr des Königs 
endigte feine öffentlihe Kaufbahn. Er follte verbannt werden; eins 
ffufreiche Freunde und das Wohlwollen eines fremden Hofes bewirk⸗ 
ten jedoch die Ausftreihung feines Namens aus der Lifte vom 24, 
Juli 1815. Er lebte hierauf abmwechfelnd zu Paris und auf feinem 
Zandgute, und ftarb zu Paris den 19. Kebr. 1827. — Ein jüngerer 
Bruder ded Herzogs war der tapfere General der Cavalerie, Graf 
Gaulaincourt (Augufte Sean Gabriel), geb. 1777, der an der 
Epige des zweiten Gavaleriecorps in der Schlacht an der Moskwa (7. 
Sept. 1812) mit dem 5. Küraffierregimente die große Schanze des 
uff, linken Flügels erffürmend, von einer Kanonenfugel getrcffen, zu: 
. gleich dem Tode und dem Siege in die Arme fanf. 

Vico (Giovanni Battifta), geb. 1660 oder 1670 zu Neapel, 
ber Sohn eines Buchhändlers, ſtar 1744. V. war ein fharffinnis 
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ger und tiefer Denfer. Sein Hauptiverk find f. »Principj di una 
scienza nuova d’ıntorno alla commune natura delle nazioni« 
(Neapel 1725, und wiederholt, 7. Aufl. Neapel 1817). 

Bicogne, Vigogne (fpanifh vicuna, camelus pacos, L.), 
das Schaffameel, ein vierfüßiges Thier mit gefpaltener Klauen, wel⸗ 
ches viele Aehnlichkeit mit der Kameelziege (clacma, lama) hat, und, 
wie diefes Ie&tere, bloß dem füdlichen Amerika, und zwar Peru, eigens 
thuͤmlich iſt. Diefe Thiere halten ſich in den dortigen hohen, mit 
Schnee und Eis bededten Bergen auf. Sie find fehr fhüchtern, 
werden aber leicht gefangen, indem man fie in Vertiefungen treikt, die 
mit Jagdtuͤchern umftellt find, über welche zu fpringen fie nicht was 
gen; fie bleiben dann in Haufen flehen und laffen fi) ohne Wibders 
ftand greifen. Man [hät fie wegen ihrer rotgbraunen, bisweilen 
auch blaßrothen und gelblichen, dichten und Außerft feinen Haare oder 
Wolle, welche die feinfte und feidenartigfte aller bekannten Wollenar⸗ 
ten ift. Die Vicogneiwvolle wird aus Amerika nad) Spanien gebradht; 
die Wiederausfuhr derfelben aus Spanien ift ſcharf verboten, gefchieht 
aber durch Schleihhandel. Es gibt 3 Arten derfelten in Ruͤckſicht 
ihrer Guͤte, nach welcher fie zu Füchern, Hüten oder Tapeten verar⸗ 
beitet wird. Die Amerikaner verarbeiteten fie fehon zu Zeuchen, als 
die Europäer zu ihnen Famen. Außer der Wolle kommt von diefen 
Ihieren auch der Bezoar. Man hat ed verfudt, die Vicunas nach 
Europa zu verpflangen, fie find aber nicht fortgekommen, wahrfchein: 
lich weil man fie in das zu heiße Klima von Andaluſien brad)te, da fie 
vielmehr Eältere Gegenden gewohnt find. 

Bictor (Merein), Herzog von Belluno, Pair und Marfchall 
von Sranfreich, geb. 1766 zu la Marche in Lothringen, diente feit feis 
nem 15. Jahre in der Artillerie. Bei der Belagerung von Toulon 
1793 ſchwer verwundet, erwarb er fih den Grad eines Brigadegene- 
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rald; hierauf nahm er bei der Oſtpyrenaͤenarmee, bis zu dem Frieden 
von Baſel, an allen wichtigen Unternehmungen Antheil; fo aud in 
den italienifchen Beldzügen 1796 und 1797, wo er den General Pros 
vera und die wierer Freiwilligen (000 M.) am 16. Ian. 1797 bei 
Mantua gefangen nabm. Zum Divifionsgeneral ernannt, rüdte er 
in den Kircdhenflaat ein und überrumpelte Ancona. Nach dem Fries 
den von Campo: $ormio ftellte er in der Vendée die Ruhe wieder ber. 
1799 focht er bei dem Deere von Stalien; 1800 befehligte er in der 
Schlacht von Marengo die Borhut, mit welcher er 8 Stunden lang 
den Angriffen der Deftreicher widerftand, bis das franz. Heer fich ver— 
einigte. Nach bem Frieden von Amiens ging er als franz. Botfchafr 
ter nady Kopenhagen. In dem Kriege 1806 focht er in den Schlach⸗ 

ten bei Sena und bei Pultust; am 14. San. 1807 wurde er von 
Schill's Corps bei Arenswalde in Pommern aufgehoben, am 26. 
Febr. aber gegen Blücher ausgemechfelt. Nach der Schlacht bei Ta⸗ 
Lavera gegen Wellesley (Wellington) 1809, zwang er durch einen 
kuͤhnen Marſch die Spanier, den Poſten von Pena:Perros 1810 zu 
veriaffen, wodurd die Franzoſen in Andalufien eindrangen. In der 
Eäylacht bei Dresden, den 27. Aug. 1813, ſchnitt er durch eine kuͤhne 
Bewegung mit dem 2. Corps den linfen Flügel der Deftreicher ab, 
welcher größtentheild gefangen genommen wurde. Auch an den 
Schlachten von Wachau, Leipzig und Hanau nahm er Theil, fegte 
dann 1814 die Plüge des Elſaß in Vertheidigungsftand, hielt fich eine 
Zeitlang in den Vogeſen, und kaͤmpfte mit bei Brienne, an der Marne 
und an der Seine. As der Marg. de Latour: Maubourg im Nov. 
1821 als Botfchafter nach Konſtantinopel geganjen Mar, ernannt? 
Ludwig XVIH. den Marſchall Victor an defjen Stelle am 15. Der. 
zum Kriegsminijter. Am 28. Oct. 1823 ernannte ihn eine Eönigl. 
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Ordonnanz zum Staatsminiſter und Mitglied des Geheimenrachs. 
Gegenwaͤrtig lebt er zuruͤckgezogen. 

Victoria, bei den Griechen Nike, die Goͤttin des Sieges. 
Sie war eine T. des Titanen Pallas und der Styr, und eine Schwe⸗ 
ſter des Zelos, Kratos und der Bia (Muth, Staͤrke und Gewalt). 
Man bildet ſie gewoͤhnlich befluͤgelt, einen Lorberkranz auf dem 
Haupt und einen Palmzweig in der Hand. 
| Dida (Marcus Hieronymus), fateinifher Dichter bed 15. 
Sahrh., geb. um 148U zu Gremona. Papft Leo X., diefer große 
Maͤcen der Öelehrten, trug ihm auf, das Leben des Erloͤſers in einem 
epifhen Gedichte zu befingen, und gab ihn, um ihm dazu Muße zu 
verfhaffen, ein Priorat zu Tivoli. Leos Nachfolger, Clemens VIE, 
beguͤnſtigte ihn nicht weniger, und ernannte ihn, als er das aufgetra⸗ 
‚gene Gedicht (»Christias«) vollendet hatte, 1532 zum Biſchof von 
Alba im Herzogtum Montferrat. V. bekleidete diefe Stelle 35 
Jahre hindurdy mit Ruhm und ſtarb den 27. Sept. 1566. 

Bidimirung, die gerichtliche Beftätigung, daB die Abſchrift 
einer Urkunde mit dem Driginal gleichlautet. Der Ausdruck kommt 
von dem lat. Wort vidimus (wir haben es gefehen) her, mit dem auch 
mol eine unter gerichtlicher Beglaubigung gefertigte Abfchrift irgend 
einer Urkunde felbft bezeichnet zu werden pflegt. 

Bien (Joſeph Marie), Director der franzdf. Malerakademie 
zu Rom, erfler Maler des Königs, nachher Mitglied des Inſtitutsé 
und. des Erhaltungsfenats und franz. Reichsgraf, geb. zu Montpellier 
1716. Schon früh widmete er ſich der Malerkunft, ging 1740 na 
Daris, wo er unter Natoire große Kortfchritte machte und mehrere 
Preiſe gewann, und 1744 nadı Rom, wo fein Talent ſich entfchied. 
Hier verfertigte er eins feiner trefflichften Bilder, den Eremiten. 
Nach fuͤnfjaͤhrigen Studien kehrte er nach Paris zuruͤck, wo er von 
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1750 — 75 einer Malerſchule vorſtand, in der er viele ausgezeichnete 
Schüler bifdete. 1775 ging er wieder nah Rom, als Director der 
dortigen Akademie, die duch ihn große Verbefferungen erhielt. Kurz 
vor dem Ausbruche der Revolution Eehrte er nach Paris zuruͤck, wo 
.er. 1809 ſtarb. Noch in feinem Hohen Alter war er thätig und malte 
Blumen und ibyllifhe Sconen. Gehört B. auch nicht zu den erſten 
Malern der franz. Schule, fo hat er doch die entfchiedenften Verdignfte 
als Kehrer. Er erweckte die Liebe zum Schönen und führte den Ges 
shmad zu dem Großen und Einfachen der Antike zuruͤck. Die Zahl 
feiner Werke ift ſehr groß. 

Ä Vierwalbfladterfee, ein romantifcher Landfee Helvetieng, 
welcher fich zwifchen Hohen Alpen, groͤßtentheils in den Cantonen Lu⸗ 
zern und Unterwalden, zum Theil aber auch in Uri und Schwyj bes 
findet, und feine Benennung von dieſen 4 angrenzenden Laͤndern hat, 
nach ſeinen verſchiedenen Berührungen aber auch bald der Luzernerz, 
bald der Urner⸗, bald der Stanzer- und Alpnacherfee heißt. Ex gleicht 
ehet mehreren zufammenhängenden Eleinen Seen, als einem einzigen. 
‚Seine Länge beträgt 9 Stunden, feine Breite nirgends uͤber eine 
Stunde, und feine größte Tiefe bis 900 Fuß, ja fie ſoll oft uner: 
geündlih fein. Sein Waffer iſt Hell und ſchoͤn lichtgruͤn. Unter 
den Zuflüffen deffelben ift die Reuß am beträchtlichften, die bei Altort 
ſich mit ihm ereinigt und in der Stadt Luzern ihn wieder verlaͤßt 
Eine⸗einzige Inſel, Altſtad (altes Geſtade) genannt, liegt in dem See, 
Die Umgebungen gehören zu den anziehendſten Helvetiens. In dei 
Gegend von Luzern, welhe Stadt mit ihren vielen Thuͤrmen wie auf 
den Fluten hervorſteigt, find die Ufer niedrig, mit hübfchen Landhaͤu, 
fern und Dörfern, mit Wäldern von Obſtbaͤumen befegt. Dann fol: 
gen Thäler mit fhönen an die Berghöhen fidy lehnenden Flecken, toi 
Stanz und Schwyz, Gerfau und Kuͤßnacht, und zulest ſchaurige 
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einfame Stellen, wo $elfen fenErecht in ben See hinabgehen, wie ges 
gen Altorf und Alpnach. Unter den zahlreichen Fifchen diefes Sees 
werden gefchägt die Kachfe, Forellen, Welfe, Ballen und Nöteln. 

Vigilien (aus dem Lat. von vigil, wachend, wachſam), das 
Mahen. Bei den Roͤmern war, wenn fie im Felde ftanden, die 
Nacht, von Sonnenuntergang bi8 Connenaufgang, in 4 Vigilien 
oder Nachtivachen abgetheilt, deren jede aus 3 Stunden beftand, die 
aber befanntlich nicht in gleichem Zeitmaße, wie bei ung, fondern nad) 
Belhaffenheit der Jahreszeit länger oder kürzer waren. — Vigilie 
(franz. veille) ift der Zag (Vorabend) vor einem der großen dhrift= 
lichen Kirchenfefte, auch vor dem Fefttage eines Apoftris oder eines 
andern Heiligen ber kath. Kirche, Diefe Benennung ift daher ges 
kommen, weil man zu ben Zeiten der erften Chriften vor einem fots 
chen Feſttage einen Theil der Nacht hindurch mit Wacken und Beten 
zubrachte, um fich auf den folgenden Fefttag vorzubereiten (der be> 
Zannte franz. Ausdruck: eire à la veille ete. im Begriff fichen, et: 
was zu thun, bat eben daher feinen Urfprung). — Vigilie nennt 
man endlidy noch jeßt in der Fath. Kirche den Sebrauh, am Abenb 
vor dem Tage aller Seelen (Allerheiligentag) gewiffe Pfalmen in der 
Kirche zu fingen oder zu beten: ein Gebraud, der auch bisweilen am 
Tahge vor einem zu haltenden feierlihen Todten- oder Erelenamte 
ftattfindet. 

Billa hieß bei den Roͤmern ein Landhaus, Vorwerk, Meieret. 
Zu einer folhen Billa gehörten. dbreierlet Gebäude: villa urbana, das 
eigentliche Landhaus, wo der Herr der Befikung wohnte, wenn er ſich 
dort aufhalten wollte: villa rustica, wo der Bauer oder Verwalter 
wohnte, und die Ställe flr das Vieh waren, villa fruetuaria, Die 
Gebaͤude, mo die Vorräthe aufbewahrt wurden. Der Lurus, der in 
Anſehung diefer Willen bei den Roͤmern in den legten Zeiten der Re: 
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publik und unter den erſten Kaiſern herrfchte, war außerorbentlidy: die 
herrſchaftlichen Wohngebäude waren die prächtigften Patäfte, und es 
wurden fo viel a. Gebäude dabei angelegt, daß diefe Befigungen nicht 
mehr das Anfehen von Landguͤtern, fondern felbft von Städten hatten. 
Die Nachkommen der Römer, die heutigen Staliener, haben Namen 
und Sache beibehalten. In allen Gegenden Italiens, befonders 
aber in der Nähe großer Städte, gibt es Villen, wo die ftädtifchen 
Befiger derfelben ſich während der fchönen Jahreszeit aufhalten 
(villeggiatura); nıben dan Wohnhaufe und Garten ded Herrn iſt 
das Haus, wo der Pachter, der den Acker und Weinberg beforgt, mit 
feiner Familie wohnt. Mehrere folche zerftreut liegende Villen und 
Bauernhaͤuſer machen ein Kicchfpiel aus, denn eigentlihe Dörfer gibt 
es in Stalien nicht. In der Nähe von Rom find, befonders wegen 
ihres Reichthums an Kunſtſchaͤtzen, die Villen Borghefe, Aldobrandinh, 
Eiftenfe, Zudovifi befonderg berühmt. — Zu den Zeiten der Karolin» 
ger hießen villae regiae die fünigl. Meiereien oder Domninen, 109 
die Könige öfters hauften. Weit dafelbft, wegen des zahlreichen Hofs 
fiaats, mehrere Gehäude angelegt werden mußten, fo mag ber Sprache 
gebraudy bei den Fremden die Benennung ville auf die eigentlichen 
Städte übertragen haben. 

Villani. Station befise 3 Sefchichtfchreiber d. N. Ctos 
vanni V. aus Flore:z, der fih 1300 zu dem Jubiläum in Rom bes 
fand, murde durd: die Betrachtung, welche treffliche Geſchichtſchreiber 
die Anselegenpeiten niefer Stadt verherrlicht hätten, gu dem Ent» 
ſchluß geführt, auf deinſelben Wege zur Ehre feiner Vaterſtadt beizu: 
tragen. Dem gemäß fchrieb er in 12 Büdtern die Geſchichte der 
Stadt Florenz von ihrer Begrimdung bis 1348, wo er an ber Peft 
ffarb, webte aber in feine Erzählung nicht nur die Geſchichte a. Pros 
vinzen Italiens, ſondern auch a. Länder ein, die er bexeift und kennen 
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‚gelernt Hatte. Diefes Werk ift ungemein fchägbar, wiewol e8, bei 
dem damals noch höchft mangelhaften Zuftande der Kritik, nicht frei 
von falfhen und fabelhaften Nachrichten iſt. Aber e8 verdient vollen 
Glauben, wo der Verf., der fich durchaus aufrichtig und wahrheitlie— 
bend zeigt, ald Augenzeuge ſpricht. Die Form ift einfach und Eunft: 
108, aber durch Kraft und Naivetät nit ohne Reiz. Uebrigens hatte 
Biovanni verfchiedene bürgerliche Aemter verwaltet, und ſowohl in dies 
fen als auch mit den Waffen für f. Waterfand gewirkt. Nach ſeinem 
Tode ſetzte ſ. Bruder Matteo jenes Geſchichtswerk in einem 18. 
Buche bis 1363, wo auch er an der Peſt ſtarb, fort. Da er nur Bes 
gebenheiten erzählt, die er felbft eriebt hat, und ebenfalld wahrbheitlie: 
bend erfcheint, fo ift auch f. Arbeit ungemein ſchaͤtzbar. Seine Schreib: 
art ift zwar weniger empfehlenswerth, aber beffenungeachtet auch nicht 
ohne jene alterthuͤmliche Anmuth, die aus der Kunftiofigkeit gleichſam 
von felbft hervorgeht. Matteos Sohn, Filippo, florentinifcher 
Bürger, Nechtögelehrter und Richter, war viele Fahre Worfteher der 
Gemeinde von Perugia, z0g fi) aber aus Liebe zu den Wiffenfchaften 
von allen öffentlichen Geſchaͤften zurüd, und ſchrieb in lat. Sprache ein 
Merk: »De origine civitatis florentinae et ejusdem civibuse, 
Der erfte Theit ift vol Fabeln und nie gedruckt worden; den zweiten 
aber hat Mazzucchelli 1747 in einer ebenfalls alten ital. Ueberfegung 
herausgegeben, die das Driginal an Eleganz und Meinheit des Außs 
drucks übertrifft, ihm aber an Genauigkeit wohl nachfteht. Dies 
Merk ift das, erfle Beiſpiel einer vaterländifchen Literairgefchichte, ba 
bie Männer, deren Leben V. befchrieb, meift durch ihre Gelehrſamkeit 
ausgezeichnet find. Er weiß oft mit wenigen Zügen ſ. Perſonen treff⸗ 
lich zu ſchildern; f. Styl ift lebhaft u. Eräftig, zuweilen jedoch zu Furz. 

‚ . Billard (ouis Hector, aft Marquis, dann Duc de), Pair 
und Marſchall von Frankreich, wurde 1653 geb. 
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Villemain (Abel Srangeis), Prof. der franz. Beredtfamkeit 
an ber Facult& des lettres zu Paris, geb. am 11. Juni 1791 zu 
Maris. 1814 erhielt er den Preis des Inſtituts für feine Mede-»Bur 
les avantages et les inconveniens de la eritique«, in einer Sigung, 
welche der Kuifer von Rußland und der König von Preußen mit ihrer 
Gegenwart beehrten. Einen fpätern Preis erhielt er 1816 für feine 
»Eloge de Montesquieu«e. Als Schriftfteller ift Hr. V. vorzuͤg⸗ 
lih durch ein Leben Cromwell's (2 Bde.) und eine Ueberfegung von 
Cicero »De Republica« dem Ausland befannt geworden. 

Villers (Charles Frangois Dominique de), der lit. Vermitt⸗ 
lee der Deutfchen und Sranzofen, geb. 1764 zu Belchen in Deutfch» 
fothringen. Er ftarb 1815. 

Villoiſon (Sean Battiſte Gaspard d'Anſſe de), einer ber 
grändlichften Kenner der alt: und neugrieh. Sptache und Literatur; 
geb. den 5. März 1753 zu Gorbeil fur Seine, ft. d. 26. Apr. 1809. 
—Vinalia (aus dem Lat.), Weinfefte, welche die Römer zu 
feiern pflegten. | 

Bincent (Williom), P., ein verbientee Schulmann .unb bes 
ruͤhmter Scriftfteller in London, wo er ben 2. November 1739 geb. 
wurde und 1815 ftarb. 

Vinci (Reonardo da), geb. zu Vinci bei Florenz 1452, einer 
der berühmteften Mater der Klorentiner Schule, der ſowohl als Ton⸗ 
kuͤnſtler, Baumeifter, Mechaniker, Mathematiker, wie als Maler gleich 
geſchickt, endlich 1482 beim Herz. von Mailand als erfter Biolinift, 
zugleich das berühmtefte feiner Gemälde, das Abendmahl, fertigte;: 
ein Merk, das durch den von Morghen nach ihm gefertigten Kupfer⸗ 
flih, den man in berneuern Zeit mit 100 Thlr. bezahlte, allerdings 
um fo mehr verewigt zu werden verdiente, da das Driginal (alfresco) 
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leider nach und nach unkenntlich geworden ift. Sein Zodesjahr ſetzt 
man ungef. in 1518 od. 19. 

Binde (Ludwig, Freih. v.), ausgezeichnet als Staatsbeamter 
und als Schriftftelfer im Gebiete der Staatswiffenfchaft, geb. zu Mine 
den 1774. Seit 1817 ift Br. v. V. Mitglied des Staatsrarheg, 
und in diefer Eigenfchaft öfter nach Berlin berufen worden. Epäter 
ward ihm der rothe Adlerorden 2. Claſſe verliehen u. 1825 ernannte ihn 
der König zum Wirkt. Geheimenrath, mit dem Prödicate Ercellen;z. 

Vineis (Petrus de), ein berühmter Nechtögelehrter dis 13. 
Sahrh., geb. zu Capua. Bon geringer Herkunft hatte er ſich bis zum 
Kanzler Kaifer Friedrichs I. emporgefchwungen, und, durch fein Genie 
immer höher emporgehoben, das Vertrauen feines Herrn immer mehr 
erworben. In den Streitigkeiten Friedrichs mit Gregor IX. und 
Innotenz IV. zeigte er befonders feine Dienjte und wurde auch 1245 
vom Kaifer auf die Kirchenverfammlung zu Iron geſendet, um daB 
Beſte feines Heren dabei zu Beobachten. Lange erhielt ee fi in fo 
Audgezeichneter Gunſt; aber dennoch fonnte er dem Neide und der 
Bosheit nihtentgehen. Man brachte ihn in den Verdacht, ale ob er 
den Kaifer hätte vergiften wollen, und diefer, ſchwach genug, den bos— 
haften Erdichtungen Gehör zu geben, ließ — ihm bie Mugen ausfte: 
chen und ihn den Pifanern, feinen Zodfeinden, ausliefem! Aus Vers 
zweiflung fließ ſich der unglüdlihe Kanzler im Gefaͤngniſſe den Kopf 
an einem Pfeifer ein (1249). 

Viniftcateur, eine neue in Srankreih und Spanien einge 
führte Vorrichtung, die geiftige Gährung, vorzüglich des Traubenſaftes, 
zu verbeffern. Der Zweck des Viniftcateurs geht dahin, diefe entweis 
chenden und dadurch die Guͤte des ſich bildenden Weins vermindernden 
Beftandtheile zu fammeln und fie dem braufenden Mofte wieder zus 
zuführen, Die Vorrichtung, wozu die erſte Idee sine Mademoiſelle 


88 Viola 


Gervais in Frankreich gegeben haben foll, gleicht in der Hauptfache 
den Helmen bei'den gewöhnlichen Branntweindeftillirapparaten. Ein 
dergleichen Helm wird über die Oeffnung bes Moftbehälters gefegt. 
Um aber die darin fi) anfammelnden dampfförmigen geiftigen und 
ätherifchen Stoffe ſchnell zu condenfiren, und durch diefelbe Deffnung, 
aus der fie entwicdhen, wieder dem Mofle zuzuführen, ift der Helm 
noch mit einem zweiten, etwas mweitern Gefäße umgeben, zwifchen wels 
ches und dem eigentliken Helm kaltes Waffer, cder noch beffer, Eis 
gefchlittet wird. Außerdem erbält dieſer Helm noch ein befondres 
Mohr, um vorzüglich den nicht zu condenfirenden Gasarten einen freien 
Ausweg zu verfchaffen. 

Viola ift der allgemeine Gefchlehtsname mehrerer Gattungen 
mufitalifcher Snftrumente, von denen die meiften faft ganz außer Ge⸗ 
brauch und in Vergeſſenbeit gefommen find. Unfehlbar ging von 
diefem Inſtcumente die ganze Gattung der Geigeninftrumente aus, 
wis der Name bezeugt; denn Viola ift das Grundwort, wovon Wedel, 
Fidel, fiveln abftammt. (S. d. fg. U.) Die vorzüglichflen waren: 
4) Viola da gamba (Kniegeige), ein Bogeninftrument, welches, wie 
das Violoncell, zwifchen den Knien gehalten wurde. Es war etwas 
Meiner als diefes, mit 6 Saiten bezogen, melche in die Zöne D, G, c, 


e, a, d geftimmt wurden. Die Noten dafuͤr wurden (gewoͤhnlich im 
Baß- oder Tenorſchluͤſſel) auf ein Syftem von 6 Linien gefegt. Es 
hatte einen etwas ſcharfen, aber dody angenehmen Ton, und wur, ehe 
es durch das Violoncell verdraͤngt wurde, ein fehr allgemeines und bes 
» liebte SSnftrument. Durch Nachahmung feines Tons entfprang das 
Gambenregiſter in der Orgel. 2) Viola d’Amore (Viole d’amour, 
Liebesgeige), ein bratfchenähntiches, ehemals fehr beliebtes, angeneh⸗ 
mes Geigeninflrument. Im Unfange wurde die Viole d’amour mit 
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12 — 14 Saiten bezogen. .65 — 7 davon waren Darmfalten (movon 
‚die 3 tiefflen mit Draht überfponnen waren), diefe ruht, , wie bei 
der gewöhnlichen Bratfche, auf dem Stege (der aber höher und breis 
ter war als bei legterer) und wurden mit bem Bogen geftrihen, Die 
Abrigen waren Drahtfaiten, die man unter dem Saitenhalter (daB 
Brettchen, woran bei Geigeninftrumenten die Saiten befeftigt wer— 
den) an Meine Stifte anhängte. Diefe liefen duch in den Steg ges 
bohrte Löcher unter das Griffbrett in eine dazu gemachte Höhlung, 
aus welcher fie oben in der Schnede (dev Theil, wo die Saiten um 
bie Wirbel gehen) wieder herauskamen, und dort, wie die Darmfaiten, 
an Wirbeln befeftigt waren. Diefe Drahtfaiten wurden mit ben 
Darmfaiten in der Octave oder dem Einklanq geflimmt und nicht 
mitgegriffen, fondern dienten nur duch ihr Mitklingen zur Verſtaͤr⸗ 
kung des Tons. Nach der Zeit aber wurden die Drahtfaiten abges 
fhafft, und man bediente fich bloß eines auf dem Stege ruhenden Be— 
zugs von 7 Darmfaiten, die entroeder In die Line G, c,5,c, e, 8, e, 
ober in die Töne G,c,c,a, d, g, e geftimmt wurden. Matthefen 
in feinem »Orcheſter und Walther in feinem »Lexikon« führen noch 
eine Art von Viole d’amour an, welche nur mit 4 Drabtfaiten und. 
4 Darmfaite bezogen war, bie entweder in den Accord c, e,g, c, g 


oder in c, en, g, c, 8 geflimmt wurden. — Die gegenroärtig als 
Orcheſterinſtrument noch allgemein gebräuchlihe Gattung der Viola 
ift 3) die Viola di braccio, Violetta, Viola alta (nicht, wie ges 
mwöhntich falfch gefragt und gefchrieben wird: alto Viola), franz. 
Taille, deutſch Altgeige, oder am gewöhnlichften Bratfche genannt. 
Sie hat ganz den Bau der Violine (f. d.), ift aber größer als dieſe, 
und fteht, befonders in Hinficht des Klanges und des Umfanges ihrer 
Zöne, als Mittellaut zwifchen. derfetben und dem Violoncell. Die 
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Behandlung der Bratſche iſt wie bei der Violine, nur werden die No— 
ten für didſelbe nicht im G-, ſondern im Altſchluͤſffel geſetzt. Des G- 
oder Biolinfchlüffels bedient man ſich nur fuͤr die hohen Toͤne, die (3. 


B. in Solos) über e oder f gehen. Die Bratſche hat ebenfalls 4 
Saiten, wovon bie 2 tiefften Üüberfponnen, und die Stimmung aller 
4 eine Quinte tiefer iſt al bei der Violine. Die Stimmung der 


Bratſche iſt namlich c, g, d, a, folglich diefelbe, wie beim VBioloncell, 
nur eine Detave höher. Die Bratfche iſt zur Ausfüllung der Bars 
monie unter don Geigeninftrumenten, was der Alt oder Zenor unter 
ben Singſtimmen ift, und folglich bei jeder vollftändigen Drcheftermus 
fiE von befonderer Wirkung und Nothmwendigkeit; weshalb es fehr un: 
geht und zweckwidrig ift, daß dies Inſtrument in der Regel fo fehr 
vernachläffigt und gewoͤhnlich am ſchwaͤchſten und fchlechteften befegt 
wird. In den Zonftücken geht die Viola entweder ihren eignen Bang, 
oder in der Dctave mit dem Gontrebaß und im Einklange mit dem 
Violoncell. Epontini läßt fie auch in der tiefen Octave mit der ers 
ften Violine gehen. 

Violino (franz. Violon, deutſch Discantgeige, oder am ges 
wöhntichften bloß Geige oder Violine genannt) ift das volfommenfte 
und angenehmfte fowie das herrfchendffe unter alten Geigeninffeumens 
ten. Geigeninfirumente im Allgemeinen find naͤmlich ſolche muſika— 
lifche Snftrumente, welche mit Darmfaiten bezogen find und durch das 
Unftreihen der Saiten mit einem Bogen flingend gemacht werden, ine 
dem die verfchiedene Hohe und Ziefe der Zone durch das verfchiedene 
Auffegen der Finger auf die Saiten erzeugt wird. Won dem Ur— 
fprung der Geige überhaupt ift wenig befannt; doch ſcheint ihr ein nach 
und nad) vervollfommnetes altes aͤhnliches Inſtrument, welches man 
Viola nannte und ein größeres Arminflament war, zum runde zu 
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liegen, wovon man Abbildungen in den Lehrbuͤchern der Geſchichte der 
Muſik und insbeſondere der alten Muſik findet. Einige ſetzen ihre 
Erfindung in die Zeiten der Kreuzzuͤge. Wahrſcheinlich wurde fie zus 
erſt in Stalien vervolffommnet. Diefes Land (man erinnere ſich der 
cremonefer Geigen), ſowie dad angrenzende Zirof, liefern auch nod) 
jest die vorzüglichften Inftrumente. Dort find die von Umuti, Guar⸗ 
neri, Steadivari; bier die von Jac. Steiner, Klos u. M. vorzüglich 
berühmt. Der Bogen wird mit weißen Pferdehaaren bezogen, welche 
oben im Kopf und unten im Froſch befeftigt und durch das Auf: und 
Zudrehen der Schraube ab: und angefpannt werden, je nachdem es 
nötbig ift. Die Güte des Tons der Violine befteht in Klarheit und 
Reinheit, Kraft, Fülle und leichter Anſprache. Die Kunft, auf der 
Violine zu ſpielen, iſt uͤbrigens fo fehr vervollfommnet, daß fie ſchwer⸗ 
lich noch höher fteigen Fann, da fie Schon jegt zumeilen in faft unnüge 
Künftelei ausartet. Die befannteften Anmeifungen zur Erlernung 
des Biolinfpiels find die von Loͤhlein (durch Meichardt vermehrt), von 
Leopold Mozart, von Geminiani, die von Rode, Kreuger und Baillot 
(geordnet von Letzterm und vom pariſer Conſervatorium angenoms 
men), von Fröhlich in Würzburg und Campagnoli in Hanover. Die 
berühmteften jest lebenden Violinfpieler find: Paganini, Rode, Spohr, 
Lafout, Kreutzer, Viotti, Poledro, Lipinski, Maurer, Fraͤnzel, Mays 
feder, Ropelli, Taͤglichsbeck, Braune, K. Müller, Molique, Rolla, 
Moͤſer, Matthaͤi u. A. 

Violon (nach dem Ital. Violono gebildet, denn franzoͤſiſch 
heißt Violon die Violine), oder richtiger Contrabaß (franz. Contre- 
basse), Baßgeige, nennt man das groͤßte aufrechtſtehende Geigenin⸗ 
ſtrument, welches beſtimmt iſt, den Grundbaß zu fuͤhren, aber von 
Einigen neuerdings (z. B. dem Italiener dall' Occa und dem Virtuo⸗ 
ſen Hindle aus Wien) als Soloinſtrument, jedoch mit einigen der 
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Stärke bes Tons Eintrag thuenden Abänderungen al8 Soloinſtru⸗ 
ment angeivendet worden tft, um eine wenig belohnende Virtuoſitaͤt 
zu zeigen. In dem ital. Orcheſter bat es noch meift nur 3 Saiten, 
wodurch aber fein Umfang zu ſehr befchränte ift, in Deutfchland meift 
4, an einigen Orten auh I Saiten. Die 4 Saiten werden in E, 
A,d,g geftimmt und Elingen alle um eine Octave tiefer als auf dem 
Violoncell. Da Schwerfälligkeit von der Kraft diefes Inftruments 
nicht zu trennen ift, fo follten die Zonfeger e8 nicht mit Paffagen bes 
läfligen, welche e8 nicht deutlich hervorbringen kann. 

Violoncello (Violoncell), Eieine Baßgeige, ſteht in Hinficht 
feiner Größe, fowie in Hinfiht auf die Ziefe und Stärke feiner Toͤne, 
zwifhen der Bratfche (f. Viola) und dem Gontrebaß-in der Mitte, 
Das Violoncell hat übrigens gang den Bau der Violine und Bratfche 
(ſ. Biolino), nur daß e8 größer ift, und nicht, wie diefe, in horizontas 
ler Richtung an die Schulter gefegt, fondern ſenkrecht zwifchen den 
Knien feftgehalten wird. Es ift ebenfalld mie 4 Darmfaiten bezogen, 
wovon die beiden tiefften mit Draht überfponnen find. Die Stims 
mung ber Saiten iſt in C, G, d, a, alfo wie bei der Bratfche, nur eine 
Dctave tiefer. Sein ernfter, bedeutfamer Ton Überbaupt, feine durch⸗ 
dringende, angenehme Tiefe, feine volle, ans Herz fprechende Mitte 
und Höhe (die aber nicht Übertrieben werden darf), eignen es zu erns 
ei charakfteriftifchen und eindringlihen Melodien und beſonders zur 

rundlage bed Bogenquartetts. Die Noten für das Violoncell wers 
den im E- oder Bafchlüffel gefegt, und es geht diefes Inſtrument 
auch meiftens mit dem Contrabaffe, obgleich feine Zone um eine Oc⸗ 
tave höher Elingen als die Toͤne des legtern. Oft jedoch laſſen neuere 
Componiften, wie Cherubini, Beethoven, Weber, Spontini, dad Vio⸗ 
loncell in befondern Gängen hervortreten. Die beruͤhmteſten Violon⸗ 
cellſpieler find gegenwärtig: Bernd. Romberg (In Berlin), Kraft (in 
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Stuttgart), Merk (in Wien), Knoop (in Meiningen), Bohrer (in 
Paris), Dogauer (in Dresden), weldye auch für dieſes Inſtrument ges 
{chrieben haben. ine neue Anweifung zum Bioloncellfpiel ift von 
Alexander (Leipz. b. Härtel); ferner Baillot's, Levaffeur’s, Catel's 
und Baudiot's ⸗Violoncellſchule und Lehre vom begleitenden Baß fuͤr 
das Conſervatorium in Paris bearbeitete (franz. und deutſch, Leipzig 
bei Peters). 

Viotti (Giovanni Battiſta), einer der größten Violinſpieler und 
zugleich einer dee vorzuglichften Gomponiften für f. Snftrument, geb. 
zu Sontana in Piemont 1755, war anfangs Violiniſt in der koͤnigl. 
Capelle zu Zurin. 1780 trat er f. erfte Reife ins Ausland an und 
fam 1782 auch nach Paris, wo er außerordentliches Aufſehen erregte, 
Durch die Nevolution vertrieben, ging er 1790 nach London, wo ee 
denſelben Beifall fand und als Soloviolinift im Salomoni'ſchen gro⸗ 
fen Concert und nachher auch al8 Director des Opernorcheſters ane« 
geftelit wurde. Er lebte dafelbft im Schofe einer ausgezeichneten Far 
milie und trieb ein Handlungsgefchäft (man fagt Weinhandel); indefs 
fen erfchienen f. Compofitionen immer nody in Paris im Stid. 1798 
aber wird er plößlich aus London verwiefen und ging nach Hamburg, 
wo er fih 1800 auf dem Nandfige eines Freundes aufhielt. Am 
Minter 1819 befand er fih in der Naͤhe von Paris auf einem Lands 
gute und übernahm barauf die Direction der großen Oper, die er abet 
bald niederlegte. In der Folge kehrte er nach England zurüd, wo er 
den 5. März 1824 zu London geft. if. Nach einer ungefähren 
Ueberſicht hat er 27 Violinconcerte, 2 Concertantiymphonten für 2 
Violinen, 36 Niolinduette und mehrere Violinquartette und Tries, 12 
Solos für die Violine mit Begleitung des Baffed, und eine Samm⸗ 
lung Themas mit Variationen herausgegeben. 

Virgilius (Publius) Maro, einer der erften roͤm. Dichter, 


Er 
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geb. i. J. R684 (70 J. vor Chr.) zu Andes bei Mantua. Der 
Sohn wohlhabender Eltern, die ein Landgut befafen, legte er in Ere— 
mona, Mailand, Neapel fehr guten Grund zu den Wiffenfchaften; bes 
gab fid) dann, beim Ausbruche bes Buͤrgerkrieges zwiſchen Pompejus 
und Caͤſar, auf fein ererbtes Landgut, fihrieb bier feine Eklogen, unter 
dem Namen Bucolica befannt, ward dann beim Mäcen und Octavian 
empfohlen, wodurch er fein Yandgut, das bei der Laͤndervertheilung uns 
ter die Soldaten verloren zu geben fihien, rettete, und ſchrieb nun, 
nachdem er fchon durch jene Bucolica die Aufmerkfamfeit aller Ken 
ner auf ſich gezogen hatte, feine Gedichte über die Landwirthſchaft, bie 
Georgica — eineß der vortrefflihften Lehrgedichte, ein Meifterftück der 
lat. Dichtkunſt, das feinem Verfaffer, ber eine an ſich ſelbſt trodene 
Materie fo angenehm und anziebend zu behandeln mußte, große Ehre 
und Ruhm brachte — er vollendete es aber erft nach) 7 Jahren. Uns 
ter der gluͤcklichen Regierung des Auguſtus begann er nun auch fein 
Heldengedicht, die Aeneide, dad ihn am berühmteften gemadht hat, und 
worin er Aeneas Schickſale nad Trojas Eroberung befang: der höchfte 
Ruhm und wirklich Ffüniglihe Belohnung ward ihm dafür zu Theil. 
Auf einer Nüdreife von Griechenland ftarb er 735 zu Brundufium 
in Galabrien im 52. Jahre; fein Körper wurde bei Neapel am Berge 
PDaufilippus begraben, wo man noch h. 3. T. fein Grabmal zeigt. 
V. zeichnete ſich — fo ſehr audy Neider und Feinde ihn zu verkleinern 
gefucht Haben — unter allen uͤbrigen roͤm. Dichtern durch Mannigfal: 
tigkeit feiner Kenntniffe, durch Feinheit des Geſchmacks und gebildeten 
Verſtand aus; für Sprache, Kunft des Ausdrucks und Versbau war 
er das erfte Mufter. Unter den Ausgaben diefes trefflihen Dichters 
iſt wohl die von Henne (die auch i. J. 1800 wieder Auferft prachtvoll 
erſchien), und unter ben Ueberfegungen der Georgica die von Voß bir 
ausgeseichnetfte, 
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Virtuoſe (ital. von virtu, Vorzug, Vortreffiichkeit; virtuoso, 
Alles, was in feiner Art vortrefflich ift). Diefe Benennung wird bo⸗ 
ſonders von Denen gebraucht, die ihr Talent in den ſchoͤnen Künften 
zu einem hoben Grade der Bollfommenheit ausgebildet haben. . Sm 
Deutfchen wird fie nur von einem geſchickten Mufiker gebraucht, der 
irgend ein mufikalifches Sinftrument in einem hohen Grade von mecha⸗ 
nifcher Vollkommenheit zu fpielen verfteht, ober eine auegezeichnete Ges 
fangsfertigfeit befigt. 

Bifher (Peter). Als wandernder Handwerksgeſelle zog er 
aus Nürnberg aus, durchreifte Deutfchland und Stalien, wo er ſich 
im Zeichnen und Boffiren vetvollfemmnete und durch Studium der 
Antike und neuerer Meifterwerke feinen Geſchmack und fein Talent 
ausbildete. Als vollendeter Meiſter kehrte er in feine Vaterſtadt zuruͤck. 
Die unbeſtrittenen Werke P. V.'s, die aus Bronze gegoſſene Figur 
des Apollo, jetzt im Schloſſe zu Nürnberg, einſt die Zier eines Bruns 
nens und das leider jetzt vernichtete Gitter, mit Labenwolf's Reliefs, 
das Jahrhunderte lang eine Zierde des nuͤrnberger Rathhauſes war, 
bis es 1809 als altes Metall zerſtoͤrt ward, ferner die Gedaͤchtnißta⸗ 
fel Ant. Kreſſen's in der Lorenzkirche rechtfertigten von jeher die hohe 
Meinung von ſeinem kuͤnſtleriſchen Talente. Nach der gewoͤhnlichen 
Angabe ſtarb er 1530; nach A. durch einen ungluͤcklichen Zufall, 10 
Jahre ſpaͤter. 

Visconti (fat. Vicecomites), eine lombardiſche Famille zu 
Mailand, die fich durch ihre politiſche Rolle und duch Verdienſte un 
bie Wiffenfchaften im Mittelalter und in neuerer Zeit berühmt gemacht 
hat. — Die nod) in neuerer Zeit vorfommenden B. find Abkoͤmmlinge 
des alten Geſchlechts. — Visconti (Ennio Quirino), einer der be⸗ 
rühmteften Archäologen und Alterthumskenner, war 1751 zu Rom 
geb. eine Vorfabrer fammtn su? Genna. Kein Bater, Gio— 
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vanni Battiſta V., zeichnete ſich durch gelehrte Kenntniſſe aus, 
und ward 1768 Oberaufſeher der Alterthuͤmer in Rom. Sein Vater 
hatte den Plan einer Beſchreibung des Muſeums Pio⸗Clementinum 
entworfen, und einige Artikel dazu ausgearbeiter; der 1. Bd., der 1782 
erfchien, trägt feinen Namen, aber der jüngere V. batte fchon diefen 
größtentheil® gefchrieben, und fegte fpäter das große Werk fort. (»Il 
Museo Pio-Clementino descritto« ; 1. Bd. 1782, 2. Bd. 1784, 
8. Bd. 1788, 4. Bd, 1790, 5. Bd. 1792, 6. Bd. 1796, 7. Bd. 
1807.) (Daran fchlog ſich als Kortfegung und Ergänzung an den 8. 
Br. »Il Museo Chiaramonti«, von Philipp. Aurel. V. und Giuf. 
Ant. Quattani.) 

Bifion (lat.), eig. da8 Sehen; dann heißen Viftonen uͤberh. 
Erſcheinungen, Träume u. dgl., welhe Schwärmer, die ſich befonderer 
Dffenbarungen rühmen, zu haben vorgeben; daher Vifionnair, 
eben ein folder Schwärmer oder Geifterfeher. 

Viſta (ital., Anſicht), a vista, ein in Wechſelgeſchaͤften vors 
kommender Ausdruck, der bedeutet, daß der Wechſel gleich nach Vor⸗ 
zeigung der Anficht bezahlt werden müffe. Sm Deutfchen iſt auch der 
Ausdiud: Nah Sicht, gebräuchlich. 

Visum repertum (Befundfhrin und Gutachten), die Bes 
fhreibung und Begutachtung der Erfcheinungen, welche der Gerichts⸗ 
arzt an irgend einem ihm vorgelegten Gegenftande, an einem Verwun⸗ 
beten, befonder8 an einem Leichnam wahrgenommen hat. 

Vitellius (Aufus), einer der verworfenften Fürften, die auf 
bem Throne der Cäfaren zu Nom gefeffen haben. eine Gewalt 
thätigkeiten und Ausfhmeifungen aller Art vergütete er auch nicht 
durch eine einige für den Staat heilſame Handlung. Als DB. ſich 
von feinen Gegnern in Rom felbft angegriffen fab, fuchte er feig fich 
zu verbergen, aber er ward entdeckt, auf eine befchimpfende Art durch 
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die Straßen geſchleift, erſchlagen, und ſein Leichnam in die Tiber ge⸗ 
worfen, 69 n. Chr. im 57. Jahre feines Alters und im 7. Monate 
feiner Negierung. : | 

Vitruvius (Marcus Polio), einer ber beruͤhmteſten rom. 
Baumeifter, geb. zu Verona, der auch zugleih Schriftfteller über die 
Baukunſt der Alten war, zu den Zeiten Caͤſars und Auguſts, von 
welchen er zu Fertigung der Kriegsmaſchinen und zu Aufführung öf: 
fentl. und Privatgebäude zugezogen wurde. — ‚Seine 10 Bücher 
über die Baukunſt, dag einzige Werk in diefer Art, enthalten vollſtaͤn⸗ 
digen fuftem. Unterricht in der Baukunſt der Griechen u. Nömer, 
und es ift von älteren u. neueren Schriftftellern häufig benugt worden. 

Bittoria (Kernandes de Guadeloupe), auch Victoria, Genes 
ral und bi8 1828 Präfident der Negierung der Verein. Staaten von - 
Merico, iſt aus Durango in Neufpanien geb. und ffammt au$ einer 
dort angefehenen Familie. Als die Revolution 1810 ausbrach, hatte 
er eben feine Studien vollendet, und befchloß,.an der Befreiung feines 
Vaterlandes vom fpan. Joche chätig Theil zu nehmen. Glaͤnzende 
Erfolge wechfelten mit Unfällen; ber ſpan. Vicefönig ſetzte einen Preis 
auf feinen Kopf. Da flüchtete ſich V. in die Wälder von Xalappa 
und hielt ſich 30 Monate lang verborgen, Hier mußte er längere 
Zeit fein Leben mit Pflanzen und Inſekten friften. Mit Sturbide 
lange Zeit verbunden, erklärte er fih gegen ibn, fobald er wahrnahm, 
daß diefer Guͤnſtling des Gluͤcks Napoleons Katferrelle in Mex'co ſpie— 
fen wolle. Er entbüllte deſſen ehrgeizige Entwuͤtfe, wurde aber auf 
Iturbide's Befehl verhaftet. Seine Fremde jedoch gaben ihm Ge: 
tegenheir, aus dem Gefängniß zu entfommen, und ſich ein zweites Mat 
inden Müttern zwiſchen Kalappa ımd Veracruz zu verbergen. Nach 
Iturbide's Sturze (am 20. Mätz 1823) trat B. wieder ald General 
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Vittoria (Schlacht Bei), hat in ber neuern Geſchicht 
einen bedeutenden Platz ethalten. Nachdem Napoleons Unternehmer 
in Rußland ſo ganz verungluͤckt war, mußten die noch in Spanien be— 
findlichen franzoͤfiſchen Truppen nach Deutſchland abgehen. Dat 
von den Franzoſen nun geräumte Spanien nahm Wellington ein, ver: 
folgte das franzöfifche Heer und bei Vittoria kam ed den 21. Junius 
1813 zu einer der furchtbariten Schlachten, ro 15,000 XZodte und 
Verwundete da8 Schlachtfeld bededten. Die Sranzofen, welche mi 
gar zu großer Sicherheit fich ben Sieg verfprochen hatten, retteten nich 
mehr a8 eine Kanone; 3000 Mann wurden gefangen; dagegen di 
Engländer 151 Kanonen, 400 Kriegswagen und die ganze Kriegskaſſ 
erbeuteten. Wellingtond Ruhm ward durch diefen Sieg außeror 
bentlidy erhöht; fie brachte ihm auch die Feldmarfhals Würde un 
von den Cortes eine ganze Herrfchaft zumege. . 

Viviani (Vincenzo), einer ber beruͤhmteſten Mathematife 
bes 17 Jahrh. Balilei’S würdigr Schuͤler. Zu Florenz voı 
adel. Eltern 1622 geb.. ftudirte er fhon im 16. Sabre Geometrie 
wurde von Galilei ald Schüler angenommen, fuchte nach deffen Tod 
die fünf Buͤcher des Ariffäus, auch die des Apollonius Pergäus, übe 
die Kegelfchnitte zu erfegen, und hatte Die legtere Arbeit Beinahe vollen 
det, ald das arab. Manufeript von dem Bibliothekar zu Florenz, Bo 
relli, entdeckt, aber, als es in der Ueberſetzung einige Sabre nachhe 
erfchien, noch von jenem des Vivlani, der weit tiefer in biefe Materi 
eingedrungen war, übertroffen wurde. Sein Muhm breitete fih i 
ganz Europa aus, und von Koͤnigen und Fürften geehrt, ftarb er 170 
in feinen 81. Jahre mit dem Rufe nicht bloß Des großen Gelehrter 
fondern audy eines dankbaren, redlichen, beſcheidenen und leutſelige 
Mannes. . | 

BließB (das goldene), Den Orden des golbene 
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Vließes, einer der aͤlteſten und angeſehenſten weltlichen Ritterorden, 
ſtiftete Herzog Philipp HL. von Burgund, mit dem Beinamen bes Gu⸗ 
ten, am 10. San. 1330 zu Brügge, bei Gelegenheit feiner Vermaͤh⸗ 
lung mit feiner dritten Gemahlin, Iſabelle, Tochter König Johanns I. 
von Portugal. 

Vließe (Drden ber brei goldenen). Der Stiftung: 
urkunde zufolge, datirt aus dem kaiſerl. Lager zu Schönbrunn, den 15. 
Aug. 1809, wollte Napoleon durch die Errichtung dieſes Ordens feiner 
großen Armee einen befondern Beweis feiner Zufriedenheit geben. 
Derfeibe follte aus 100 fogen. Großrittern, 400 Commandeurs und 
1000 Rittern beflehen, und war allerdings vorzugsmweife dem Heete 
gewidmet, indem von Givilperfonen nur die Großmärdenträger, die 
Minifter, wenn fie 10, die Staatöminifter, wenn fie 20, und die 
Staatspräfidenten, wenn jie 3 Jahre lang ihre Stellen befleidet hat: 
ten, darin follten aufgenommen werben koͤnnen. 

Blielin gen, eine ſtark befeſtigte Stadt auf der Suͤdſeite 
ber Inſel Walcheren, gehört zu der Prov. Zeeland des Koͤnigreichs der 
Niederlande, liegt an der Muͤndung der Weſterſchelde, und ſteht durch 
einen Canal mit Middelburg in Verbindung. Sie hat eine Vorſiadt, 
Altvtieffingen genannt und 4660 E. Es iſt hier der Sig einer Ad: 
miralität und des Geedrpact. von der Schelde. 

Vocalmuſik, Gefangsmufif/ wird durch die. menfchliche 
Etimme entweder allein oder in Vereinigung mit muſikaliſchen In— 
firumenten begleitet, ausgeübt und der reinen Inſtrumentalmuſik, bei 
welcher bloß mufilal, Inſtrumente angewendet werden, entgegengefeßt. 

Vogel (Ehriftian Leberecht), Hifkorienmaler und Profeffor an 
her Kunſtakademie zu Dresden, war daſelbſt geb. 1759 „und —— da⸗ 
feld} den 6. April 1816. 


Dogel(Kar Chriftian), des Vorigen Sohn, Prof. an ber fd: 
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nigl. Kunſtakademie zu Dresden und Eönigl. ſaͤchſ. Hofmaler, Mitglied 
der koͤnigl. Akademie der Kuͤnſte zu Berlin, geb. zu Wildenfels den 
26. Suni 1788. 1808 ging Karl V. nach Petersburg, wo er 4 
Sabre lang Portraits malte, unter U. ten Grafen Sofeph de Mais 
fire (f. d., Berf. der »Soirdes«) und den Heren dv. Gaulaincourt, 
franz. Botfchafter am ruffifben Hofe. Am Ende 1812 Eehrte er 
nach Dresden zurüd. Don 1813 an lebte B. 7 Jahre zu Nom, 
Neapel und Florenz, in welcher Zeit er auch zur kathol. Kirche uͤberging. 
In Nom, wo man des jungen ſaͤchſiſchen Meifters Virtuofität öffent: 
lich anerkannte, malte er für den König von Sachſen das Portrait des 
Dapites Pius VII. (fisend); ebenfo den beruͤhmten Thorwaldſen, ein 
Meifterwerk, und in ganzer Figur den König Ludwig von Holland. 
1820 folgte B. einem Mufe nah Dresten, mo er an bed eımordeten 
Gerh. v. Kügelgen Stelle, als Profeſſor bei der Akademie, und nad: 
dem er das Bruftbild des Königs von Suchfen gemalt hatte, 1824 
als Hofmaler angeftellt wurde. Der Auftrag, weßhalb man ihn von 
Mom zurüdgerufen, beftand in der Ausführung der Deckengemaͤlde 
des wiederaufgebauten koͤnigl Schloſſes zu Pilnitz, nach der von ihm 
fetbft angegebenen Idee. 5 einzelne Skizzen davon, die Philofophie, 
die Skulptur und die Tonkunſt, find von Krüger, die Architektur ift 
von Thäter und die Poefie ift von Neindel in Nürnberg in Kupfer 
geſtochen. Weber den gunzen ſinnvollen Cyklus der gefamniten Kunft: 
weit, den Liebe, Phitefophie, Poefie und Anmuth [hügend umſchwe⸗ 
ben, hat daS »Kunftblatte 2 intereffante Berichte gegeben. Von 
V.'s biftorifchen Bildern nennen wir: die Berfuhung auf dem Berge, 
für die Kirche zu MWildenfels; die Taufe; die Verkündigung und das 
Crucifix, letzteres für den Domherrn von Ampach. Das Portrait des 
Königs von Sachfen hat er 1825 auch in ganzer Figur gemalt; die 
Bildniffe des Königs und der 1826 verftorbenen koͤnigl. Prinzeffir. 
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Kunigunde wurden unter feiner Leitung auf Stein gezeichnet und in 
Hamburg gedrudt. 

Bogelblid, Vogelanficht, VBogelperfpective, 
verticale Anſicht, vuc d’oiseau, nennt man die Anficht der Dinge, 
insbefondere einer Gegend, wo das Auge fenkredht über jedem Punfte 
ſchwebend angenommen wird. Cine Zeihnung nad diefer Anſicht 
gibt gewiffermaßen den Grundriß einer Gegend. 

Vogeſen, das vogefifhe Gebirge, der Wasgau (im 
Lande ſeibſt Montagne genannt), ein fehr großes, hohes Gebirge, das _ 
fid) vom Eundgau an bis in das Zweibruͤckiſche ıc. auf 20 deutſche 
Meiten erſtreckt. Die mittlere Höhe beträgt 1200 5. über Meer; 
der höchfte Berg, Ballon, hat 4320 Fuß über Meer. Es enthäft 
mehrere Seen, hat Silber, Eifen, Kupfer ıc. In ben neueren franz. ' 
Kriegen hat man die fonfl ganz unwegſamen Berge defjelben gangbar 
gemacht. 

Vogler (Georg Joſeph), päpftl. Erzzeuge, Ritter vom golds 
nen Sporn, Kämmerer des apoſtol. Palafts ıc., ein für die Tonkunſt 
ſehr merkwuͤrdiger Mann, geb. zu Würzburg 1749. In Manhelm 
den Grund zur mufifalifhen Wiffenfchaft legend, fludirte er zu Padua 
unter Balotti den Contrapunft, legte dann 1776 zu Manheim eine 
Tonſchule an, erlangte aber noch größern Ruf als Glavier- und Or— 
gelfpiefer, feitbem er von 1780 an feine mufifal. Reifen antrat, und 
erregte befonders durdy feine mufifal. Malereien auf ber Or— 
gel fehr-großes Auffehen, aber auch ſehr großen Tadel und Mißbilli— 
jung. Bon feinen Reifen zurüchkehrend, ward er 1786 Gapellmeis 
ter zu Stodholm, wo ſahe Opern: »Athalie« und »Guſtav Adolphe 
mit großem Beifall aufgeführt wurden. In der Kolge neue Reifen 
vgirmend — in Wien feierte er unter andern fein 3Ojähriges SPries 
terthum durch ein felbft componirtes Hochamt — und durch fein 
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Drcheftrion neues Auffehen ertegend, wurde er 1802 als Profeffor 
der Muſik zu Prag angeftellt und .endlih 1807 vom: Großherzoge 
von Heffen zum geiſtl. geh. Nath ernannt, als welcher er zu Darm— 
ftadt 1814 verſchied. Vogler — fo viel auch die Kritiker an ihm 
zu tadeln gehabt — war gewiß ein Theoretiker von den ausgebreitet— 
ften Kenntniſſen, ein großer Orgel- und Glavierfpieler, ein braver 
Componiſt — einen Epochenmacher nennt ihn ſelbſt Schubart — 
cbgleich er von Pedantismus, Steifheit, Kälte und fo manchen Bizar: 
rerieen nicht freizufprechen war, die fidy befonders auch bei feinen Ma: 
lereien auf der Orgel zeigten, wo er Seefchlacht, juͤngſtes Gericht, Ein: 
flurz der Mauern zu Jericho, Reif: Stampfen der Afrikaner unt 
dgl. Sachen mebr darftelfen wollte. Sein Orcheſtrion, fein Sim: 
plificationsfyflem zeugen von tiefen Kenntniffenz; und fein 
Compofitionen, vorzüglich feine trefflihen Meffen, werden immer mi 
vollem Beifalle gehört. | 

Voigt (Chriftiam Gottiob v.), beider Rechte Dr., großh. fach 
ſen⸗weimariſcher Geh. Regierungsrath und Geh. Archivarius, geb. d 
27. Aug. 1774 zu Alſtaͤdt in Thuͤringen, ſtarb zu Weimar den 19 
Mai 1818. 

Voigt (Fohannes), Profeſſor der Geſchichte in Königsberg 
Mitglied der Geſellſch. für Ältere deutfche Gefchichtsfunde, geb. d. 27 
Aug. 1786 ‘in dem Dorfe Bettenhaufen im Herzogthum Sachfen 

Meiningen. Ä 

Voigt (Johann Karl Wirdelm), großh. fachfen-weimarifche 
Bergrath, geb. d. 20. Febr. 1752 zu Alftäde, ft. am 1. San. 1821 

Voigtland lat. Terra Advocatc=um), Unter biefer Be 
nennung verfteht man das Land, welches die ehemaligen Voigte de: 
Reichs, die Vorfahren der jegigen Sirrften und Grafen Neuß, befaßen 
nämtich : ben zum Königreich Sachfen gehörenden voigtiändifchen Kreit 
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das Amt Weida und Ziegenrüd im jegigen Großherzogthum Weis 
mar, die Befisungen der Fürften und Grafen Reuf, die ehemulige 
Landshauptmannſchaft Hof, jegt zum Dbermainfreife des Könisreiche 
Baiern gehörig, und das herzogl. fachfen » altenburgifche Amt Ronne— 
burg. Bom 41. Jahrh. an gab es in dem eben befchriebenen Land— 
ſtrich kaiſerl. Beamte, welche des heil. röm. Reichs Voigte (Advo- 
cati) hießen. Advocati waren damals gerwiffe, von Kaifer ernannte 
Reichsbeamte, welche in den Provinzen die Angelegenheiten und Rechte 
des Reichs, gder auch gewiffer Bischümer und Klöfter wahrzunehmen 
hatten. In ber legten Eigenſchaft waren fie Schirmvoigte, in der 
erftern finden fih Advocati provincales in Schwaben, im Elſaß 
und im Voigtlande. Auch die unmittelbaren Stätte erhielten bis— 
weilen vom Kaifer einen Voigt (Advocatum), oder einen Schuftheiß 
(Scultetum), bisweilen beide Beamte zuyleih. Im letztern alle 
hatte der Voigt in Sachen, die Leib und Leben betrafen, der Schult= 
heiß bloß in bürgerlichen Ungelegenheiten zu erfennen. — Die Voigte 
im NMoigtlande, von denen hier die Rede ift, ffammten von einem nies 
derfächfifchen Grafen EEebrecht von Oſterode ab, welher von 950 — 
97% tebte, und das Voigtland erwarb. Seine Nachkommen nahmen 
fämmtlich den Namen Heintih an, und nannten ſich des heil. roͤm. 
Reichs Voigte und Herren, mit dem Zuſatze ihrer Beſitzungen, z. B. 
Voigt und Herr von Plauen, von Weida ıc. Heintich III., der Reis 
che (1086 — 1156), beſaß das ganze Voigtland, und fliftete duch 
feine 4 Söhne 4 Linien feines Haufes, von denen nur eine, die plauis 
fche, fortdauerte, fidh aber wieder 11257) in 2 Rinien, die Ältere und 
jüngere, theilte. Die jüngere Linie ift das noch jegt btühende Haus 
der Fuͤrſten und Grafen Reuß, deren Befigungen einen Theil des 
Voigtlandes im weitern Sinne ausmachen. (ſ. Reuß.) Aus der 
Altern Linie, welche 1972 ganz ausftarb, wurde Heinrich der Aeltere, 
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Voigt zu Plauen und Hofrichter des Kaiferd Sigmund, von diefem 
(1426) mit der fürftlihen Würde und dem damals erledigten Burgs 
graftheim Meißen befehnt, daher diefe Linie auch die buragräfl. ges 
nannt wurde. Doc fam das Burggrafthum Meißen, nebft den dazu 
gehörenden Befigungen, an die Markgrafen von Meißen dur Kauf, 
welchen die Kegtern mit Heinrich Il., dem Sohne Heinrichs des Ael— 
tern (1434), abfchloffen. Heinrichs I. Nachkommen trugen der 
Krone Böhmen einen Theil ihrer Befigungen zur Zehn auf, verpfaͤn— 
deten oder veräußerten aber auch verſchiedene derfelben. Eine ſolche 
Verpfaͤndung veranlaßte, daß endlich der Kurfuͤrſt Auguſt von Sach: 
fen die Herrihaften Plauen, Voigtsberg und Paufa (1569) käuflich 
anfihbrachte. Sachfen ift ſeitdem in dem Befige diefes Landbezirks 
geblieben. Einige Fahre früher (1560) hatte der Kurfärft Auguft 
auch die ebenfalls einen Zheil des Voigtlandes ausmachenden Aemter 
Meida, Arnshaugk und Biegenrüd durdy Kauf erworben. Durch das 
Zeftament des Kurfürften Johann George I. (1656) wurden diefe 
fänmtlichen Befigungen, welche den voigtländifchen und neuftäbtifchen 
Kreis bildeten, der neuen Linie Sachjfen-Zeig zum Erbantheil anges 
tiefen; fie fielen aber nach dem Abfterben diefer Linie (1718) an dag 
Kurhaus zurück. Durd den zu Preßburg am 18. Mai 1815 zwi⸗ 
fchen Preußen und Sachſen gefchloffenen Friedensvertrag Fam der 
ganze neuftüdtifhe Kreis an Preußen, weldyes nachher einen Theil das 
von an den Grofiherzog von Weimar abteat. Der Diftrict (Landes⸗ 
hauptmannfchaft) Hof, der ehemals auch zum Voigtlande gehörte, 
wurde fon 1373 von den Voigten zu Weida an die Burggrafen zu 
Nürnberg verkauft, kam mit diefen an Baireuth, und gehört nun zum 
Dbermainkreife des Königreichs Baiern. 

Völkerrecht (jus gentium) nennen die neuern Völker den 
Inbegriff der Rechte und Verbindlichkeiten der Volker und Staaten 
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gegen Andre, oder als Wiffenfhaft die Wiffenfhaft von ben Rechten 
und Berbindlichkeiten der Staaten gegen einander. Man theilt e8 in 
Das. natürliche, oder philofophifche, oder allgemeine, und in das pofitive 
Völkerrecht. 

Völkerwanderung. Unter diefer nicht ganz fehidlichen 
Benennung verfteht man eine Reihe von Begebenheiten, da verfchies 
dene Volker, welche von den Römern Barbaren genannt wurden, 
groͤßtentheils Deutfche, in die roͤm. Provinzen eindrangen, und ſich 
Diefelben unterwarfen. Durd) fie wurde eine neue, zum Theil noch 
fortdauernde polit. VBerfaffung in Europa veranlaßt. Aus den ers 
oberten röm. Provinzen bildeten fi neue Staaten, von denen verſchie⸗ 
dene nod) jegt blühen, und mit ihnen entftanden auch die Sprachen, 
die wir die lebenden nennen. Diefe in ihrer Art einzige Bewegung 
der Völker, die mit Recht eine Revolution genannt werden Eann, fing 
von dem Eismeer an, erffredte fich bis zu dem atlantiſchen Ocean, 
und verbreitete ihre Wirkungen ſelbſt bis in das nordt. Afrika. Sie 
dauerte von 375 an, ba die Hunnen in Europe einbrachen, big über 
die Hälfte des 6. Sahrh. (568) hinaus, als die Longobarden Stalien 
eroberten; faft 2 Jahrhunderte alfo vergingen, bis die Völker in den 
von ihnen eroberten Provinzen ruhig verblieben. Die Urfachen diefer 
Bewegung waren fehr verfhisden: uͤberhaͤufte Booͤlkerung, der Ans 
drang andrer Voͤlkerſchwaͤrme, der lodende Reiz der fhönen und an⸗ 
gebaueten vom. Provinzen. Fruͤher ſchon hatten einzelne Voͤlker— 
ſchaften theilweiſe ihre Wohnfige verändert, und die große Voͤlkerwan— 
derung ward in der Folge dadurch mit befördert. Das durch immers 
währende Eroberungen zu weit ausgedehnte röm. Reich fing fchon in 
der erſten Hälfte des 3. Jahrh. an, unter feiner eignen Größe zu ers 
liegen und in ſich felbft zufammenzufalfen. Zwar bielten einige Eräfs 
tige Megenten,. befonders Konftantin und Theodoſius, den Untergang 
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des Reichs nöch einige Zeit auf; aber verfchiedene Kaiſer hatten, durch 
den Drang der Umſtaͤnde und duch Eurzfihtige Politik verleitet, ganze 
Haufen von Barbaren in Gold genommen, und ihnen, zur Belohnung 
der geleifteten Kriegsdienfte, Wohnfige in den Örenzprovirzen des 
Reichs eingeräumt. So hatten die Franken in dem belgifdhyen Gals 
lien, die Alanen, Vandalen, Gothen und andre Völker in Dacien, 
Pannonien und Thracien Laͤndereien erhalten. Einzelne Männer 
von Geiſt und Kraft unter ihnen erhielten wichtige Staatsaͤmter und 
ſelbſt die oberſten Feldherrnſtellen (Rufin, Stilicho) im roͤm. Reiche. 
Eine unvermeidliche Folge davon war, daß dieſe barbariſchen Voͤlker, 
indem fie immer mehr an Bildung gewannen, auch die Schwaͤchen 
der Römer näher Eennen lernten, und fih an den Gedanfen gemöhn 
ten, das rom. Reich als ihre Beute zu betrachten. — Der erfte Stoß, 
ber die große Völkerwanderung veranlaftte, geſchah im nordöftl. Afien. 
Hier wohnten die Hunnen (f. d.; ihrem Urfprunge nach wahrfdeinlich 
Mongolen oder Kalmüden), ein mildes und Eriegerifches Volk, an 
den Grenzen der Chideſer. Bon dieſen gegen das Ende des 1. Jahrh. 
n. Chr. aus ihren Wohnfigen vertrieben, breiteten fie fih nun gegen 
Weſten aus, vertrieben die Alanen, eine vom Kaukaſus hergefommene 
Vötkerfchaft, aus dem aſiatiſchen Sarmatien, und (375) die Weftgos 
then, welche in dem alten Dacien und in den Gegenden zwifchen dem 
Dniefter, der Donau und der Meichfel wohnten. in Theil der Alas 
nen kam nad) langem Herumſchweifen an die Donau, im heutigen 
Ungarn, verband ſich mit den feit ungefähr 100 Jahren da wohnen 
den Vandaten, einer urfprünglich norddeutfhen Voͤlkerſchaft, durchzog 
mit ihnen Germanien und vereinigte fih mit einem Theile der Sne— 
ven, einem deutfchen Volke, das fi an der obern Donau niedergelafs 
fen harte. Diefe 3 Völker nahmen nun vereinigt den Weg nach dem 
Mheine, drangen (406) über denfelben in Gallien ein, und richteten 
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da die größten Verwüftungen an. Mainz, Straskurg und andre 
blühende Städte Galliens wurden von ihnen geplündert. Nachdem 
‚jene 3 Völker 2 Fahre hindurch alfe Theile Galliens vermüftet hats 
ten, drangen fie (409) über die Pyrenden in Spanien ein, und theils 
ten (411) das größtentheild eroberte Land durch das Roos unter ſich; 
nur ein Eleiner Theil Spaniens blieb noch unter der Herrſchaft dev 
Roͤmer. Diefe legten ſammelten jedoch bald wieder Krüfte, und 
fanden fih im Stande, in Verbindung mit den inzwifchen auch nad) 
Spanien gekommenen Weftgotben, die Eroberer anzugreifen. Die 
Alanen, die in Qufitanien (den heutigen Portugal) ein Meich geftiftet 
hatten, wurden (418) aänzlich überwunden. Der kieine Reſt diefeg 
Volks begab fih unter den Scug des vandalifchert Reichs, und der 
Name der Ulanen verſchwand ſeit dieſer Zeit aus der Geſchichte. Die 
Vandalen (f. d.) führten mehrere Kriege mit den Roͤmern, nnd hats» 
ten ſich dadurch über diefe eine Ueberlegenheit verſchafft, als ſie (427) 
den Entſchluß faßten, nach Afrika uͤberzugehen. Das Reich, das ihr 
beruͤhmter König Genſerich da errichtete, wurde nach einer Dauer von 
105 Sahren von des griech. Kaifers Juſtinian großem Feldheren Bes 
lifar (534) vernichtet. Die Sueven, die fih nach dem Abzuge der 
Bandaten weiter in Spanien ausgebreitet hatten, behaupteten fich 
langer; doch ward auch ihr Reich durch die Weſtgothen (584) zers 
trümmert. — Die Hunnen, welche die erfte Veranlaffung zu diefen 
Kriegen gemefen waren, hatten fih (377) in Pannonien niedergelafs 
fen. Von da aus unternahmen fie, unter ihrem mächtigen Könige 
Attila (f. d.), einen verwüftenden Zug nad) Galien. Much der Nies 
derlage, die Attila hier (SL) erlitt, wendete er fic) nach Stalien, und 
nur mit Mühe Eonnte er bewogen werben, Rom zu verfchonen und 
Italien wieder zu verlaffen. Nach feinem Tode (453) Eim dus Reich 
der Hunnen in Verfall; fie wurden von. den Gothen und Gepiden 
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überwunden und hörten von biefer Zeit auf, ein eignes Volk auszus 
machen. — Geführlidyere Feinde für die Roͤmer als die bisher ers 
wähnten waren die. Gothen, die wahrſcheinlich zuerft an der Dftfee, 
in dem heutigen Weftpreußen, getwohnt, fih aber nachher durch Po: 
len bis zum ſchwarzen Meere und in die röm. Provinzen an der Dos 
nau ausgebreitet hatten. Schon im 3. Jahrh. ſah Nom fih gend: 
thigt, ihnen (274) Dacien zu überlaffen. Diefe mächtige Nation, 
die erfte unter den germanifchen VBölkerfchaften, welche die chriftt. Mes 
ligion annahm, hatte fih in 2 Hauptzweige getbeilt. Oſtgothen hie— 
Ben die, weiche gegen Dften, an dem Don und dem fhwarzen Meere 
wohnten; Weftgothen die, welche die wefhwärts gelegenen rom. Pros 
vinzen und die Gegenden zwifchen dem Dniefter, der Donau und ber 
Meichfel innehatten. Als auch fie bier (375) von den Hunnen ans 
gegriffen, und ihre Befigungen zum Theil zu verlaffen genöthigt wurz 
den, räumten ihnen die Roͤmer andre Wohnfige innerhalb der Gren— 
zen ihres Neiches ein. Die Weftgothen griffen (403) unter ihrem 
Könige Alarich die Nömer in Italien an, belagerten Rom felbft zu 
verfchiedenen Malen, eroberten und plünderten e8 (410). Alarich's 
Nachfolger, Ataulf, führte (411) fein Volk nah Gallien, und von ba 
nad) Spanien. Hier wurde das mächtige weftgothifche Meich errichs 
tet, das von 624 an ganz Spanien umfaßte, zu welchem aud noch 
ein Etüd von Frankreich und von Afrika gehörte, das aber (711) 
durch die Mauren (Araber) nach der Schlacht bei Xeres zerftört wurde, 
Die Dftgothen, denen die Roͤmer vorhin Möften eingeräumt hatten, 
zogen (489) nach Stalien. Hier hatte das abendländifche Kaiſerthum 
mit Nomufus (476) ganz aufgehört. Odoaker, ein Feldherr der 
Heruler und Rugier, deutfher Völkerfibaften, welche den Roͤmern 
als Hülfstruppen gedient hatten, war Beherrſcher von Nom und 
ganz Stalien geworden. Theodorich, König der Oſtgothen, einer 
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der größten Negenten damaliger Zeit, uͤberwand Odoakern, nahm ihn 
gefangen, und brachte dadurch Stalien unter feine Herrſchaft (493). 
Diefes Neich der Oſtgothen in Italien war von nicht langer Dauer. 
Der griech. Kaifer Juſtinian, der das vandaliſche Reich in Afrika zer⸗ 
ftört hatte, bereitete ein gleiche® Schiefal dem oftgothifhen. Den 
Krieg wider daffelbe, den Belifar mit Gluͤck angefangen hatte, endete 
Narſes, indem er (954) die Oſtgothen voͤllig ͤberwand. Die uͤbrig 
blieben, unterwarfen ſich der Herrſchaft des griech. Kaiſers, und ſchmol⸗ 
zen mit den andern Einwohnern zuſammen; einzelne Haufen von ih— 
nen wanderten aus. Don diefer Zeit an wird ihr Name in der Ges 
fhichte nicht mehr erwähnt. Nur die nad) ihnen benannte Gattung 
der Bauart bat ihe Undenfen bis auf unfere Zeiten erhalten. (f. 
Baukunſt, Gefchidtte der.) — Wenige Jahre nad) dem Untergange 
des gothifchen Reichs entriffen Die Congoburden (f. d.) den größten 
Theil Statiens (568) dem griech. Kaifer. Der Befteger der Gothen, 
Juſtinian's Feldherr und Statthalter in Stalien, Narfes, wird, ob— 
wol ohne hinreichenden Beweis, befchuldigt, biefen neuen Feind nach 
Italien gerufen zu haben. Die Longobarden, nad) einigen An— 
gaben aus Skandinavien fommend, nach Andern ein Zweig des großen 
germanifchen Volks, der Sueven, hatten in frühern Zeiten im noͤrd— 
lihen Deutfchland an der Elbe (im heutigen Luͤneburg) gewohnt, und 
nad) langem Herumfchweifen fib um das J. 527 in Pannonien feft: 
geſetzt. Sie verliefen I68 dieſes Land, und kamen unter ihrem Koͤ⸗ 
nige Aboin nad) Stalien, deffen Eroberung ihnen leicht ward, da daß 

Land faft ohne alle Vertheidigungsmittel war. Nur das befeftigte 
Pavia hielt eine Zjührige Belagerung aus; es wurde, nachdem es ſich 
(572) ergeben hatte, der Hauptfig des neuen longobarbifchen Reichs, 
das unter ausgezeichneten Regenten bluͤhend und maͤchtig wurde. 
Die Macht der longobardiſchen Koͤnige wurde in der Folge den roͤm. 
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Paͤpſten gefaͤhrlich, die deswegen die Franken zu Huͤlfe riefen. Der 
fiegreiche fraͤnkiſche Koͤnig Karl machte (774) dem longobardiſchen 
Reiche ein Ende, und vereinigte es mit der Monarchie der Franken. 
Außer dem Namen der Lombardei ſind noch andere Erinnerungen an 
dieſes, nicht ganz rohe Volk uͤbriggeblieben. — Sowie Italien wurde 
auch Gallien von fremden Voͤlkern uͤberſchwemmt, die um den Beſitz 
deſſelben Eimpften. Im Anfange bes 5. Jahrh. waren mit den Ala⸗ 
nen, Dandalen und Sueven zugleich die Burgunder dahin gefoms 
men. Diefe waren, wie man glaubt, ein Zweig der Vandalen, und 
hatten vorher zmifchen der Weichfel und Oder gewohnt. Sie fegten 
fid) zuerft am Oberrheine, in einem Thelle der Schweiz und der Fran⸗ 
ches Gomted feſt, breiteten firh dann weiter um die Rhone aus, un® 
ftifteten ein mächtiges Königreich, dag zur Zeit feiner Blüthe das heus 
tige Burgund, die Dauphind, Saroyen und einen heil der Schweiz 
infichfaßte. Aber diefes Meich wurde ſchon 534 umgeftürzt und der 
fraͤnkiſchen Monarchie einverleibt. (Von dem neuen burgundifchen 
Reiche und dem Herzogthbume gl. M., f. Burgund.) Die Aleman— 
nen, eigentlich eine Verbindung gerinanifcher Völker, die zroifchen bet 
Donau, dem Rheine, Nedar und Main wohnten, und fhon im 3, 
und 4. Zahrh. den Römern furchtbar geworden waren, breiteten fid) 
im I. Jahrh. in Rhaͤtien und Vindelicien aus, und bemaͤchtigten ſich 
des Theiles von Gallien, welcher in der Folge der Elſaß und die Pfalz 
genannt worden if. Auch fie wurden (496) bei Zülpich von ben 
Sranfen überwunden und verloren einen Theil ihrer Befigungen. 
Unter allen diefen Völkern, die fich in Gallien niederließen, behielten 
allein die Sranfen als Sieger die Oberhand. Auch die Franfen 
waren eine Verbindung germanifcher Völferfhaften, die zmwifchen dem 
heine, dem Main, der Weſer und Elbe wohnten, und unter diefem 
Namen im 3. Jahrh. den Römern befannt wurden. Nach dem Ber: 
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fall des roͤm. Reichs gingen fie im J. 430, ‚unter der Anführung ih⸗ 
res Dberhauptes Clodion, aufs neue über den Rhein, bemädtigten 
ſich eines großen Theils des beigifhen Galliens, und erweiterten ihre 
Eroberungen bis Amiens. Ihr König Clodowig (Ludwig) vollendete 
die Vernichtung .der röm. Herrſchaft in Gallien. in Treffen, das 
er dem rom. Feldherrn Syagrius (486) bei Soiffons lieferte, entz 
ſchied dns Scicfal des Landes. Der Sieger Clodowig unterwarf 
fich das biäher noch von den Roͤmern befeffene Gallien, befiegte andre 
Voͤlker, die fih) darin niedergelaffen hatten, -und mit ihm füngt das 
nachher fo mächtig gewordene frünkifche Neid, (Weſtfranken) an. (f. 
Franken und Frankreich. — Mehrere diefer Voͤlkerzuͤge hatten nur 
eine militair. Befignahme zur Folge, und bildeten keine neue Bevoͤlke⸗ 
tung; denn mit dem Untergange der Heermaffe ging auch das Volk 
unter; die alten Bewohner erhoben fich wieder, und nur wenige Uebere 
hleibfel von Worten und Einrichtungen dauerten fort; auch Die alte 
Sprache lebte wieder auf, obwol in dem Baue etwas geindert. Nur 
wo die Ueberwinder als Kriegerkaſte und Adel blieben, veränderte fich 
der bürgerliche Zufland, und e8 kam mit dem Lehnweſen ein zahlreicher 
Adel und die Leibeigenfchaft auf, wie in Stalien, Frankreich, Spanien 
und Stalien. In England, das immer mehr Einwanderer erhielt, 
zeigte fich ein Uebergesicht aud) in der Sprache. Wo hingegen daß 
Volksheer weiterzog und unterging, da blieb feine andre bedeutende 
Epur, ale die der Verwuͤſtung.  Sileinaffen, Griechenland, Illyricum, 
Pannonien, Böhmen, Großmähren,, Afrika ıc, haben diefe Züge nus 
wie eiien verheerenden Orkan norüberziehen gefeben. Die in Deutfch: 
land zurüdaektiebenen Volker nahmen hier andre Wohnfige ein. So 
gingen die Sachſen, die verher im heutigen Hotlflein gewohnt hatten, 
über die Eibe, und beſetzten den größten Theil des von den Kranken 
verlaffenen Landes, das nun nad) ihnen Sachſen genannt wurde. 
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Sie theilten ſich hier in 3 Hauptzweige: die Oſtfalen, Weſtfalen und 
Angrier oder Engern. Nebſt den Sachſen waren jegt Frieſen, Thuͤ— 
ringer, Schwaben und Baiern die Hauptvoͤlker Deutſchlands (ſ. d.). 
In bie von ihren alten Bewohnern verlaſſenen noͤrdl. Gegenden 
Deutſchlands rücdten zu Unfange des 6. Jahrh. Flawifche Völker ein, 
die alle farmatifchen Urfprungd waren. Sie breiteten ſich auf der 
einen Seite bis an die Eibe und Sıule, auf der andern lange der 
Donnu aus. So die Czechen in Böhmen, die Sorben zwifchen der 
Elbe und Saale in Meißen und Oberſachſen, die Obotriten in Vran— 
denburg, Pommern und Mecktenburg. (f. Stawen.) Die Eroberer 
ließen zwar zum Theil den Beſiegten nody die rom. Geſetze, vermifchs 
ten fie aber mit ihren vaterländ. Gewohnheiten und führten befondere 
eine militatrifhe Demokratie ein, die fie in ihrem ehemaligen Vater— 
lande gehabt hattın. As Leute, die fih blo mit den Waffen bes 
fhäftigen, verachteten fie Künfte und Wiſſenſchaften, bie, nachdem fie 
ſchon vor des Ankunft der fremden Völker in Verfall geratben waren, 
nun ganzlich fanfen. Mit dieſem Zeitpunfte füngt das fogen. bar: 
bariſche Zeitalter an. Nur unter den Geiftlichen blieben noch ſpaͤr— 
lihe Kenntniffe übrig, die aber doch in der Folge mit beitruigen, das 
große Anſehen der Geiftlichen zu befördern. Die ſchoͤnen Denkmäler 
alter Kunft wurden größtentheils vernichtet. Durch die Vermiſchung 
der neuen Ankoͤmmlinge mit den alten Einwohnern dir eroberten Laͤn— 
der entftanden in der Folge neue Nationen mit ganz verfihiedenen 
Eigenſchaften des Geiftes und Koͤrpers. Durch die aus den Spra— 
chen der Sieger in die bisher gewöhnliche rom. Sprache verpflanzten 
fremden Wörter und Ausdruͤcke entflanden altınälig die neuern Spra— 
chen, die italien., franz, fpan. ꝛc. Die Iatein. Sprache börte auf, 
lebende Sprache su fin. Zwar ward fie beim Gottesdienſte, in allen 
Kanzleien und bei allen öffentlichen Verhandlungen und von den 
+ 
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Chronitenfhreibern gebraucht, aber fo verunffaltet, daß Bein Zug ihrer 
ehemaligen Schönheit mehr darin zu erkennen war. Die neu entftan- 
denen Sprachen wurden bloß im gemeinen Xeben gebraucht; daher iſt 
es erklaͤrbar, daß die Ausbildung derfelben erſt in fpätern Zeiten eve 
folgte. Eine nicht minder zu berüdfichtigende Folge dieſer großen 
Revolution war, daß die fremden Mölfer, die bei ihren Einbrüchen in 
die rom, Provinzen. meiftens Heiden waren, nach und nad) das Chris 
ftenthum annahmen. Ueber die Gefch. der Voͤlkerwanderung ſ. man 
Luden's »Geſch. des deutſchen Volkes« (2. u. 3. Th.); uͤberhaupt die 
Werke über das german. europ. Mittelalter; insbeſondere Sartorius 
»De occupatione et divisione agrorum Romanorum per bar- 
baros- Germanicae stirpis ete.« (1812), und die Specialgeſchichte 
ber einzelnen Voͤlker. Guizot in feinen »Essais sur l’histoire de 
France«e (Paris 1823) findet eine Huupturfache des Erfolges ter 
Einfälle der. Germanen in der. durch den roͤm. Municipaldespotismus 
berbeigeführten Vernichtung des Mittelflandes. Es gab Feine Nation 
mehr. ımd Eeine Volkskraft zum Miderftande, zur Vertheidigung des 
eignen Herdes, als die wilden Horden dereindrachen. 

Volksvertreter beißen dem Mortverftande nach diejenigen 
Mitglieder eines Staats, die in ihrer. perfönlichen Verbindung die ges 
fegliche Einheit | des gefellfchaftlihen Ganzen darftellen, tragen und 
bertheidigen. Im Sinne diefer Erklärung tritt die Fülle der hoͤch— 
ten Gewalt, in welcher Form fie übrigens ausgeübt werden mag, 
nicht als etwas Beſonderes hervor, ruht vielmehr in dem unzertrenn: 
ichen Bereine alfer Kräfte zu Einem Ziele und Einem Mittelpunft, 
olglich fällt auch nach dem Begriffe der vollkommenen Gegenfeitigfeit 
eder Kampf und Widerftand weg, der nicht aus der natürlichen und 
tothivendigen Entwidelung des Gefammtzuftandes hervorgeht. Der 
u Volk fegt in dieſer allumfaſſenden Bedeutung srl den Re⸗ 
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genten nicht außerhalb des gemeinſchaftlichen Verbandes, ſondern fe 
ihn in ſich als integrirenden Theil, deſſen Krone die lebendige Ideed 
Staats ſichtbar verklaͤren ſoll. ine Staatsverfaſſung, deren Wet 
Volksvertreter oder Repraͤſentanten erfodert, heißt ebendeßwegen ei 
ſtellvertretende oder repraͤſentative. Dieſe findet aber nicht bloß 
Monarchien, welche geſetzlich beſchraͤnkt ſind, ſondern auch in Rep 
bliken ſtatt, z. B. in den nordamerik. Freiſtaaten. Die Nothwend 
keit der Volksvertreter erhellt nicht ſowol daraus, daß nach dem Zeu 
niſſe der Erfahrung die Rechte des Volks oft von Seiten der hoͤchſt 
Gewalt verlegt werden, wenn dieſe keinen geſetzlichen Schranken u 
terliegt, ſondern nach bloßer Willkuͤr ausgeuͤbt wird, denn die Erfa 
rung lehrt auch, daß es unbeſchraͤnkte Herrſcher gegeben, welche | 
Rechte des Volks achteten; vielmehr geht jene Nothwendigkeit dara 
hervor, daß es unter der Würde eines Volks — befonderg eines geb 
deten und eben durch feine Bildung mündig gewordenen — ift, f 
unbedingt einem Herrfcher zu unterwerfen und es bloß auf ben Zuf 
ankommen zu laffen, ob es gut oder ſchlecht, tyranniſch oder gere 
regiert wird. Auch kann kein noch fo guter Regent wünfchen, unl 
dingt zu herrſchen, weil er beim befien Willen irren und durch | 
Mathfehläge feiner Minifter, wenn Irrthum oder Dienfteifer fie 
despotifhen Maßregeln hinführt, verleitet werden kann, den Recht 
des Volks zu nahe zu treten. Es muß ihm alfo felbft daran geleg 
fein, au die Stimme des Volts durch deffen Vertreter zu vorne 
men. Volksvertretung gründet und befrftigt daher in jedem dazu r 
fen Stuate das Vertrauen zwifchen Fürft und Volk. Gegenfeit 
Mittheilung berichtigt und erweitert nämlich den Blick der Geſchaͤft 
führung, und die Usberzeugung von Dem, was nothwendig ifl, < 
mwinnt den Gehorſam des Volks bis zur Aufopferung. — Dumit at 
Volksvertreter ihre Beſtimmung erfüllen, fo hat ihnen in den meift 
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Raepraͤſentativſtaaten die Verfaſſung folgende Rechte ertheilt: 1) Das 
Recht der Theilnahme an der Geſetzgebung. Denn ein Geſetz ſoll 
aus der vollſten Ueberzeugung der Verſtaͤndigſten von ſeiner Nothmwen= 
digkeit und Zweckmaͤßigkeit hervorgehen; dieſen Charakter aber kann 
es nur anſichtragen, wenn es von dem Regenten und den Volksvertre⸗ 
tern gemeinſchaftlich gepruͤft worden iſt. Ob der Regent allein die 
Initiative habe, d.h. den Entwurf und Antrag zum Geſetze mache, 
oder ob es beiden heilen freiftehe, auf Abfchaffung oder Abänderung 
eines alten und Aufftellung eines neuen Geſetzes anzutragen, das 
‚hängt von der Verfaſſung ab. Es leuchtet ein, wie unendlidy viel in 
der Entwidelung des Staats von diefem Rechte abhängt, daher auch) 
der Genuß deffeiben mit der größten Eiferfucht bewahrt wird. In 
Frankreich hat der König die Snitiative: ein Punkt, der zu wichtigen 
potitifchen Betrachtungen Anlaß gibt. 2) Das Recht der Steuerbes 
willigung. Denn die Steuern, fie mögen directe oder indirecte, ordent= 
liche oder, außerordentliche fein, gehen doch zulegt aus dem Gefammt: 
vermögen des Volks hervor, "und dürfen alfo nicht willkuͤrlich von der 
Regierung ausgefchrieben werden. Die Regierung ift daher auch ver— 
pflichtet, den Volksvertretern Über fämmtlihe Einnahmen und Aug 
gaben des Stantd Rechnung abzulegen, damit das wirkliche Staats— 
beduͤrfniß von ihnen richtig beurtheilt werden Eönne. 3) Das Recht, 
alle dem Regenten untergeorbnete Staatsbeamte zur Verantwortung 
zu ziehen. Denn da der Megent für feine Perfon heilig und unver⸗ 
leslich, mithin auch unverantwortlich ift, fo müffen die von ihm ange— 
fteliten Beamten, felbft mit Einfhluß feiner Geheimenräthe und Mi— 
nifter, verantwortlich fein. Da aber die Volksvertreter in biefem 
Falle als Partei auftreten, fo haben fie nur das Recht der Anklage, 
und müffen das Urtheil einem dazu berufenen und fowol vom Regen⸗ 
ten al8 von den Volksvertretern unabhängigen Gerichtshofe uͤberlaſ⸗ 
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fen. "Die Verantwortlichkeit der Staatsbeamten, namentlich der Mi⸗ 
niſter, iſt uͤbrigens groͤßtentheils eine conſtitutionnelle Phraſe. Die 
Miniſter, in deren Haͤnden die Faͤden der Regierung zuſammenlaufen, 
haben dadurch, ſowie in monarchiſchen Staaten in der unmittelbaren 
Beruͤhrung mit der Perſon des Regenten, vielfache Mittel, die An⸗ 
klage entweder zu — oder zu entkraͤften. In den Tagen 
ber Ruhe ſchlafen die Drgane des Volks gemeiniglich mit demſelben 
um die Wette; in den Stürmen der Gefahr muß man von allen Geis 
ten zu außerordentlichen Maßregeln greifen, und dieſe Nothwendigkeit 
wird leicht eine Dede auch für die ſchwerſte Schuld eines Miniſters. 
Außerdem täßt ſich ein gerechtes und fahkundiged Forum über. die 
Minifter hödyft felten zufammenfegen, die Mitglieder find in der Nes 
gel Greaturen, wo nicht des Hofes, doch der Megierung oder des Volks, 
und fo Eimpfen auf beiden Seiten Leidenfchaften ftatt der Gründe. 
4) Das Recht, ihre Verhandlungen mit der Regierung, wenn fie nicht 
ſelbſt öffentlich gefchehen, wenigftens durch den Druck öffentlich bes 
kanntzumachen. Dies fodert felbft ihre Pfliht. Denn da fie im 
Namen des Volks mit der Megierung verhandeln, fo müffen fie auch 
den übrigen Bürgern, deren Stelle fie vertreren, Rechenſchaft von ihs 
tem Verhalten geben. Und eben diefe Committenten müffen ihrers 
feits befugt fein, ihre Anficht von ben Gegenftänden der Verhandluns 
gen der Volksvertreter durch den Druck auszufprechen, damit diefe 
von den wahren Bedürfniffen des Landes gehörig unterrichtet werden, 
und auch das außer dem Verſammlungsorte flrablende Licht in diefen 
Drt eindringen koͤnne. Daher ift Preßfreiheit ein wefentliches Erfos 
derniß einer ſtellvettretenden Verfaſſung. 5) Das Recht, Bittſchrif⸗ 
ten von einzelnen Buͤrgern oder Gemeinden anzunehmen, daruͤber zu 
berathſchlagen und ſie, mit ihren Vorſtellungen begleitet, dem Regen⸗ 
ten vorzulegen. Denn nur dadurch erhalten begruͤndete Bittſchriften 
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eine gefegliche Beglaubigung. 6) Das Recht, während ihrer Ver: 
fammiung von gerichtliher Haft befreit zu fein. Denn die Regie— 
rung Eönnte fich leicht eines ihr mißfälligen Volksvertreters entledigen, 
wenn fie denfelben durch eine gerichtliche Anklage feiner perfönlichen 
Freiheit berauben dürfte. Nur bei einem offenbaren Verbrechen eines 
Volfsvertreterd und mit Genchmigung der ganzen Verſammlung kann 
Verhaftung deffeiben fFattfinden. Dann muß aber aud) deffen Plug 
fogleih durch einen andern Stellvertreter erfegt werden. Bitte aber 
eine Verfammlung von Veifsvertretern bloß eine berathende, nicht 
auch eine entfcheidende Stimme, fo wäre fie ein bloßer Staatsrath, 
und die beiden erften fo wofentlichen Rechte würden ganz wegfallen. 
Die Hauptfache ift, daß cine das Volk vertretende Werfammlung mit 
dem Volke ſtets ein gemeinfchaftliche8 SSntereffe habe, und baher mit 
demfelben in beftändiger Wechſelwirkung ſtehe. — Die Volksvertre⸗ 
ter Fönnen entweder beftindige oder abmwechfelnde fein. Jene find 
entweder vermöge ihrer Geburt oder vermöge ihres Amts zur Stell: 
vertretung berufen, und wohnen daher allen VBerfammlungen der 
Volksvertreter bei, fo lange fie leben oder jenes Amt befleiden. So 
find die weltlichen Lords im britifchen Oberhauſe erbliche, die geift: 
lichen Lords aber (die Bifchöfe) amtliche, beide aber beftändige Volks⸗ 
vertreter. Die wechfelnden Volksvertreter werden gewählt, entweder 
auf eine gemiffe Zahl von Fahren, oder zu jeder allgemeinen Ver: 
fammtmg. Sie heißen daher auch Deputirte (Abgeordnete) des 
Dolls. Bon bdiefer Urt find die Mitglieder des britifchen Unterhaus 
ſes. Sie können entweder unmittelbar von jedem wahlfähigen Bür- 
ger, oder mittelbar gewählt werden, indem man zuerft Wähler ers 
nennt, die hernach, al8 ein Ausſchuß der wahlfihigen Vürger, die 
Deputirten wählen. Jene Wahlart findet in England, diefe in Frank⸗ 
reich flatt. Dort herrſcht mehr Freiheit, aber auch mehr Unordnung 


118 WVolksvertreter 


bei den Wahlen; hier zwar mehr Ordnung, aber weniger Freiheit, be⸗ 
ſonders wenn, wie dies in Frankreich oft der Fall iſt, ſowol die Waͤh⸗ 
lenden als die Gemwählten ein beträdhtliches Alter und Vermögen has 
ben müffen. Die Einfchränfungen, welhe das MWahlgefeg unter 
Carl X, in Frankreich erlitt, bewirften die Suli: Mevolution im 
J. 1830, in deren Folge diefer König dem Throne entfagen mußte. 
— Sn Anfehung der Art der Volksvertretung (Repraͤſentations⸗ 
form) findet auch ein bedeutender Unterfchied ftatt, ob das Volk 
nah Ständen, d. h. nach gemwiffen Hauptclaffen der Staatsbürs 
get, vertreten wird oder niht. In Staaten nämlich, wo die lands 
Händifhe Verfaſſung eingeführt war oder noch ift, gehen die 
Volksvertreter gemöhnlih aus 3 Ständen, der Geiſtlichkeit, dem 
Üdel und dem Bürgerftunde, hervor, wozu auch wol noch, wie 3. B. 
in Schweden, ein vierter, der Bauernftand, Fommt, der in der That, 
wo nad; Ständen repräfentirt werden foll, nicht übergangen werben 
darf, da er fonft gar Feine Vertreter hat, ungeachtet er der zahlreichite 
und gewichtigfte Stand im Staate if. Denn die ftändifchen Vers 
tteter pflegen immer mehr den Vortheil ihres Standes als den bed 
gefammten Volks zu berüdfihtigen. Mehrere öffentlihe Stimmen 
haben während der legten Zeit mit einem befondern Nachdruck in der 
dringenden und heilfamen Sache der Volksvertretung durch dad Bea 
feftigen, Ueberbauen, Zufammenfegen früherer herfömmlicher Körpers 
fhaften nach Ständen, Provinzen und Gemeinden Rath und Hülfe 
Thaffen wollen. Auf diefem Wege, fagt man, wird die Gegenwart 
bequem und fichee mit der Vergangenheit vermittelt, und diefer ges 
fhichtlihe Zufammenhang, heißt e& Meiter, fei die einzig redıte und 
natürlidhe Grundlage, wie Englands Beifpiel unumſtoͤßlich bemeife. 
Es kommt hierbei Alles darauf an, ob diefe Sprache ein Vorwand iſt, 
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ım hinter ihm als ein Schutzmauer, mit ber Ausfuͤhrung des Ent: 
vurfs beliebig zu zögern, die verwandten Intereſſen und jede größere 
Kraft der Maffen gleich von vorn herein in ſchwache Bruchſtuͤcke zu 
jerfplittern, oder ob jene Anficht wirklich mit dem reinen und zweck⸗ 
mäßigen Beftreben zufammenhängt, die Bande der Verfaffung fo viel 
als möglich unmittelbar an die febendigen verfchiedenartigen Beduͤrf— 
niffe 'anzufnüpfen, um Vernunft und ahrung, mit Befeitigung 
leerer, allgemeiner Abftractionen in den erwünfchteften Einklang zu 
fegen. Preußen hat diefen Weg betreten. 

Volney (Gonftantin Francois Chaffeboeuf, Graf v.), Pair 
von Frankreich, berühmt durch feine Reifen und Schriften, geb. 1759 
zu Craon in Bretagne, ft. den 24. Aprit 1820 zu Paris. 

Bolpato (Giovanni), Kupferftecher, geb. 1733 zu Baffano, 
ffarb am 26. Aug. 1803. 

Vols ker, ein aufonifches Volk, das vor der Erbauung Roms 
im ehemaligen Ratium (jegt Campagna di Roma) wohnte, und eine 
republikaniſche Verfaffung hatte. Die Volsker führten faft ununtera 
brochen Kriege mit den Römern, daher fie auch von Liv us die ewigen 
Feinde der Römer genannt werden. 

Bolta (Aleffandro), geb. zu Como den 18. Febr. 1745, ftarb 
bafelbft, 82 Fahre alt, den 5. März 1827. 2 phyſikaliſche Abhand⸗ 
lungen, die ev 1769 und 1771 herausgab, worin er einen neuen elek⸗ 
trifchen Apparat befchrieb, gründeten feinen Nuf. Er wurde 1774 
Mector de8 Gymnaſiums in Como und Profeffor der Phnfi? im 
Jahre 1779 aber an die Univerficät zu Pavia verfegt. Hier befchäfs 
tigte er fich vorzüglich mit der Lehre von der Elektricitaͤt, und erfand 
(fhon 1777) das beftändige Etektrophor und dus Elektroſkop, wo⸗ 
durch er die Theorie von der Elektricitaͤt fefter begründete. Bald 
wandte fi) feine Zorfhung zu den großen Erſcheinungen in der ts 
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mofphäre, namentlich über die Natur des Hagels u. ſ. w. Gr unter- 
fuhte und befhrieb dad Feuer zu Vellejü und Pietra Mala. In 
der Kolge erhöhte feinen Ruhm die Erfindung der nach ihm benannten 
Säule, durch welche er die Entdeckung Galvani's der Wiffenfchaft ans 
eignete. (f. Galvanismus.) | 
Boltaire (Frangois Marie Arouet de), geb. 1694 zu Paris, 
wo fein Vater Schagmeifler bei der Mechnungsfammer war. Sin 
einem Sefuiten:Collegium erzogen, peinigte er fchon bier die Kehrer 
durch Zweifel und Fragen Über Neligionsgegenftände; widmete fich 
aber vorzüglich der Dichtkunſt, ohne ſich mit der trockenen Rechtsge— 
lehrſamkeit, die er, nach feines Vaters Willen, treiben follte, abzuge- 
ben. Noch vor bem 22ften Jahre hatte er fhon einen Theil der 
> Henriade« und mehrere Zrauerfpiele gefchrieben. Vermoͤgend, wie 
er war, Eehrte er fih nicht an die Gabalen der Priefter, Dichter ꝛc., 
und obgleich er einige Male nad) der Baſtille wandern, und Paris 
verlaffen mußte, fo Eehrte er immer nad) einigen Reifen wieder zus 
ruͤck, um feine Gegner durch neue dramatifche Arbeiten zu befchämen, 
Selbſt Friedrich der Große, der mit ihm in Gorrefpondenz trat, bot 
ihm Aufenthalt bei fih an, den aber Voltaire erft 1750 annahm und 
vom Könige mit großen Gunftbezeigungen aufgenommen wurde. 
Doch hielt er nicht lange aus und boshaft genug erklärte er, daß er 
nur an Friedrichs Hofe gemwefen fei, um deffen ſchmutzige Waͤſche — 
die Schriften, die ihm der König zur Durchfiht gegeben hatte — zu 
wafchen. Er Eaufte ſich endlich in der Nähe der Stadt Genf das 
Dorf Ferney, das nun fein beftändiger Wohnfig ward. In hohem 
Alter machte er eine Reife nach Paris, wo er mit großem Subel vor 
Vornehmen und Geringen, felbft von den Akademiften, feinen vor= 
herigen Hauptfeinden, aufgenommen wurde. Er ftarb endlich 1778, 
und ungeachtet alles Weihrauche, den man ihm geftreuet hatte, er: 
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hielt er durch Pfaffen-Cabale als frecher Religionsſpoͤtter nicht einmal 
ein feietliches Begraͤbniß. Eeſt die Nationalverſammlung ſuchte dies 
wieder qut zu machen und ließ 1791 ſeine Gebeine ins Pantheon brin⸗ 
gen; das Gehirn deſſelben wurde in einer Phiole auf der National⸗ 
biblioth. zwiſchen die ſchoͤnſte Ausgabe der Voltairiſchen Werke geſetzt. 
In jeder Hinſicht gehoͤrt Voltaire zu den merkwuͤrdigſten Maͤnnern 
des vorigen Jahrhunderts, der, wenn auch nicht allemal aus reinen 
Abſichten, zur Abſchaffung verjihrter Vorurtheile, beſonders in Frank⸗ 
reich, ſehr viel beigetragen. Der chriſtlichen Religion ſehr abgeneigt, 
ſuchte er ſie auf alle moͤgliche Art zu untergraben. Als Dichter war 
er in mehreren Gattungen groß, nur nicht in der Ode und dem Luſt⸗ 
fpiele. Als Gefcichtfchreiber ift er zwar nicht allemal von hiftori= 
[her Freue, doch find feine Schriften wegen der eingeftreuten philos 
fopb. Bemerkungen fhäsbar. ine velrftändige elegante Ausgabe 
feiner Werke, welche brEanntermaßen in und außer Frankreich in der 
ältern fowohl, ald neusen Zeit viel Verfolgungen erlitten haben, vers 
anſtaltete zuerſt Beaumarchais zu Kehl 1781 in 70 Bänden; die 
aber durch die von Paliſſot (Paris 1792 — 99) in 55 Bänden ganz 
zuruͤckgeſetzt wurde. In dem 19. Jahrh. find wieder viele Ausgaben 
erfchienen, unter melden die von Dupont in 70 Bänden die neufte 
ift. Außer feinen Trauerfpielen find die »Henriade« und » Dans Zeits 
alter Ludwigs XIV.« die befannteften. Katharina II., die Voltaire 
gewöhnlich die nordifche Semiramis nannte, ließ ein genaues Modell 
feines Stüdirzimmers zu Ferney für ſich fertigen; und Friedrich der 
Große, der immer noch fein Sreund geblieben war, fhrieb mitten 
unter Kriegsrüftungen (1778) dennoch eine meifterhafte Lobſchrift 
auf ihm. 
Boltaifhe Saule, f. Galvanismus,. 
Volte (Wendung, Drehung) heißt in der Reitkunſt die voͤl⸗ 
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fige, runde Wendung, bie man mit dem Pferde nimmt, ſo naͤmlich, 
daß dad Pferd einen Kreis macht, deffen Mittelpunkt die Hinterfüße 
des Pferdes bilden. — Im Kartenfpiele, die tafchenfpielerifche Ges 
mwandtheit, die arten im Mifchen fo zu wenden und zu mengen, daß 
eine gerwiffe Korte an einen beflimmten Platzz, oben, unten oder in die 
Mitte, gebracht wird: die Volte fchlagen. 

Vondel (Sooft van der), hollaͤnd. Dichter, deffen Werke bei 
ben Holländern noch in großer Achtung ftehen. Er wurde 1587 zu 
Köln geb., und ftarb 1659 im Schofe der römifchen Kirche. Seine 
Poeſien füllen 9 Bde., 4., und find theil® metrifche Ueberfegungen 
der Pfalmen, Virgil's und Ovid's, theils Satyren und Zragddien, unz 
ter denen »Palamedes«, ein allegorifches Stud (eigentiih »Barne— 
veldt's Tode), »Die Eroberung Amfterdams durch Graf Florens V. 
von Holland, oder Gysbrecht von Amftele für die vorzüglichiten gehals 
ten werden und überhaupt die beften bolländ. Tragoͤdien find. 

Vorherr (Johann Michael Chriftian Guftav), Dr., Eönigl, 
bair. Baurath.bei der Negierung des Ffarkreifes, dann Secretair der 
Deputation für Bauweſen und Landesverſchoͤnerung zu Muͤnchen, 
geb. am 19. Det. 1778 zu Freudenbach, im Fürftentbum Ansbach, 
Vorzüglich dürfte feine Begründung der großen Volksſache: Landes⸗ 
verfchönerung, Erwähnung verdienen, worüber fein feit 18321 beftes 
hendes »Monatsblatt für Baumwefen und Landesverſchoͤnerung« Aus⸗ 
kunft gibt. 

Vormundſchaft (tutela) iſt die mit obriqkeitlicher Beſtati— 
gung Jemandem übertragene Aufſicht über dag Vermoͤgen „und bie 
rechtlichen Handlungen einer Perfon, die gefeglih Unmuͤndig iſt. (f. 
Minorennität.) Derjenige, der mit dieſer Aufficht beauftragt ift, 
heißt Vormund (tutor). 

Boß em Heinrich), geb. 1751 zu Sommersdorf, im Here 
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zogthum Mecklenburg, der Sohn eines Pachters und nachherigen 
Schulmeiſters. Bei der Unvermoͤgenheit dieſes ſeines Vaters mußte 
der Sohn, nachdem er 1766 auf die Schule in Neubrandenburg ges 
kommen war, als Hauslehrer (1768) und nachher als Lehrer am 
Maifenhaufe zu Halle 1769 ſtin Brod kuͤmmerlich verdienen, bis er 
1772, durch Boje’s, feines nachherigen Schwagers, Einladung auf⸗ 
gefordert, nach Göttingen ging, bier mit großem Eifer, befonders uns 
ter Heyne, Philologie ftudirte und auch hier dem berühmten Dichter: 
bunde beitrat, welcher einen Boje, Miller, Hölty, Bürger, die Grafen 
Stolberg, Cramer, Leiſewitz u. m. zu Mitgliedern hatte, Im J. 
1779 wandte er fih nad Wandsbeck, wo er mit Claudius in inniger 
Kreundfchaft lebte, erhielt dann 1778 das Nectorat zu Dtterndorf 
im Lande Hadeln; ward 1782 Rector zu Eutin, erhielt 1786 den 
Charakter eines Hofraths und ging 1802, nachdem er feiner Gefund: 
heit wegen das Schulamt niedergelegt hatte, nach Jena und endlich 
1805 nach Heidelberg, mo er, von einer Badenfhen Penfion unters 
fine, auch fein Leben 1826 beſchloß. »Ihm,« das ift Wielande Ur— 
theil, »gebührt das feltene Lob, unter den beften Dichtern unſerer 
Nation und unter den gelehrteften, feharffinnigften und gefhmadfvolls 
ften Philologen unferer Zeit einen der erften Pläge errungen zu has 
ben.« — Für ihn, als Dichter, find feine »Kouife« (dies reizende Fa— 
miliengemäfbe), feine »Idyllen, Oden, Iyrifche Gedichte ꝛc.«, die ſpre— 
thendften Zeugen. Als Philolog hat er durch die Ueberfegungen ala 
ter Gtaffiker, des Homer, Virgil, Ovid, Horaz, Hefiod, Theokrit, Arts 
ſtophanes ıc. fich ein hohes Denkmal gefegt (wozu auch noch das riea 
fenhafte Unternehmen einer Ueberfegung des ganzen Shafefpeare mit 
feinen Söbnen einen befondern Beitrag liefert); obgleich feine Streia 
tigkeiten mit Lichtenberg, Heyne ıc. ihm den Zadel zu großer Strenge 
und Bitterkeit zugezogen haben. Auch die Zehden mit Wolf, und 
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beſonders noch die mit ſeinem ehemaligen alten Freunde, dem Grafen 
F. L. v. Stolberg, bei deſſen Uebertritt zur katholiſchen Religion ha— 
ben mancherlei zweideutige Urtheile uͤber ihn veranlaßt. Paulus's 
»Lebens- und Todeskunden von J. H. Voß⸗ (1826) bieten Näheres 
über dieſen ausgezeichneten Dichter und Philolog. 

Voſſius, oder eigentlich Vos. 1) Gerhard Johann 
W., geb. 1577, der Sohn eines Landpredigers in der Nähe von Hei⸗ 
delberg, ſchrieb viel im hiftorifchen und philologifhen Fache. Er ftarb 
1649. Bon feinen 5 Söhnen, die alle Schrififteller wurden, übers 
lebte ihn nur einer, 2) Iſaak ®., geb. zu Leyden 1618, der auch 
Geſchichte und Kritik ſtudirte und fich befonders durch letztere einen 
außgebreiteten Ruhm erwarb. In der Folge ging er nad) England, 
wurde Kanonicus zu Windfor und ftarb 1688. 

Votiv, dem Gelübde gemäß, vermöge eines Geluͤbdes; daher 
bie Botiven, bei ben Kathol. Geſchenke, die man Eraft eines Gelübs 
bes einer Kirche verehrt; Wotiv:Gemälde, Weih-Gemälde, und 
eben daher auch Votivtafeln, welche neben dieſe Votiven gehangen 
werden, worauf eine Befchreibung des Geſchenks und, wofuͤr es gege> 
ben worben, fich befindet. 

Vries (Hieronymus van), geb. 1776 zu Amfterbam, einer der 
ausgezeichnetften Gelehrten und Schriftftellee Hollands; ift gegenwaͤr⸗ 
tig Stadtfecretaic zu Amſterdam. 

Vulkan (Mpth.), b. d. Griechen Hephäftos, der Gott des 
Feuers und der Schmiede, ein Sohn Jupiters und der Suno. Vom 
Vater wegen feiner haͤßlichen Geftalt auf die Inſel Lemnos geftürzt, 
rettete ihn Thetis, die ihn aufnahm und verbarg, obgleich er ein lah⸗ 
mes Bein davon trug, Zur Entfchädigung erhielt ex die Venus zur 
Gemahlin. Nebft Lemnos mar auch Aetna fein Aufenthalt, mo er 
mit den Cyklopen, feinen Gefellen, arbeitete und befonders für den Ju⸗ 
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fpeiende Berge Vulkane. — Er iſt denn nun alfo der Gott der me« 


&anifihen Künfte, dem auch von den Dichtern alle herrliche, wunders 
‚bare Werke der Kunft zugefchrieben werden. Als Altlicher, haͤßlicher 
Mann figt er mit Hammer und Feuerzange gewöhnlich vor dem 
Amboß. 

Vulkane, feuerſpeiende Berge, heißen Berge, welche 
von Zeit zu Zeit gluͤhende Steine, geſchmolzene Maſſen, Feuer, Rauch, 
Aſche ıc. mit Gewalt ausſtoßen und dadurch die umliegenden Gegen— 
den, forwie Menfhen und Vieh fürchterlich verheeren und vertilgen. 
Die Oeffnung oder der Schlund, woraus jene Ausbrüche kommen, 
heißt Kater; fobald das Toben nachlüßt, fließt die Lava (ital. eig. Res 
genbach) entweder wie ein Schaum aus dem Krater, oder briht am 
den Seiten oder dem Fuße des Berges mit heftigem Knalle hervor, 
Es ift dies ein Strom didfließender, geſchmolzener Materie, deren 
Oberflaͤche aber an der Luft fih verhärtet und wie ein fortrollendee 
Steinhaufen langfam vordringt. — Die merfwücdigften Vulkane — 
man zählt deren Überhaupt gegen 200 auf unferer Erdoberfläche, näme 
lich 15 in Europa, 62 in Affen, 10 in Afrika, 94 in Amerifa — die 
wir jest kennen, find in Europa: der Veſuv, Aetna; auf den lipatie 
- fen Snfeln der Bolcano und Stromboli; auf der Inſel Island der 
Hekla; in Afien gibt e8 auf Sapan, Kamtſchatka ıc., fowie in Ames 
rika und Peru die merkwuͤrdigften. 

Vulpius (Chriſtian Auguſt), Rath, erſter Bibliothekar und 
Aufſeher über das Münzcabinet zu Weimar, wo er den 22. Juni 
1763 geb. wurde. Durch Weberf. franz. und ftal. Ritterbuͤcher zu 
dem romantifhen Nitterwefen bingezogen, ging er zum MRitterthume 
ber deutſchen Vorzeit über, und fchrieb die »Romantiſche Gefchichte 
der Worzeite (in 12 Bdn., Leipz. 1791 — 98); »Die Geſchichte der 
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Baftiffe, die Scenen in Parise (8 Thle.). Auf einer feiner Reifen 
fand er in Regensburg ein Schrifthen: »Das Ende des Räubers 
hauptmanns WRinaldinie, in ital. Sprache, bald darauf das 3Europaͤi⸗ 
ſche Sournale mit einem Auffage über ihn; Beides veranlaßte ihn, 
den »Rinaldinie zu fehreiben, welcher 1799 zum erftenmal in Leipzig 
erſchien. Diefes Bud) fand fo allgemeinen Beifall, daß. ed bald 5 
"Aufl. erlebte, und in Nachdruͤcken, Auszügen und Verkuͤrzungen, als 
Schaufpiel und in verfchiedenen Ueberfegungen vermehrt wurde. V. 

ftarb den 26. Suni 1827 zu Weimar. 
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38, der 23. Buchftabe des deutſchen Abe, der fanftefte und weichfte 
unter den Blafelauten, | 
Waadtland, Paysde Vaud, die Waadt, eine ſchweize⸗ 
rifche Landſchaft, welche füblich an den Benferfee, weſtlich an Frank: 
reih, nördlih an Neufchatel und Freiburg und oͤſtlich an Freiburg 
und Bern grenzt, durch die ſchweizer Mevolution ein eigner Canton 
wurde, und 1798 auf 45 AM. 145,000 Einwohner zählte. Das 
"Rand ift mit niedrigen Gebirgen durdyzogen, im Ganzen reizend, gut 
angebaut und fruchtbar an Getreide, welches jedoch nicht hinreicht, Ta⸗ 
bad und Schlachtvieh. Der Canton befigt dag einzige Salzwerk in 
der Schweiz, welches jährlih aber nur 20,000 Etnr. liefert. Der 
Hauptreichthum des Landes tft der Obſt- und Weinbau. Der Nyff 
wein und der Bin de la Cöte find berühmt. Die Manufacturen von 
Uhren, Bijouterien, Seidenzeuchen ıc., blühen, außer zu Lauſanne, 
zu Vevay und in einigen andern Städten am See. Die Einwohner 
find Neformirte, die Landesfprache die Franzöfifche. 
Waags heißen in den Gegenden am Rhein die Pläge -und 
Gegenden, wo Sulmen gefangen werben. 
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Waal, f. Rhein. 

Waalen von Y heißen die tiefen Kanaͤle, welche fih zu 
Amſterdam an den Uferrändern und Ladebrüden des durchgehenden 
Fluſſes Y befinden, wo die großen Kauffahrteifchiffe hinter einer Ver⸗ 
pfählung, die fie vom Fiuffe trennt, in Sicherheit liegen. Die zus 
Auffiht darüber beftellten Perfonen heißen Waal-Rheder. 

Waarborgs-Geld nennt man in Holland eine gewiffe 
Gaution, welche von denen, die Zorf graben wollen, geftellt wird, daß 
fie das ausgeſtochene Land zu feiner Zeit wieder urbar machen wollen. 

Maarenverficherung, f. Aſſecuranz. 

Mac (Wilhelm Karl), Profeffor der Hiftorienmalerei zu Bers 
lin, geb. dafelbft den 11. Sept. 1787, bildete fich in den dafigen Gus 
lerien bis zum 17. Sabre unter Karl Kretfhmer aus Braunſchweig 
für feinen Künftterberuf aus. Die Kriegsjahre 1813 und 1814 ent: 
‚führten auch W. feiner Werkftatt. Er trat als Freiwilliger in das 4. 
kurmaͤrkiſche Landw.-Inf.-Reg. ein. Siegreich zog das Heer in Pas 
tie ein und W. mit dem Heere, aus dem er nun, mit dem eifernen 
Kreuze gefhmüdt, fchied, um mit Erlaubniß feines Monarchen in Pa: 
ris zuruͤckbleiben zu Eönnen. Vom Auguft 1815 bis Mai 1817 bes 
nugte er dort die Schule von David und Legros und bildete in dem 
Umgange mit den auggezeichnetften Künftlern ein Talent aus, dag, 
ſchon von feinem erften Aufleuhten an, ſich als glänzend bemerklich 
gemacht hatte. W. ift feit 1819 Mitglied des Senats der berliner 
Kunſtakademie und feit dem Ankaufe der Solly'ſchen Sammlung mit 
Hirt und einigen Andern beauftragt, über die Auswahl zu entfcheiden, 
welche auß ihr zur Ausfhmüdung des Mufeums beftimmt ift, und 
zugleich die Herftellung der Bilder zu beauffichtigen. 

Wache, Wacht, ein militairifcher Ausdrud, weicher einen 
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einzelnen oder mehrere Soldaten bezeichnet, die zur Sicherheit eines 
Drts, Segenftandes, Poftens, Corps oder Heers ausgeftellt werden. 
Wachler (Johann Friedrich Ludwig), Prof. der Gefchichte 
und Oberbibliothefar an der Univerfität in Breslau, geb. den 35. 
Aprit 1767 zu Gotha. Seit 1784 fimdirte er in Jena Theologie 
und Philofophie unter Wrih, Suecow, Eichhorn, Griesbach und Dis 
derlein. Hoͤchſt nüglid) war für feine weitere Ausbildung fein vers 
trauter Umgang mit dem zu früh verflorbenen Rathe C. ©. Leng, fos 
wie die Theilnahme an 2 wiffenfchaftlicyen Gefellfchaften mit Schlidhs 
tegroll, Long, Mnioch, Eſchenburg und Range, unter Reitung des Präs 
fidenten Hufeland, nachherigen Präfidenten in Danzig, und Zennes 
mann’s (nahher in Marburg). Aus diefem fo glücklichen Verhaͤlt⸗ 
niffe riß ihn eine jugendliche Uebereilung und führte ihn nach Göttins 
gen, wo er die Vorleſungen Heyne’s, Spittlev’8 und Gatterer’s be⸗ 
fuhte. Seine Lieblingsbefchdftigung blieb die alte Literatur. Noch 
1788 ward er Dr. der Philofophie und außerordentl. Profeffor. Im 
folgenden Jahre verheirathete er fi) mit Juliane Asbrand, des das 
figen Prof. und refosm. Predigerd Tochter, und im San. 1790 ging 
er als Rector nach Herford. Mancherlei Verdrießlichkeiten verans 
loften ihn, bie dritte theolog. Profeffur in Rinteln, durch Haffencamp’s. 
Sürfprache, 1794 anzunehmen. Nach Wippermann’s Tode 1797 
ward ihm die Profeffur. der Gefchichte nebft dee Aufficht über die 
Univerfitätsbibliothet mit übertragen, ımd nach Haſſencamp's Tode 
fegte er deffen »XTheologifche Annalen« fort, 1798. 1801 befchentte 
ihn die rintler theol. Facultaͤt mit der theol. Doctorwürde, und in 
demf. J. ward er ald Prof. der Philofophie nach Marburg verfegt, 
wo er dann auch die Lehrſtelle der hiſtor. Wiffenfchaften erhielt, und 
1802 auch zum ordentl. Prof. der Xheologie ernannt wurde. Als er 
1805 einen Ruf nad Heidelberg ausfhlug, befam er eine Zulage 
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und ward zum wirklichen Gonfiftorialeath ernannt. Seine fhriftftels 
lerifche Laufbahn begann er 1788 mit f. Differt. »De Pseudo-Pho- 
cylidee. 1815 ging er von Marburg als Prof. der Gefchichte und 
Gonfiftorialrat) nad) Breslau, wo er im Mai 1824, mit Entbindung 
von Confiftorialgefchäften, aber mit Beibehaltung der Profeffur, zum | 
Dberbibliothekar der k. Univerfititsbibliocthef ernannt murde. Seit 
feinem Abgange von Marburg hat W. herausgegeben: »Lehrbuch der 
Geſchichte« (1816, 59. Aufl., 1828); »Vorleſungen über die Ge— 
fhichte der deutfchen Nationalliteratur« (2 Thle., 1819); »Philo— 
mathie« (3 Bbde., 1819— 21) ; darin find von ihm: Ruther der Spres> 
cher für Menfchheit und Volk; Reben Joh. v. Muͤller's; Seb. Frank's 
Sprüchmörter; Ueber Statiftif; Sragmente über 3. 3. Nouffeau. 
Sein a der Gefchichte der Riteratur« — nis 
zu Stanffurt a. M. (4 Thle., 1892— 24), Auch vollendete W. in 
Breslau feine treffliche Geſchichte der hiſtoriſchen Forſchung und 
Kunſt, ſeit der Wiederherſtellung der literariſchen Cultur in Europa« 
(I Abth. in? Thln., Göttingen 1812 — 20); 1826 eine »Dauftels 
ung der parifer Bluthochzeit«, und 1827 fein »Lehrbuch der Litera— 
urgefhichtee. Seine »R. theolog. Annalen« hat er mit 1823 ges 
Hloffen. 

Wachs ift ein brennbares organiſches Erzeugnif, das zum 
kheil aus Pflanzen ſchwitzt (der reifartige Ueberzug der Pflaumen, 
jlehten), oder aus ihnen gewonnen werden fann (aus den Beeren 
er M vrica cerifera), und hauptfächlicd von den Bienen gefammelt 
nd zu Honigzellen verarbeitet wird. Dies Bienenwachs ift gelb und 
it Honig vermifht. Durch Bleichen wird e8 rein und weiß. Um 
3 zu bleichen, ſchmelzt man das Wachs in verzinnten Keſſeln mit 
Laſſer, gift es in ein Holsgefäß, laͤßt dort alfe Unreinigfeiten ab: 
gen, zapft das "fee durch einen Dahn am Boden ab, und läßt 
6s ſtes Boch. 9 
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dann durch einen höhern Hahn das faſt geronnene Wachs in ein 
Trog mit Waſſer laufen, ſodaß es durch blecherne Durchſchlaͤge a 
eine Walze fällt, die immer gedreht wird, wodurch es Bandform « 
hält. Das gebänderte Wachs wird auf einem Viereck von Holz, wı 
ches man mit einem Plan von Leinwand Überfpannt, 4—6 Woch 
lang gebleicht, nochmals gefchmolzen, gebändert und gebleicht, endli 
als Handelöwaare in Formen gegoffen ober’ zu Kerzen verarbeitet. 
Machfen Man verfieht unter Wachsthum die allmäli 
Vergrößerung der organifchen Körper vermöge eines von Sinnen na 
Außen wirkenden Triebes, duch welchen die räumliche Sphäre (d 
Ausdehnung, Größe) eines organifchen Körpers, in einer mehr od 
weniger beflimmten Zeit, bis zu einer gewiffen Grenze erweitert wir 
Das Wachſen der organifhen Körper ift bedingt durch Anziehung un 
Aufnahme des Nahrungsfloffes von Außen, welchen der organife 
Körper aus innerer, eigenthümlicher Kraft fich aneignet oder affimili 
d. h. in die feiner Natur .enffprechende organifche Maffe verwande 
und eben in 'diefer -Affimilation und Vermehrung der affimitirt 
Maffe befteht das Wachfen oder Wahsthum. Die Aufnahme d 
Nahrungsſtoffes von Außen nennt man im Allgemeinen ſich nähre 
im Befondern, bei Pflanzen, einfaugen, bei Thieren befanntlich fr« 
fen, faufen,: bei Menfchen effen, trinken, nur beim Mineral, infoTe 
es fih im Waſſer Erpfialfinifch bildet und bildend wächft, bat, m. 
für diefe Aufnahme noch Feine befondere Benennung. 
Wahsfiguren udn Wachsbildnereien. überhau 
waren Schon’ bei den Griechen und Nömern gekannt. Das fich jed 
Kuͤnſtlerphantaſie fo willig [hmiegende Wachs ward im griech. Alte 
thum auf die mannichfaitigfte Weife benugt; man bediente fich d 
Wachſes zu Abdrüden bei den Siegeln, der gefärbten Wyachsftifte t 
der enkauſtiſchen Materei, und des Wachsfirniffes für Marmorwaͤn 
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und Statuen; auch gab es eine eigne Claſſe von Kuͤnſtlern, die mit 
den Bildhauern und Bildgießern durch die niedlichſten Wachsbildne— 
reien nach groͤßetn Modellen gleichſam wetteiferten, und bei den Grie⸗ 
chen unter der allgemeinen Benennung Puppenbildner bekannt wa⸗ 
ren, die Roͤmer nannten ſie Sigillarii. Der beruͤchtigte Heliogabalus 
ſetzte ſeinen Tiſchgenoſſen tantaliſche Schaugerichte von Wachs vor, 
welche alle die Leckereien taͤuſchend nachbildeten, die er ſelbſt verzehrte. 
So wurden Wachsbilder immer nur zu Taͤuſchungen oder zu niedlichen 
Kleinigkeiten gebraucht. Jetzt werden ſie zu Nachbildungen anato⸗ 
miſcher Praͤparate, oder um pomologiſche Cabinette daraus zu formen, 
ſehr paſſend angewendet; auch zu plaſtiſchen Studien und Uebungen, 
ſowie zu kleinen halberhobenen Portraits iſt das Wachs ſehr geeignet; 
letztere laſſen ſich ſchoͤn und zart darin ausführen, aber lebensgroße 
Mahsfiguren, wie man wol auch ganze Sammlungen zeigt, deren 
Portraitaͤhnlichkeiten man rühmt, treten aus dem eigentlidyen Gebiete 
ſchoͤner Kunſt. Ihre fprechende Aehnlichkeit kann unfer Staunen 
erregen, aber erfreuend, wie ein echtes Kunſtwerk, werden fie nie auf 
uns wirken. Das Scheinleben, melches fie fügen, läßt uns ihren 
wahren Zod, ihre Bemegungslofigkeit auf eine fchauerliche Weife 
empfinden. Das echte Kunſtwerk Lebt ein unfterbliches Leben, weil 
es zu unferm Sinn und zu unferer Seofe ſpricht, ohne unfere Sinne 
betrügen zu wollen. Die Wachsfigur fiheint fih an das Sterblihe 
in ung zu wenden, unwillig wendet fid) da unfer Geift von dem ſee— 
lenlofen Gaukelbild weg, welches, wenn e8 mit der Beweglichkeit und 
Sprache eined Automats vereint wäre, uns bis zum Wahnfinn brin- 
gen könnte. Die Grenzlinie iſt zart, wie weit fich dag Kunſtwerk der 
ratur nähern darf; ſobald fie uͤberſchritten wird, Bann ed nur Wider⸗ 
willen und Mißhehagen erregen. Sn Florenz bildet man jest alle 
Theile des menſchlichen Körpers in gefärbtem Wachs, zum Behuf des 
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Studiums der Anatomie. Es ſind einige und dreißig Zimmer ir 
Schloſſe mit dieſen Wachspraͤparaten angefuͤllt, auch Pflanzen ſieh 
man da in Wachs mit taͤuſchender Wahrheit nachgeahmt. Den erfte 
Gedanken, Wachsfiguren diefer Art zu verfertigen, hatte gegen’ da 
Ende des 17. Jahrh. der Spitalarzt de Mones zu Genua. Er wa 
eben im Begriff, einen Keichnam durdy Balfamirung aufzubewahren 
da er aber die Faͤulniß nicht ganz verhindern konnte, fo gerieth er au 
den Einfall, den Körper fo natuͤrlich als möglicdy in Wachs boffirer 
zu laffen. Der Abbate Zumbo, ein Sicilianer, der zivar nichts von 
der Anatomie verftand, aber fehr gut in Wachs boffirte, machte, unte 
Nones's Aufficht, zuerft den Kopf des Leichnams in gefärbtem Wach: 
fo täufchend nach, daß Alle, die ihn fahen, ihn für den abgefänittenes 
Kopf hielten. Zumbo hatte indeffen denfelben heimlich noch einma 
für fid) nachgemadjt, und ging damit nach Frankreich, mo er die Sa: 
che für feine Erfindung ausgab. Er farb Eurz darauf. De Nones 
nahm einen andern Wachsboſſirer, Namens de la Croig aus Fran: 
reich, zu fich, der den erwähnten Leichnam nach allen feinen Xheiler 
fehr fchön in Wachs boffirte. 1721 ließ P. la Geurege dergleichen 
Figuren in Hamburg fehen, und 1737 wurden andre in London zum 
Öffentlichen Verkauf ausgeſtellt. Merkwuͤrdig find in dierem Sache 
die Arbeiten von Ercofe Lelli, Giovanni Manzolini und deffen Frau, 
Anna Manzolini, weiche fonft in dem Inſtitut zu Bologna aufbes 
wahrt wurden, und dann nad) Paris kamen. Won der Anna Mans 
zolini, die 1755 ftarh, befinden fich fchöne Arbeiten in Zurin und Pes 
tersburg. Neuere Wachskuͤnſtler in Stalien find: L. Calpa, Filippo 
Balugani und Ferrini. Der berühmte Fontana in Florenz erbob 
diefe Kunſt zu einem hohen Grade von Vollkommenheit. (f. » Ideen 
über die befte Anwendung der Wadjsbildnerei, nebft Nachrichten von 
den anatomifchen Wachspraͤparaten in Florenz, und deren Verferti— 
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gung, fuͤr Kuͤnſtler, Kunſtliebhaber und Anthropologen«, von D. En⸗ 
gelbert Winkelhauſen. Frkf. a. M. 1798.) Da naͤmlich anatomiſche 
Präparate fo ſchwer zu erhalten-find, fo wandte Felix Fontana allen 
Fleiß an, bergleihen Stüde in Wachs nadyzubilden, und e8 gelang 
ihm, dieſes Unternehmen fo weit auszudehnen, daß er, tvegen der vies 
len Beftellungen, eine ganze Gefellfhaft Anatomiker, Modellfchneider, 
Wuchsboffirer und Maler befchäftigen Eonnte. Doch waren größten 
theilg nur die Eingeweide und innern Theile Gegenftand diefer Pra- 
parate. Der Profector M. Vogt in Wittenberg fuchte nach genauen 
Zeichnungen aud) die Veräftefungen der Gefäße und ber Nerven fünfte 
ich fo darzuftelfen, und er bediente fich diefer Präparate bei feinen 
Vorlefungen. In Frankreih gab ſich Pinfon mit diefer Kunft ab, 
und fpäter zeichnete fi Laumonier zu Nouen darin aus. Das Bofs 
firwachs wird aus 4 Theilen Wachs, 3 Theilen weißem Zerpenthin 
und etwas Baumoͤl oder Schmalz zufammengefchmolzen, und dann 
verfchiedentlich gefärbt. Das Grobe der Figur wird mit den Händen 
geformt; die feinere Ausbildung gefchieht mit Griffeln verfchiedener 
Korm, von Holz oder Elfenbein; auch gießt man Figuren in Formen. 
Diefe müffen von Gyps fein und aus vielen Stüden befteben; fie 
werden inwendig mit Del beftrichen und feft zufammengebunden; das 
Wachs wird durch eine an den Süßen gemachte Deffnung in die Form 
gegoffen und diefe wird fpäter in Ealtes Waſſer getworfen, damit das 
Wachs fich Leichter ablöfe. Das Wachs, tworaus die Bildhauer ihre 
Modelle machen, befteht aus 16 Ih. Wachs, 2 Th. burrgunder oder 
Schufterpeh und 1 Th. Schmalz; oder aus 10 Th. Wade, 1 Th. 
Terpenthin, ebenfo viel Schufterpedy und ebenfo viel Schmalz; die® 
wird bei langfamem Feuer gefehmolzen, wohlgeruͤhrt und durchgefeiht, 
bamit die Maffe dicht und ohne Luft fei. Sehr paffend ift das Wachs 
zu Abdruͤcken in Stein gefhnittener Figuren. Man bereitet es fols 
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gendermaßen dazu: Zu einer Unze Jungfernwachs, welches man in 
einem £upfernen Gefäß langfam fAymelzen läßt, thut man ein Quent: 
chen fein geftoßenen Kandiszucker, eine halbe Unze noch einmal ausge— 
brannten Ofenruß und 2 bis 3 Tropfen Zerpenthin. Will man einen 
Abdrud nehmen, fo wärmt man dies Wachs und drüdt den ein we—⸗ 
nig angefeuchteten Stein darauf. Diefer Compofition bedienen fid) 
befonders die Steinfchneider bei ihren Arbeiten. 

Wachsmalerei, f. Enkauftif, 

Wachstafeln waren bei den Nömern dünne mit Wachs 
überzogene Zäfelchen von Holz, worauf mit dem Griffel (stylus) ges 
fchrieben wurde, dag man nachher wieder mit dem breiten Ende des 
Griffels aus: oder vielmehr wegftreichen Eonnte, was dann tabula 
rasa hieß. 

Wachteln find Eleine Ipfündige Handgranaten, welche aus 
60- und 100Opfündigen Mörfern, audy aus Steinpöllern geworfen 
werden, und ihre Benennung von dem Bifchen, daß fie beim Zerfprinz 
gen verurfachen, erhalten haben. In einen 6Opf. Mörfer werden 
deren AO und in einen 100pf. 60 Stüd geladen. Die Richtung ift 
45 Gtad. Sie dienen hauptfählich, um vor Anfang eines Sturms 
ben Feind aus dem verdediten Wege zu treiben, oder aud) die ausge⸗ 
ſtellten Seuerpoften zu verjagen. Der franz. Artillerieofficier Vers 
gueil ift ihre Erfinder. 1758 Eam ihr Gebrauch nach Deffreih. Bes 
ruͤhmt find fie dadurch geworden, daß Lauden durch ihre Wirkung im 
kesten Tuͤrkenkriege 1789 Belgrad bezwang. 

Waͤchter (Georg Philipp Ludwig Leonhard), oder, nach feinem 
Schriftfielernamen, Veit Weber, geb. zu Uelzen 1762, fchrieb 
> Sagen der Vorzeit (1787 — 98). W. betrat darin ale Erzähler 
die Bahn, die Goͤthe mit feinem »Gög« für dag Drama eröffnet hatte. 
1792 nahm er Dienfle unter den handverifhen Zruppen und machte 
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mehrere Seldzüge gegen die Srangofen mit. 1793 erf&hienen feine 
Holsfchnitte, die Betfahrt des: Bruders Gramfalbus enthaltend, und 
1794 die »Hifforiene, deren 1. Th. die Gründung der Bürgerfreis 
beit Hamburgs behandelt. Im Befreiungskriege 1813 befand er 
fih unter den DVertheidigern Hamburgs, und gab auch da viele Pro: 
ben feiner Aufopferung und feines Muthes. 

MWachtfchiff, ein Schiff, dag vor ober neben einer Flotte, die 
vor Anker liegt, in der See Ereuzt, auf Alles Acht hat, was vorgeht, 
und Signale macht, wenn fremde Schiffe fich in der Ferne fehen laf: 
fen. Auch ſolche Schiffe, welche am Eingange eines Canals oder in 
ber Durchfahrt einer Meerenge, z. B. im Sunde bei Helfingör, fla: 
tionire find, um Acht zu geben, daß die durchfahrenden Schiffe den ge— 
woͤhnlichen Zoll entrichten, heißen Machtfchiffe. 

Wachtthuͤrme find Thürme auf den Seeküften, um See: 
räuber oder andre Feinde, die fich dem Rande nähern wollen, zu ent: 
decken. Auf den Küften von Spanien und Statien find mehrere me: 
gen der Anfülle der Barbaresken angelegt worden. Man braudıt 
jedoch gewöhnlich, wenigſtens in Italien, zur Bewachung der Kuͤſten 
leichte Reiter, die, ſowie die Strandreiter auf den deutſchen Kuͤſten, 
beobachten muͤſſen, was vorgeht. 

Wackenroder (Wilhelm Heinrich), geb. zu Berlin 1772, 
wo fein Vater Geheimerath und Buͤrgermeiſter mar. 1797 erſchie— 
nen von ihm die »Herzensergießungen eines kunſtliebenden Klofterbrus 
dere, zu welden Tieck die Vorrede, »Sehnfuht nach Italien«, 
»Brief eines jungen deutſchen Malers« und die »Bildniffe der Ma— 
ler« geliefert bat. Don »Franz Sternbald's MWanderungen«, herz 
audgeg. von L. Ziel 1798, gehört unferm W., nadı Tieck's Zeug: 
niffe, ein Theil des Ganzen, obgleich ihn feine Krankheit hinderte, die 
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Stellen wirklich auszuarbeiten, bie er übernommen hatte. Seine 
Krankheit endete 1798 mit einem’ herben Tode. 

Wackerbarth (Auguft Joſeph Ludwig, Graf v.), geb. den 

7. März 1770 zu Kufchendorf in ber Niederlaufig. Seit 1812 Iebte 
er meiftens in und um Hamburg mit Kunft und Wiffenfchaften bes 
ſchaͤftigt. As Schriftfteller fchreibt er fi) Augufl Raugrav v. Wa⸗ 
derbarth. 
Mage ift ein mechanifches, -auf ber Lehre vom Hebel (f. d.) 
ME Merkzeug, das Gewicht der Körper zu beſtimmoèͤn. Es 
gibt 2 Arten der Wage: die alte oder Schnellwage, und die neue 
oder gemeine Mage. Ueber die Zheorie der Wage f. die Lehrbuͤcher 
der angewandten Mathematik und Phyfif; namentlid) Biot's Phy⸗ 
ſike«, deutſch durch Fechner (pz. 1824, 4 Bde.). 

Wagen. Ohne Zweifel find die mit Raͤdern verſehenen Was 
gen aus der Schleife entftanden, die man auf Walzen legte. Nach 
Mofes war Aegypten bas Land, mo man zuerft die Wagen gebrauchte. 
Die Chinefen fehreiben die Erfindung des Wagens dem Diene:QYuene 
gu. Die Griechen hielten Erichthoniuß, den 4. König von Athen, für 
den Erfinder deffelben, und erzählten, er habe ſich, weil er lahm war, 
deſſelben bedient. 

MWagenaar (S$ohann), Hiftoriograph der Stadt Amfterdam, 
wo er 1/09 geb. wurde und 1773 flarb. 

MWagenbauer (Mar Sofeph), Landſchaftsmaler, feit 1815 
Sinfpector der k. Gemäldegalerie zu Münden, geb. 1774 zu Gräfing 
im Iſarkreiſe, befuchte die Zeichnungsſchule zu Mündyen, wo er. das 
Thier- und Randfchaftsfah wählte. Man ſchaͤtzt von ihm aus diefer 
Zeit einige Aquarellgeihnungen, welche Gegenden aus Baiern und 
Trachten des Landvolks darftellen. Seine weitere Bildung verdankt 
er der Galerie zu München und der Anleitung des verft. k. Galeries 
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Director v. Mannlich, vorzüglich aber dem Studium der Natur in 
Baiern und in der Schweiz. Won hier rief ihn der Krieg in die Reis 
hen des vaterländifhen Heeres. Nach dem Frieden lebte er ganz 
dem Studium feines Kunftfaches, und ein tiefere Sindringen in die 
Natur gab bald feinen Delgemälden mehr Kraft und Wahrheit, in= 
dem fich aus ihnen dag Matte der frühern Aquarellmanier verlor. 
Der König von Baiern befist von ihm einige treffliche Gemälde, u. 
a. das Innere eines Stalled; die Anficht des ftahremberger Sees im 
Hintergrunde bei untergehender Sonne, im Vorgrunde Kühe und 
Schafe mit einem Hirtenfnaben. Auch in der E. Galerie und im 
Saale zu Nnmphenburg fieht man von ihm große Bilder, u. a. Ge⸗ 
genden vom Kochel- und vom Zegernfee. Einige Werfe von ihm 
hat ber Kaifer von Rußland gekauft. ins feiner vorzüglichern 
Werke kam in die Galerie des Fürften Liechtenftein, ein andres in 
die gräfl. Schoͤnborn'ſche Galerie in Pommersfelden, 

Magenburg, eine Verfhanzung von Wagen, war in dltern 
Zeiten im Kriege ein gewöhnliche Vertheidigungsmittel durch in eins 
ander gefchobene Wagen, hinter welchen die Fußvoͤlker gegen die Ans 
griffe der Reiterei gefichert waren. Der flärkere Gebrauch der Artil⸗ 
Ierie hat diefe Art der Vertheidigung unftatthaft gemadt. — Wa: 
genburg wird auch, obwol unpaffend, die ganze Maffe der Proviant: 
und Packwagen genannt, die zu einem Armeecorps gehören; man fagt 
beffer Fuhrweſen (franz. 'Train). j 

Wagner (Ernft), geb. den 2. Febr. 1768, Romanendichter. 
»Wilibald's Anfichten des Lebens« mar das erſte größere Erzeugniß 
feiner Mufe. Binnen einem furzen Beitraume erfchienen von ihm: 
>Die reifenden Maler«; »Die Reifen aus der Fremde in die Heis 
mathe; »Ferdinand Millere; »Ffidoras (Roman in 3 Bdn., Tüb. 
1812) und ⸗»Das hiflorifche UBE eines 4jaͤhrigen Fibelfhügen« 
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(ein Anhang zu den »Reiſenden Malone), — lauter ruͤhmlich be— 
kannte Namen in den Annalen deutſcher ſchoͤngeiſtiger Literatur! Er 
ſtarb am 25. Febr. 1812 im 45. Lebensjahre. 

Wagram Echlacht bei), am 5. und 6. Juli 1809 von Na— 
poleon gegen den Erzherzog Karl gewonnen. Sie entſchied den Krieg 
und das Schickſal der Monarchie auf denfolben eltern, auf welchen 
Rudolf v. Habsburg 1275 den ſtolzen Ottokar beftiegt und den Grund 
zu Deftreihs Macht gelegt hatte. 

Wahabi, Wahabiten, Mechabiten nannten ſich meh— 
rere arabiſche Voͤtkerſtaͤmme, welche ſich zu dem religioͤſen Glauben 
bekennen, den Eheit Mohammed, Abd-el Wahab's Schr, in der 
Mitte des 18. Jahrh. lehrte, und gleich dem Stifter der Koransreli— 
gion, durch Klugheit, Tapferkeit und Muth zu verbreiten wuſite. Sheik 
Mohammed, zu dem großen Voͤlkerſtamme der Tamini gehoͤrig (geb. 
1729 in der Stadt Ajen, die nahe an der Wuͤſte im Diſtrikt Al 
Ured liegt), Hatte ih in Baſſora, Bagdad und Damask eine große 
Gelehrſamkeit erworben. Er lehrte zuerft in Ajen, und bald gewann 
er die Bervohner des Tandftrichs Al Ared. Auf göttliche Eingebung 
fih berufend, Ichrte er, wie der Koran, deffen Glaubensvorſchriften er 
nur theilweife annahm, das Dufein eines einzigen Gottes, des ches 
bers der Melt, des Velohners des Guten, des Raͤchers des Bofen; 
aber er verwarf alle im Koran enthaltene Sagen, befondere die von 
dem Propheten Mohammed, den er nur einen von Gott gelichten 
Menfhen nannte, deffen Anbetung er ale ein mit ber wahren Ver: 
ehrung der Gottheit im fhrediichften Widerfpruche ſtehendes Verbre— 
chen bezeichnete; auch verbot er die Pracht und den Reichthum, welche 
man in den Mofdieen der Mobammedaner anteifft. Wer ſich diefer 
neuen Lehre widerjegt, fell mit Feuer und Schwert vernichtet werden. 
— Mohnmmed gewann zuerft für feine Lehre ben Herrn von Dies 
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hyeh (Derajeh) und Lahſa, Ebn-Sehud, den er dann zum Fürften 
(Emir) und Beſchuͤtzer der neuen Sekte ausrief, ſich ſelbſt aber zum 
oberften Priefter derfelben erklärte, und fo die geiftliche und weltliche 
Macht, die in Ebn-Sehud's und Sheik Mohammed's Familien forts 
erbten, für immer von einander trennte. Der Hauptſitz der Waha⸗ 
bis war die Stadt Drehyeh (Derajeh), in der Prov. Nedjed und Ses 
mamı, 54 Meilen weftlic von Baffora.. Da die neuen Glaubens⸗ 
genoffen big zur böchften Schwärmerei begeiftert, zu allen Entbehruns 
gen bereit (den Nichtgebrauch des Caffees und Tabacks, fowie aller 
feidenen Kteidungsftüde, fdreibt ihnen ihre Gefeg vor), unermüdet 
tapfer und graufam waren, da Giauben oder Sterben ihr Loſungs⸗ 
wort blieb, fo verbreitete füh ihr Reich mit unglaublicher Schnelligkeit 
unter ben umherftreifenden arabiſchen Stänmsen, von welden fie nad) 
furzer Zeit 26 unterjocht, fich einverleibt und zugleich mit dem Haß 
gegen den reinen Islam der Mehammebaner, und mit der Luft zur 
Erbeutung des Mofcheenreihthums erfüllt hatten. Sehud's Hohn 
und Nachfolger, Abd: Elaziz, Eonnte ſchon ein Heer von 120,000 
ſtreitfaͤhigen wohlberittenen Männern ins Feld ftelen. Mit Kamees 
len und Pferden wohl verfehen, mit Schwert und Spieß wohl bes 
mwaffnet, waren die Wahnbis, obgleich den Beduinen (f. d.) ähnlich, 
auch ohne eine bedeutende Artillerie, die fie fich erfl erobern mußten, 
gefährliche Feinde. Die Natur des Landes, Lebensweiſe und Glaus 
ben haben ihren Charakter gebildet, der nach den bergiaen Gegenden 
ihres Stummlandes nody wilder und kuͤhner ift als der der erften 
Anhänger Mohammed’s. Vorzüglich die Zerrättung, welche die hohe 
Pforte in allen Zheilen ihrer Herrſchaft, alfo auch in den arabifhen 
fogen. Schugländern, dulden mußte, begünfligte die Unternehmungen 
der Wahabis, welche ſchon von ihrem Sige zwifchen dem perfifchen 
Meerbuſen und dem rothen Meere aus, mehrere Theile ber afiatifchen: 
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Türkei beruͤhrt hatten, ehe man gegen ihre Verheerungen und Be: 
kehruugen die geringften Maßregeln nahm. Erſt 1801 erhielt der 
Paſcha von Bagdad Befehle, mit den dem Mohammedanism treu 
gebliebenen Volksftämmen gegen die Wahabis zu ziehen, welche aber 
den gegen fie gefchicditen Feldherrn durch große Gefchenfe zum Ruͤck⸗ 
zuge bewogen, und dann die Stadt Iman-Huſſein überfielen, zerftörs 
ten, und nach Erbeutung vieler Schäge in ihre Müften zurüdflohen. 
Bei diefer Unternehmung hatten die Wahabis auch die Mofchee des 
von den Perfern hochverehrten Ali beraubt. Der perfifhe Monarch 
Fath Ali drohte ihnen vergebens mit feiner Mache, er ward durch ins 
nere Kriege davon abgehalten. Nun lüftete den Eühnen Wahabis 
nad) den weit gröfern Schägen der heiligen Etadt Mekka. Hier 
batte der jiingere Bruder, Ghalab, dem ältern, Abd⸗Al-Mein, das 
Scherifat geraubt; angeblich um dieſes zu rächen, fandte Abd: Elaziz 
feinen Sohn Schub mit 100,000 M. gen Mekka, wo er den Gha—⸗ 
lab in die Flucht fchlug, an der Eroberung der Stadt felbfl zwar einſt⸗ 
meilen durch die Ankunft der großen Karavane unter Führung des 
Paſcha von Damask verhindert wurde, mit diefem aber einen Ver: 
gleich traf, nach welchem derfelbe nur 3 Zage in Mekka verweilen, 
und fih in den Bruderſtreit über das Scherifat nicht mifchen durfte. 
Mach dem Abzuge der Karavane nahmen die Wahabis die heilige 
Stadt ohne Widerftand ein, ermordeten viele Sheiks und beim Is⸗ 
lam treu verharrende Mohammiedaner, fegten den Abd: Al: Mein zwar 
wieder ein, zerfförten jedoch alle heilige Denfmale und führten uner⸗ 
megliche Schäge von dannen. Mur wenige 100 Mann lieg Sehud 
als Beſatzung zuruͤck, verfuchte fodann vergeblich die Eroberung von 
Dſchidda und Medina, und zog ſich daher nach Drehyeh, mo indeß 
1803 fein Vater von einem Perfer ermordet morden war, zurüd. 
Sehud mard nun Fürft der Wahabis; ihr Oberpriefter war Sheik 
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Mohammeds aͤlteſter Sohn, Huſſein der Blinde. Die erlittenen 
Ungluͤcksfaͤlle wurden bald verſchmerzt, die Wahabis erfchienen ( 1806) 
zahlreicher als je, plünderten die zum beiligen. Grabe wallfahrtende 
Karavane, erbeuteten den Mahmel (eine prächtige Lade, in welcher 
der Großherr jührlid) die für de& Propheten Grab beftimmten Ge: 
ſchenke fendet), eroberten Mekka, Medina, felbft Dſchidda, und be- 
zeichneten alle ihre Zage durch Blutſtroͤme und durch Bekehrungen, 
unter denen bie des Mufti von Mekka die meiſte Verwundetung er: 
regte. — Die Furcht vor den Wahabiten verbreitete ſich im ganzen 
Morgenlande, und ſelbſt die Briten beſorgten, durch fie in ihrem Hans 
del gefährdet zu werden, indem fidy einige Keiegerhorden nad) dem 
perfiihen Meerbufen zogen, mit den dortigen Seeraͤubern fich vers 
einigten und die Verbindung zwifisen Baſſora, Maskate und Indien 
beunruhigten. Die Briten nahmen daher den Iman von Maskate, 
gegen den ſich ſein Bruder im Lande Oman empoͤrt hatte, wider die 
Wahabiten in Schug, und ſchickten ihm von Bombay (1809) eine 
Escadre nebft Landtruppen zur Zuͤchtigung feiner und ihrer Feinde. 
Diefer Zweck ward durch mehrere See: und’ Küftengefechte, befonderg 
durch bie Zerſtoͤrung des Hauptfammelplages Ras el Elyma (Sihes 
rim), wo 3200 Einw. getödtst, 1600 gefangen genommen wurden, 
erfüllt; wogegen fid die Briten vom Iman, um ihm ferner nahen 
Schutz angedeihen laffen zu können, die durch ihre reichen Perlens 
fiſchereien berühmten Inſeln des perfifhen Meerbufens Babrein und 
Zebora ausbedungen. 1810 rief die hohe Pforte den Mohammed 
Ki, Paſcha von Kairo, und die von Damask und Are auf, gegen den 
Paſcha von Bagdad, Juſſciff Paſcha, und gegen die mit ihm verbun- 
»enen Wahabis zu ziehen. Der Paſcha von Akte volfführte dieſen 
Befehl mit fo vieler Thaͤtigkeit als Tapferkeit und eroberte Bagdad, 


effen feiner Schüge beraubter Pafıya nun zu dem wider ihn beorder- 


wi . 


142 Wahabi 


sen Paſcha von Kairo, feinem Vater, floh und dort gute Aufnahme 
fand. So erhielten die Wahabis in der Zwietracht und Eiferfucht 
der Paſchen des türfifchen und der Khand des perfifchen Reiche bie 
ſicherſte Bürgfchaft für da8 Gelingen ihrer Streifzüge. — Bald vers 
einigten fie fih nad) dem Blutbade, welches Mohammed Ali unter den 


Beys und Mameluden zu Kairo anrichtete, mit den nad) Oberägyp: 


ten geflohenen Ueberreflen derfelben. Nun betrieb Mohammed Ati 
mit unermüdeter Thätigkeit die Rüftungen zur Vernichtung der Wa— 
habis; er eroberte Sambo und Nahala (1811); als die Frucht dreier 
erfochtener Siege ſchickte er 3 Saͤcke vol Wahabitenohren nad) Kon: 
ftantinopel; jedody wurden fpäterbin Eeine Fortfchritte gemacht; Juſ— 
fuff Paſcha, der jegt mit feinem Vater, Mohammed Ati, für die Os— 
manen focht, ward fogar zum Ruͤckzuge gezwungen. (Er ftarb batt 
darauf an der Peſt.) Allein die von ihrem Bundesgenoſſen, den 
Scherif von Mekka, verrathenen und von mehreren arabifchen Stüm: 
men verlaffenen Wahabis erlitten in den Engpäffen ven Sofra unt 
Dſchudejda neue Niederlagen und wurden von der Straße nad) Me: 
dina ganz abgedrängt. Diefe heilige Stadt war ſchwach befegt und 
daher von den. Osmanen leicht zu erobern; bald darauf fiel aud 
Mekka wieder in ihre Gewalt. Die feierliche Ueberreichung bei 
Schlüffel der wiedergemonnenen Glaubensſtaͤdte veranlaßte zu Kon 
ftantinopel hohe Fefte. Allerdings hatte der Islam durch dief 
Siege für feine eigne Erhaltung, die mit'dem Befige von Mekka un! 
Medina und mit dem ungefldrten Wallfahrten der Glaͤubigen dorthii 
in enger Verbindung fleht, Vieles gewonnen. — Jedoch war di 
fucchtbare Sekte bei weitem noch nicht unterdruͤckt. Darum rüftet 
fih Mohammed Alt, Paſcha von Aegypten, ven neuem; allein er ver 
lor durch einen Ueberfall den befrftigten Wuffenplag Kumfida, uner 
meßliche Vorräthe von Waffen und Kriegsbedärfniffen; auch mare 
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die perſiſchen Unruhen ſehr guͤnſtig fuͤr die Wahabis, welche Zeit und 
Gelegenheit benutzten, um mehrere Araberſtaͤmme wieder mit ſich zu 
verbinden. Doch ihre Kuͤhnheit war nicht mit der Klugheit großer 
Entwuͤrfe gepaart. Sie unternahmen vecivegene Beutezüge, ohne 
an die Befrftigung ihrer Macht zu tenfen, während ihr Feind, der 
Paſcha von Aegypten, in jeder Hinficht planmäßige Anftalten traf, 
um fie gänzlich zu befiegen. Als daher 1814 ihr Oberhaupt, Sehud 
H., geflorben war, und unter ihnen wegen der Nachfolge bedeutende 
Unruhen ausbrachen, erlitten fie mehrere Niederlagen. Entſcheidend 
war der Sieg, den Mohammed Ali im Anfange 1815 über fie bei 
Baſſila, unweit der Stadt Zarabe, erfoht. Doc war e8 ſchwer, fie 
im Mittelpunkt ihrer Macht anzugreifen. Endlich gelang es dem 
tapfern Sehne des Paſcha, Ibrahim, die Wahabiten unter ihrem 
Dberhaupte, Abdallah Ben Sund, 1818 gaͤnzlich zu ſchlagen und in 
ihrem befeftigten Zager, 4 Tagemaͤrſche von der Hauptjtadt Derajeh, 
einzüfthließen. Das Fager.ward den 3. Sept. erjtürmt, 80 Stuͤck 
Geſchuͤtz erobert, 20,000 Streiter ermordet und Abdallah ſelbſt ge: 
fangen genommen. Hierauf unterwarfen fih die Einw. der Stadt, 
verlangten jedoch Amneſtie und Schonung des Lebens -und der Haͤu— 
fer; allein der Sieger erklärte, daß nur der Großherr diefe Bedingun— 
gen genehmigen oder verwerfen Eönne. Unterdeifen ward die Ankunft 
des Gefangenen, ter ald Nebel und als abtruͤnniger Glaubengfeind 
gleich große politifche Wichtigkeit für die hehe Pforte hatte, zu Kon: 
ftantinopel al8 ein Nationaltriumph gefeiert. Dann ward er, nebft 
feinem Mufti und Schatzmeiſter, in, Ketten dem Großfultan vorge: 
führt, vom Divan verhört und nebft f. Mitgefangenen entbauptet (d. 
17. Dee. 1818), ‚Zwar follen noch einige Scharen der Wahabiten 
in der Wuͤſte umherſtreifen, und die heldenmuͤthige Zochter des Stif> 
terd der Sekte fol ihre Anführerin fein; allsin ihr Hauptfig ift, nad)= 
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dem der Großherr die von den Beſiegten gemachten Vorſchlaͤge dem 
Gutduͤnken des Paſcha von Aegypten uͤberlaſſen hatte, von dieſem 
gänzlich zerſtoͤrt, und die Einw. find, nah dem Verluſte ihrer Habe, 
überall hin zerffreut worden. Da nun auch der tapfere Sohn des 
Paſcha Yemen erobert und den bisher unabhängigen Imam des Lan⸗ 
des zu Mekka der hohen Pforte untetworfen bat (er enttichtet an 
den Großheren einen jährl. Tribut von 2000 Etnrn. Caffee), fo fcheint 
ed, daß die Vertilgung der Wahabiten zugleid) die: Macht der Pforte 
(Ger vielmehr bed großen Mohammed Pafıya von Aegypten) in dem 
bisher Teit Alexander von Macedonien von Eeinem Eroberer unterjoch⸗ 
ten Arabien dauerhaft befeftigt und meiter als jemals ausgebreitet 
habe. 
Wahltapitulation, ſ. Eapitulation. 
Wahlenberg (Georg), Dr., Demonſtrator der Botanik an 
der Univerfität zu Upfala, und Intendant des Mufenms der d>"gen 
Societaͤt der Wiffenfchaften. Diefer als Botaniker und Geolod aus: 
gezeihnete Gelehrte und Schriftfteller wurde 1784 in. der Prov. 
Wermland geb. 

- WBahlformen, von jeher der ſchwierigſte Punkt der Verfaf: 
fungen. Es wäre zu: weitläufig,. die mannichfaltigen, oft fehr fünft: 
lichen und (wie bei der Wahl des Doge in Venedig) verfünftelten Eine 
richtungen durchzugehen, welche man befonders in den ftädtifchen Ge— 
meinwefen des Mittelalters hierüber verfinht hat, und ed mag alfo 
bier bloß England gleichſam als Repraͤſentant dieſer bifforifih > s zufällis 
gen Mannichfaltigkeit erwähnt werden. Es find außer einigen ftäd: 
tifhen Aemtern hauptfächlich die Parlamentsdeputirten, deren Wahl 
für die Nation und den Staat von der höchffen Wichtigkeit ifl. Das 
bei herrfchen nicht nur zwifchen England, Schottland, Irland und 
Wales große Verfihiedenheiten, fondern in England felbft hat fich faft 
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Alles nur local geftaltet, und felbft da, wo eine allgemeine Regel zum 
Stunde liegt, ift diefe in der Anwendung fehr ungleich) geworben. 
50 follen von jeder Graffhaft von den Grundeigenthiimern (free- 
ıolders) 2 Deputirte gewählt werden, allein erftlich find die Graf: 
haften geographifch fehr ungleich: York hat uber 1 Mill, Nutland 
aum 20,000 Einw.; und zweitens ift auch die Zahl der Grundeigen⸗ 
huͤmer (d. h. der Lehnbefiger mit Eigenthumsrecht) in mandyen Graf: 
haften fo gering — indem das Land nur im Beſitz weniger Fami— 
en ift und von Pächtern bearbeitet wird —, zugleich aber aud) der 
Einfluß der Lehns- und Grundherrn felbft über ihre Lehnsteute fo 
voß, daß die Wahl der Parlamentsdeputirten geradezu von der Be: 
immung ber Sämilien abhängt, welche am meiften in der Grafſchaft 
egütert find. Um vergebliche und fehr Eoftfpielige Kämpfe zu ver— 
teiden, theile man. ſich; den einen Deputirten erneunt die Dominirende 
amilie, den. andern waͤhlen die Freeholders, oder wo 2 folcher Fami— 
en da find, theilen fich diefe in die Ernennungen. Go wird in Bed: 
röfhire das eine Mitylied vom Herzog v. Bedford, in Burfinghams 
ire daß eine vom Herzog d. Portland, das. andre vom Marg. v. Bus 
ingham ernannt, in Sambridgefhire find der Herzog v. Rutland und 
t Srofvd. Hardwicke die Wahlherrn, u. ſ. w.; für ganz independent 
lt man etwa 12 Graffhaften, die übrigen 28 ftchen unter einem 
ehr oder ‚weniger entfchiedenen Cinfluffe der großen Familien. 
venfo groß ift auch die Chrrichtung und dad Recht der Wahlen in 
n Städten. — Sn Deutfchland bat man auch im Allgemeinen dag 
rincip feftgehalten, daß Grundbeſitz die Bafis des landſtaͤndiſchen 
ahlrechts und der Wuhlfübigfeit fei, und diefes Prncip bier und 
nur durch wenige Ausnahmen gemitdert. Die Formen der Wah— 

: find. auf eine mannichfaltige Weife beſtimmt worden, aber doch 
5 fie im Ganzen bei weiten mehr in die Hände der Bürger gelegt, 

Be Boͤch. 10 
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als in Frankreich, und wo man doppelte ober mittelbare Wahlen 
geordnet hat, ift der Antheil der Ermennung der Wahlmänner gen 
niglich ein allgemeines Bürgerrecht. 

- MWahlreich, ein Reid, deffen Oberherrſchaft dem Regen 
— nur für feine Perſon, nicht aber zugleich für feine Abfömmlinge, \ 
der Nation oder deren Ötellvertretern übertragen wurde, Sol 

- Mahlreihe waren in den neuern Zeiten das deutfche Reich, das % 
nigreich Polen, das Herzogthum Venedig, Die geiftlihen Zürft 
thuͤmer. 

Wahlſpruch, ſ. Symbol. 

Wahlſtatt, Wahlplatz — von dem alten Worte W 
Gefecht, todter Körper, Leiche; daher Walhalla ber alten Deutfd 
— ein Schlachtfeld, wo Todte liegen. — Wahlftadt, ein gro 
Dorf in Schlefien unweit Kiegnig an der Katzbach. Heinrich | 
Herzog von Schlefien, lieferte in diefer Gegend am 9. April 12 
den Tatarn eine blutige Schlacht, in welcher er das Leben verlor u 
die Tatarn Jiegten. Zum Andenken an diefe Schlacht "wurde t 
-fpäterhin bier erbaute Dorf Wahlftatt genannt. Sn eben diefer G 
gend fiegte der preuß. Feldmarſchall Bluͤcher am 26. Aug. 1813 U 
ein franz. Deer (f. Kasbach), und wurde defiwegen und wegen felı 
übrigen Heldenthaten von Friedrih Wilhelm I, zum Fürften v 
Wahlſtadt erhoben. 

Wahlverwandtſchaft, f. Verwandtfchaft (hemifche). 

MWahnfinn, im Allgemeinen chronifches Srrefein, oder and 
tender Verluft der Freiheit des Bewußtſeins; als Species angeno: 
men, ift er Verluft der Freiheit es Bewußtfeins in der Thütigkeit t 
Verſtandes, Ueberſpannung der Phantafie und Epaltation bed Gem 
thed. Er hat nämlich feinen Namen davon, daß der Wahn (d. 
eine grundloſe Vorſtellung von den Dingen) fih an bie Stelle t 
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Sinnes fegt, mithin ein unwillkuͤrlicher Irrthum ſich anhaltend des 
Geiſtes bemaͤchtigt. — Die naͤchſte und weſentliche Urſache des 
Wahnſinns beſteht in einer krankhaften Veränderung desjenigen Drs 
gans im Gehirn, durch welche die Stoͤrung jener Thaͤtigkeit anhal⸗ 
tendgemacht wird. Dieſe krankhafte Veraͤnderung im Gehirnorgan 
kann in einer regelwidrigen Reizung, oder in einer bleibenden organi⸗ 
ſchen Umaͤnderung beſtehen, kann ſowol oͤrtlich in dem Organ ſelbſt 
ſeinen Grund haben, z. B. in einem mechaniſchen Druck von Anhaͤu⸗ 
fung lymphatiſcher Fluͤſſigkeit nach einer Hirnkrankheit, oder in einer 
regelwidrigen Einwirfung von dem Nervenſyſtem des Unterleibes aus 
nach dieſem Organe bin, 3. B. von einer heftigen Erregung bdiefer 
Nerven, durch materielle Reize, betäubende Gifte, anhaltenden oder 
oft wiederhoiten Genuß. geiftiger Getränke x. Die Erankhafte Ver: 
änderung im Hirnorgane kann aber auch von der Thätigkeit ber Seele 
ſelbſt veranlaßt werden durch einfeitige Bildung des Geiftes, übermä: 
Fige und zu anhaltende Anftrengung ber Kräfte deffelben, z. B. durch 
zu große Begünfligung der Phantafie, übermäßige Anfttengung des 
Gedächtniffes, oder zu heftige Bewegungen des Gemüthes, Leiden: 
ſchaften, heftige Affecten. 

Wahrheit, im logiſchen Sinne, iſt die Uebereinſtimmung un⸗ 
ſerer Gedanken mit ſich ſelbſt oder mit den allgemeinen Geſetzen des 
Denkens. Sie heißt daher auch formelle Wahrheit, weil jene Geſetze 
fih nur auf die Form der Erkenntniß beziehen, den Stoff oder Be: 
genftand derfelben dagegen nicht berüdfidkigen. Nun fann aber eine 
Erkenntniß, die der logiſchen Form, d. h. ſich felbft, nicht widerfpricht, 
gleichwol den Gegenſtaͤnden, welche fie betrifft, widerfprechen. Die 
Uebereinſtimmung einer Erfenntniß mit den ©efegen der Logik, oder 
die Richtigkeit, ift daher nur ein negatives Kennzeichen der Wahrheit. 
Ein Begriff ift in diefer Beziehung wahr, wenn feine Merkmale unter 
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einander Ubereinflimmen; ein Urtbeil, wenn e8 den Gefegen des Denis 
kens gemäß gedacht wird; ein Schluß endlich ift wahr, wenn er mit 
dem Geſetz zu fchliefen übereinftimmt. 

MWahrfagen. Die den Menfchen fo natürliche, mit dem 
Triebe nach Giüdfeligfeit verbundene Neigung, die Zukunft zu erfors 
fhen, bat zu alfen Zeiten und bei allen Völkern Wahrſager und 
Wahrfagerkünfte Hervorgebraht. Die heiligen Bücher der Juden 
reden davon, und erzählen, daß König Saul die Wahrfager und Zeis 
hendeuter aus dem Reiche vertrieben habe. 

Wahrſcheinlich keit. Wo bei einander entgegenſtehenden 
Gründen für eine Annahme die Gründe uͤberwiegen, da findet Wahr⸗ 
fheintihkeit ftatt (probabilitas). Sie fchließt die Möglichkeit des 
Gegentheils nicht aus, hat aber felbft verfchiedene Grade, durch welche 
fie ſich der Gewißheit anndhert; nach dem Gewicht der Grunde, wels 
che für eine Annahme fprechen. 

Waͤhrwolf, Weer- oder Wehrmolf (fat. Lycauthro- 
pus), ift eine Ausgeburt des Aberglaubeng, ein Thier, das durch Zaus 
berei aus einem Menfhen in einen Wolf verwandelt worden: wahr⸗ 
fheinlich von folchen Unglüdtlicdhen entftanden, die, von einem tollen 
Hunde gebiffen, in der Wuth Töne, wie die eines heulenden Wolfrg, 
ausgeftoßen haben. 

Ward, eine befannte Pflanze, die zum Färben gebraucht wird, 
und eine gute, dauerhafte blaue Farbe gibt. Sie erfodert einen von 
Natur guten und gut bearbeiteten Boden, und gedeiht daher nicht 
überall, Die rübenförmige Wurzel geht ziemlich tief in die Erds, 
und treibt 5 bis 6 Blätter, die den eigentlichen Farbeftoff liefern, aber 
erft im 2. Jahre zur gebraudyen find. Wenn die Blätter anfangen, 
gelblich zu werden, fo werden fie abgenommen, getrocknet, auf. der 
Waidmuͤhle Elar gemahlen und zu einem Zeige gemacht, aus dem 
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man Ballen oder Kugeln verfertigt, welche die Faͤrber verbrauchen, 
Der befte Waid wird im füdlichen Frankreich, im ehemaligen Langue— 
yoc, gebaut; in Deutfchlond baut man ihn vorzüglich in Thüringen, 
yei Erfurt und Rangenfalza, in der Oberlaufig und im Brandenbur- 
jifhen. Auch in der Schweiz, in Portugal und Spanien und in 
Schweden ift der Bau deffelben befannt. Ehemals wurde der 
Waidbau fehr ſtark betrieben, weit man nod) keinen andern Farbeftoff 
um Blaufirben Eannte. Allein der von den Holländern in der er: 
ten Hälfte des 17. Jahrh. aus Oſtindien eingeführte Indigo that 
em Waid Abbruch, und noch mehr hat diefer von fenem Anfehen 
yerloren, nachdem, ſeit etwas mehr al8 hundert Fahren, der Indigo in 
Beftindien und Südamerika ftärfer gebauet und häufiger in Europa 
ingeführt worden if. Der Indigo wird vorgezogen, weil er aller: 
ings eine fchönere Farbe gibt; die Färbung mit Waid ift dagegen 
ne und die Faͤrber Fönnen denfelben nicht ganz entbehren. 
MWaifenhäufer, eine der mwohlthätigften Anftalten für die 
Menfchheit, um verlaffene und hülflofe Gefchöpfe den Werderben zu 
mereißen, und fie zu nüglihen Mitgliedern der Geſellſchaft zu bilden. 
Was man bei den Nömern unter Pueris und Puellis alimentariis 
yerftand, kann nicht wol mit unfern Waifenhäufern verglichen wers 
yen. Erſt nachdem die chriftliche Religion fih mehr verbreitet Hatte, 
verben auch Anftulten für Waifen oͤfter erwaͤhnt, ihre eigentliche Vers 
raffung ift jedoch nicht befannt. In der Folge gaben die durch Hans 
del und Gewerbe reich und blühend gewordenen Staͤdte, wie in vielen 
andern nuͤtzlichen Einrichtungen, ſo auch hierin ein loͤbliches und nach⸗ 
ahmungswuͤrdiges Beiſpiel. Dies gilt vorzuͤglich von den großen 
Handelsſtaͤdten in den Niederlanden. Eins der beruͤhmteſten in 
Deutſchland iſt das von U. H. Franke (f. d.) zu Halle 1698 errichtete. 
Aehnliche Anſtalten find die faſt überall weit fruͤher als die Waiſen⸗ 
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häufer entftandenen Findelhaͤuſer, in welche ausgefegte und gefun: 
dene neugeborene Kinder aufgenommen und erzogen werden. Di. 
Abſicht dabei ift, folhen Kindern das Leben zu retten, und ihnen ein 
verftändige Erziehung zu verfhaffen. ‚Gewöhnlich find fie aus.un 
ehelihem und unſittlichem Beiſchlaf entftanden. So fehr ed nım di 
Pflicht des Staats, ift, hütflofen menfhlichen Gefhöpfen feinen Bei 
ftand zu gewähren, fo ift doch ſchon die Frage, ob er feine Anſtalt dazı 
fo einrichten folle, daß darin das Laſter und der Leichtfinn gegen all 
unangenehme Folgen und Beſorgniſſe, die aus ihnen entſtehen, geded 
werde? Es fcheint vielmehr einer gefunden Politik gänzlich zuwidel 
dem Laſter Unterftügung zu qewaͤhren; die Schuld des Ungluͤcks, da 
daraus entfteht, mögen die Schuldigen tragen. Der Staat hat nu! 
da, wo er kann, ben Gelegenheiten entgegen zu wirken, weiche dergle 
chen unfittlihe Handlungen hervorbringen. Diefes wird er thur 
wenn er dem Müßiggange die Schlupfivinkel abfihneidet, die Urfache 
der Verirrung zerftört, und dabei die guten Sitten durch zmedmüßi 
gen Unterricht und gute Beiſpiele fördert. Dann breitet fich ba 
Wohlgefallen am ehelichen Leben und die Freude an der Hiuslichke 
aus, die Verlegungen der Keufchheit bringen Unehre und Schand 
und es entfleht ein ſtrengſittlicher Sinn unter dem Volke, der Finde 
bäufer entbehrlich macht. Se mehr aber die Staatsanftalten der 
Laſter der Wolluſt zu Hülfe kommen, wie e8 die Findelhäufer ohn 
Zweifel thun, defto mehr wird daffelbe umfichgreifen. 

Wafefield (Gilbert), Kritiker und: Theolog, geb. 1756 3 
- Mottingham, ftarb den 9. Sept. 1801. — Mıs. Priscilta Wo 
fefield, geb. Trewman, geachtete Schriftſtellerin. 

Walachei, eine osmaniſche Schutzprovinz, hat 1100 RD) 
Slächenraum und mit ber tinkichen Moldau (570 AM.) kau 
900,000 Einw. Sie liegt wiſchen der Donau, der Moldau un 
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Siebenbuͤrgen. Die Hauptſtadt iſt Bukareſcht. — Die Walachei 
hat Korn, Taback, Lein, Pferde, Schafe und Salz im Ueberfluſſe, und 
koͤnnte zu den reichſten Laͤndern des Erdbodens gehoͤren, wenn eine 
zewerbfleißigere Nation es bewohnte und eine beſſere Verfaſſung vor: 
handen wire. Die Bergbewohner, welche das Recht haben, Waffen 
u tragen, werden in der Moldau und in der Walachei Panduren ges 
nannt, ein moldauifches Wort, das fo viel ald Srenzhüter, Waͤchter, 
bebeutet. Die Religion ſaͤmmtlicher Einwohner iſt die griechiſche. 
Die vornehmen Familien ſprechen reingriechiſch. Ueberhaupt haben 
ſich unter den gebildeten Staͤnden griechiſche Sitten und Sprache 
verbreitet. Auch lernt man Franzoͤſiſch und Deutſch. Die Verfaſ— 
ſung iſt voͤllig despotiſch. Der Fuͤrſt oder Hospodar wird von der 
Pforte ernannt, die ihn jährlich durch einen Firman beſtaͤtigt und nach 
Butdünfen abſetzen kann; er ward fonft immer aus einer der großen 
griechiſchen Kamilien, die in Konftantinopel wohnten, genommen, und 
zahlte an die Pforte einen jährlichen Zribut von 300,000 Lömwenthas 
fern, außer den jührlichen IE N die er für Beftätigung feines 
Firmans geben mußte. Dafür ſtand e& ihm dann frei, das Land fo 
methodiſch auszupluͤndern, als er wollte. 

Walcheren, die bedeutendſte der zeelaͤndiſchen an zwiſchen 
den Muͤmdungen der Schelde und dem deutfchen Meere. Sie ift in 
4 Theile, Uitwateringen, getheilt, die nad) den 4 Himmelsgegenden 
benannt werden, und gegen das Meer buch Eoftdare Deiche verwahrt 
werden müffen; doch fehligen auf einer Seite Dünen und Sandhuͤ⸗ 
gel gegen die eindringenden Fluten. Die Inſel ift eben, durchaus 
mit einer fetten Dammerde bedeckt, und liefert. den fchönften Weizen, 
beſonders herrliche Färberröthe und die beften Kartöffeln Hollands. 
Sie gehört zum Bezirk FENDEICHNB der Provinz Zeeland; ihre un 
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ſtadt iſt Middelburg mit 13,200 E.; auch Hat fie einen guten, abe 
ungefunden Hafen der Feſtung Viieffingen. 

Walckenaer (Charles Athanafe, Baron), Mitglied der &$ 
nigt. franz. Akad. der Infchriften und der [hönen Wiffenfchaften, Rit 
ter der Ehrenlegion, feit 1816 einer von den 12 Maires der Stab 
Paris und Generalſecretair der Präfectur des Seinebepart., ift geb 
zu Paris den 25. Dec. 1771. 

Waldburg, ein aus den ehemals reichdunmittelbaren Be 
figungen der Srafenv. Waldburg 1803 gebildetes Fürftenthum, das 
in Schwaben zreifhen der Donau und Fler liegt, durch die Rhein. 
bundsacte unter bairifche und würtemb. Hoheit fam, auf 13: OM 
26,500 Einw. hat, und gegen 180,000 Thlr. Ein. gibt. Es be: 
fteht aus der Grafſchaft Zeit und der Derrfchaft Wurzach, beide im 
Algau, den Grafſchaften Wolffegg, Sriedberg und Trauchburg, den 
Herrfhaften Waldburg (mit dem Berg und Stammfchloffe Warp: 
burg), Kißlegg, Waldſee, Scheer, Marftätten u. a.m. Das Stamm: 
ſchloß Maldburg fol Öerhard, Grafv. Thann, im 4. Jahrh. n. Chr. 
(2) gebaut haben. E83 gibt gegenwärtig 3 regierende Fürften von der 
"Georgifhen Hauptlinie des Haufes Waldburg: 1) Fürft Joſeph v. 
Waldburg, zu MWolfegg und Waldſee (befigt in Baleın die Güter 
Rohrmos und Alpes; reſidirt zu Waldfee); 2) Zürft Franz v. Walde 
burg zu Zeil-Zeil und Trauchburg (tefidirt zu Zeil); 3) Fürft Leopold 
v. Waldburg zu Zeil Wurzach (refidirt zu Wurzach). Das Haus 
Waldburg iſt katholiſch. — 

Waldeck, 1) deutſcher Bundesſtaat und Fuͤrſtenthum, beſteht 
aus den Grafſchaften Waldeck und Pyrmont, zuſammen 213 AM. 
groß, mit 54,000 E. Der Fürft hat eine ſtaͤndiſche Verfaſſung eins 
geführt, 300,000 Thaler Einkünfte und gibt zum deutfchen Bundes» 
heere 518 Mann. Die Staatsfhulden betragen 1,200,000 Guls. 
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den. 2) Fürftenthum, grenzt noͤrdlich und weſtlich an die preuß. Pros 
vinz Weftphalen, oͤſtlich und füdlidy an Kurheffen, und hat auf 20 
DM. 46,000 E. Das Land ift fehr gebirgig und waldig, mit den 
Fluͤſſen: Eder, Aar, Twiſte, Ser, Diemel u. a. und liefert: Getreide, 
Färberröthe, Holz, Flache, Obft, Gold, Kupfer, Eifen, Blei, Alaba⸗ 
fter, Marmor, Schiefer ꝛc. Garnſpinnen, Wollen: und Keinenzrugs 
weben, Papiermübhlen, Eiſenwerke; Handel mit Vieh, Holz, Getreide, 
Häuten, Wolle, Kupfer, Eifen. Das Fürftenthum ift in die 5 Di« 
ftrite: Twiſte, Diemel, Eifenberg, Eder und Werbe gethallt. "Die 
Mefidenzftade ift Arolfen, die Hauptftadt Corbach. 3) waldeckſche 
Stadt im Diftrikt Eder; Schloß, 230 H. 1100 Em. 

MWaldenfer Diefe ald Vorläuferin der Neformation im 
Mittelalter berühmte chriftlibe Sekte foll fhon um 1100 nach alten 
Handſchriften der Univerfit. Cambridge vorhanden gewefen fein. Nach 
ber gewöhnlichen Meinung verdankt fie dem Petrus Waldus (Waldo, 
Vaud), einem reichen Bürger zu Lyon, Entftehung und Namen, obs 
wol einige ihrer Schriftfieller die Benennung »Waldenſer« von Vals 
lis, Vallde, ableitin und Thalbewohner, Wandtländer (Vaudois) heis 
Ben wollen. Um 1170 kam Waldus beim Lefen der Bibel und einis 
ger Stellen aus den Kirchenvätern, die er fich in die Landesſprache 
überfegen ließ, auf den Entſchluß, die Lebensart der Apoftel und erften 
Shriften nachzuahmen, gab feine Güter den Armen, und fammelte 
ſich durch feine Predigten zahlreiche Anhänger, meift aus der Glaffe 
ber Handwerker, welche nach dem Drte ihrer Entftehung Leoniften 
oder Arme von Lyon, wegen ihrer freiwilligen Acmuth, wegen ihrer 
hölzernen Schuhe oder Sandalen (Sabots) Sabatati oder Inſabatati, 
wegen ihrer Demuth Humiliaten genannt, und oft mit den Kathas 
tern, Patarenern, Albigenfern und a. Kegern, deren Schieffale fie 
theilten, vertwechfelt wurden. Verachtung der ausgearteten Geiftlic)s 
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keit und Widerſetzlichkeit gegen die römifche Priefterherrfchaft hatten 
die Waldenfer mit a. Sekten des Mittelalters gemein; aber indem 
fie über die Abficht ihres Stifters, nur die Sitten zu verbeffern und 
das Wort Gottes in der Landesſprache fir Jedermann frei zu predis 
gen, hinausgehend, die Bibel allein zur Regel ihres Glaubens mach⸗ 
ten, und, was in ihr und dem apoftolifhen Alterthum nicht gegrünz 
bet fei, verwarfen, legten fie es auf eine Meform der ganzen chrift= 
lihen Kirche an, fagten fich von den Lehren, Gebraͤuchen und Satzun⸗ 
gen der roͤmiſchen Kirche gänzlich los, und bildeten eine abgeſonderte 
Meligionsgefellfichaft. Sie wurden daher fen 1184 auf dem Con: 
cilium zu Berona mit dem Fluche der Kegerei belegt; doc) eine allges 
meine Verfolgung erfuhrem fie erſt, nadıdem fie fih im füdlichen 
Frankreich ausgebreitet und unter Begänfligung der Grafen von Tou⸗ 
loufe und Foir befefligt hatten, in dent Kegerkriege gegen die Albis 
genfer (f. d.). Viele Waldenfer flohen damals (1209 — 30) nad) 
Aragon, Savoyen und Piemont, Spanien litt fie nicht, in Langue⸗ 
doc wußten ſie ſich bis 1330, in der Provence unter harten Bedruͤ⸗ 
dungen bis 1545, wo das Parlament zu Aix fie auf die grauſamſte 
Meife vertifgen ließ, känger noch in der Dauphine zu erhalten, und 
erft im Cevennenkriege wurden bie legten Waldenſer aus Frankreich 
vertrieben. In der Mitte des 14. Jahrh. waren einzelne Haufen 
diefer Sekte nach Galabrien und Apulien, wo fie bald unterdrüdt wurs 
den, andre nah Böhmen gefommen und ‚hießen hier Grubenheimer, 
weil fie fih in Höhlen und Gruben zu verbergen pflegten. Diefe 
verloren ſich fpäter unter die Huffiten, und die boͤhmiſchen Brüder lei— 
ten von ihıren die rechtmäfige apoftolifhe Weihe ihrer Bifchöfe ab. 
Dagegen fanden fie eine bleibende Heimath in den von Natur befes 
fligten Thaͤlern des weſtlichen Piemonts und gründeten hier eine be: 
fondere Kirche, die mit allen ausmärtigen Waldenfern verbunden, bie 
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jegt der Hauptfig ihrer Sefte geblieben ift. Ihre Lehre ruht ledig: 
lich auf dem Evangelium ſelbſt, das fie nebft einigen Katedyismen in 
ihrer alten, aud franz. und ital. Spracelementen gemiſchten Mund⸗ 
are befigen. In diefer Sprache wurde auch ihr höchft einfacher Gots 
tesdienft gehalten, bis 1603 ihre alten Barben (Barbes, Dheime, 
Lehrer) ausgeftorben waren. Sie erhielten nun Prediger aus Franke 
reich, und ſeitdem wird bei ihnen frangöfifch gepredigt. Diefe Lehrer 
bilden jedoch Eeinen befondern Priefterftand, und ergänzen fih von 
den Akademien der Nefermirten. Ihre Gebräuche beſchraͤnken fi 
auf Taufe und Abendmahl, von dem fie Calvin’s Vorftellung annah⸗ 
men. Die Berfaffung ihrer meift mit Weinbau und Viehzucht bes’ 
fıhäftigten Gemeinden, welche durch jährliche Synoden zufammenhäns 
gen, ift republikaniſch; jeder fleht ein aus Aelteſten und Diafonen, 
unter Vorſitz des Predigers zuſammengeſetztes Gonfiftorium vor, wels 
ches die ftrengfte Sittenzucht handhabt und Kleine Streitigkeiten 
fchlichtet. Seit ihrer Entftehung waren die Waldenfer durch reine 
Sitten, Fleiß und Betriebfamkeit vor ihren Earth. Nachbarn audges 
zeichnet und als die beſten Unterthanen geachtet. Nachdem fie im 
16. Jahrh. mit den Neformirten in Eirchlidye Gemeinfchaft getreten 
waren, traf auch fie der allgemeine Sturm, welcher die Reformation 
vertilgen wollte, deren Grundfäge fie ſchon über 3 Jahrhunderte bes 
obachtet hatten. Daher ihre Ausrottung in Frankreich und ihre 
mwechfelnden Schidfale in Piemont, Die im Marquifat Saluzzo ans 
gefiedelten wurden bis 1733 gänzlich vertilgt, und die in den Übrigen 
Thälern, nachdem fie vom turiner Hofe erft 1694 eine neue Berfiches 
rung ihrer Retigiondfreiheit erhalten hatten, mit ber treuloſeſten Hin⸗ 
terliſt durch Moͤnche und Soldaten 1655 angegriffen, mit viehiſcher 
Braufamkeit gemißhandeit und viele ſchmaͤhlich ermordet. Der Reſt 
ihrer Mannſchaft ſetzte ſich zur Wehr, und naͤchſt ihrer eignen Tapfer⸗ 


156 Maldenfer 


keit verfchaffte ihnen bie Verwendung der proteft. Mächte endlich eine 
neue, obſchon befchränftere Beftätigung ihrer Freiheiten, durch den 
am 18. Aug. 1655 zu Pignerol gefchloffenen Vergleich. Neue Ges 
waltthätigkeiten veranlaßten 1664 neuen Kampf und Vergleih. Die 
1685 durch franz. Einfluß betriebene Verfolgung nöthigte Tauſende 
zur Auswanderung in proteft. Zander. Sie verbanden ſich in London 
mit den franz. Meformirten, in den Miederlanden mit den Wallonen, 
in Berlin mit ber franz. Gemeinde; bei 2000 gingen in die Schweiz. 
Bon diefen brachen einzelne Haufen mit gewaffneter Hand 1689 mies 
der in Piemont ein und behaupteten fi) mit den Zuruͤckgebliebenen 
unter vielen Bedruͤckungen, denen endlich auf preuß. Fuͤrſprache durch 
neue Zuficherungen des turiner Hofes 1725 Grenzen gefegt wurben. 
Noch jet genießen fie in ihren alten Thalern von Qucerne, Perufa 
und St.: Martin im wefllihen Piemont Neligiongfreiheit und buͤr— 
gerliche Rechte, und zählen dafelbft in 13 Kirchfpielen gegen 20,000 
Seelen. Ihren Kirchendienſt ordnet die Synodalverfammlung. Eis 
nige Hunderte jener Fluͤchtlinge fiedelten fidy) nad) langen, durch den 
Meligionseifer ber tübingifchen Theologen fehr erfchwerten, Unterhands 
ungen 1699 im Würtembergifchen an, wo ihre Nachkommen jegt in 
10 Gemeinden 1600 Köpfe ftark find. Den Reformirten ftehen fie 
durch ihren einfachen Gottesdienft und durch ihre Kirchenverfaffung 
om naͤchſten, bodh i in der Geiftesbildung hinter den Übrigen Proteftans 
ten zuruͤck. — In der neuern Zeit nahmen ſich England und Preußen 
der Waldenfer an. Durch Beiträge, welche fie 1824 in ganz Europa 
fammelten, errichteten fie ein Spital mit dem nöthigen ärztlichen 
Derfonale. Die neueften Nachrichten bat ein engl. Geiftliher, W 
St. Sily, 1823 an Ort und Stelfe gefümmelt. (»Narrative of 
an excursion to the mountains of Piemont, and researches 
among the Vaudois, protestant inhabitants of the Cottian Alps 
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etc.e, 2. A., Lond. 1825, 4.) Auch ſ. m. Hugh Dyke Akland's 
»Sketeh of the history and present sitnation of the Valdenses 
in Piemoute (Lond. 1826), ſewie deffrtken Vfs— »History of the 
glorious relurn of the Vaudois' to their valley in 1689 (nad) 
dem Driginalberichte ihres Paſtors, H. Arnaud) with a compen- 
dium of the history of that people ete.« (Land. 1827, 1. Bd. ). 
Vergl. auch Dieterici »Die Waldenſer und ihre Berhättniffe zu dem 
brandenkurgifch = preuß. Staater (Berlin 1831). 
Maldgötter, 4. Baunen und Satyrn. 
Waldhorn, f. Horn 
Waldis (Burkard), ſ. Burkard. 
Waldmenſchen. Viel wurde fruͤher von Waldmenſchen 
gefabelt, bis durch die Ausbildung der Naturgeſchichte und durch die 
kritiſche Sichtung der vorhandenen Berichte der Reiſenden, wie nicht 
weniger durch die in den neueſten Zeiten insbefondere betrirbene vers 
jleickende Anatomie, hervorging: daß es kein zwifchen dem Affen und 
em Menſchen in ber Mitte ſtehendes Weſen gebe, und daß zwiſchen 
\eiden eine in geiftiger, wie in Eörperlicher Hinſicht bedeutende Kluft 
ei. Es gibt zwar fehr rohr wilde Völker, und dieſe mögen in frü: 
ern Zeiten vielleicht für nicyt viel mehr als Thiere angefehen worden 
zin; allein oͤſter wurden die ungeſchwaͤnzten, zuweilen aufrecht gehen: 
en Affenarten, der Schimpau!le, in irurn Suͤdafrika, und der 
)tangutang in Oſtindien, für eine Menſgtmart gehalten. Selbſt 
inné machte irrigerweiſe einen homo troglodytes daraus, und noch 
tzt werden die genannten Affenarten eft Waldmenſchen genannt. 
Waldnymphen, ſ. Nymphen? 
„Waldſtein-Wartemberg, Grafen v, kathol. Rẽligion; 
uboͤhmiſches Geſchlecht, das ſeit dem 13. Jahrh. bekann ift, und 
is welchem der berühmte Wallenſtein (ſ. d.), Herzog von Friedland, 
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flammte. Es theilt ſich in die Waldſtein'ſche und Arnow'ſche Kint: 
Jene, die unter den ſchwaͤbiſchen Reichsgrafen Sig und Stimm 
Hatte, befigt das Stammſchloß Waldſtein in der Herrſchaft Großffa 
im böhmischen Kreife Bunzlau, das Oberſt-Erbland⸗Vorſchneideram 
im Königreich Böhmen und die Magnatenfähigkeit in Ungarn, Bei 
den Linien gehören die Fideicommißherrfchaften Münd)engräg, Dun 
Oberleutensdorf und Maltheuern in Böhmen, ſowie die Seniorat 
herrſch. Trebith in Mähren und die Allodialguter Großſkall, Zwihar 
u. a., mit 90,000 Einw. Der legte Befiger diefer Herrfchaft Gra 
Franz Adam v. W., k. k. m. Kämmerer, Oberftlieutenant ıc., ge 
zu Wien den 14. Febr. 1759, geft. zu Oberleutendborf den 24. Me 
3823, wählte die Naturwiſfenſchaft vorzuͤglich Botanik, zu ſeinen 
Hauptſtudium. Als Malteſerritter nahm er an einigen Seekaravn 
nen gegen die Barbaresfen Theil; dann focht er als Dfficier in der 
öftreich. Deere, von 1787 — 89 gegen die Türken; hierauf nahm « 
als k. k. Rittmeiſter feinen Abfchied und lebte faft ausfchließend de 
Botanik. Mit dem Prof. Kitaibel machte er auf eigne Koſten 
Sabre lang botanifche Reifen in Ungarn und gab mit demfelben 180 
ein Werk über die feltenen Pflanzen Ungarnsıheraus, von welcher 
181% eine Fortfeg. erfchieng »Descriptiones et icones plantarur 
rariorum Hungariae«e (Wien, 3 Bde., Fol.). Er wurde jege Mi 
glied ber gelehrten Gefellfhaften von Berlin, Prag, Moskau u. ı 
Wildenow nannte in f. »Species plantarum Linneie eine von ihr 
entdeckte Pflanzengattung Waldstenia. Während biefer Zeit hat 
Graf W., ale das franz. Heer unter Bonaparte 1797 in Steierma 
eingedrungen war, fich bei dem in Wien errichteten adeliygen Gaval 
riecorps anftellen laffen. 1808 trat er in die neu errichtete Landwe' 
ein, und führte in dem Feldzuge 1809 als Major das 3. Bataillı 
der wiener Sreiwilligen mit ſolcher Auszeichnung, daß der Kaifer i 
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zum Oberſtlieutenant ernannte und ihm das Sommanbeurfreuz des 
Leopoldordens ertheilte. Nach dem Zode feines Bruders 1814 über« 
nahm er die Fideicommißherrfhaften und Allodialguͤter in Böhmen, 
wo ex durch öfonomifche und Fabrikanlagen den Mohiftand feiner 
Gutsunterthanen fehr verbefferte. Der neue Bau des großen Schloſ⸗ 
ſes zu Dug, die Einrichtung des dortigen Naturaliencabinets, Der Por⸗ 
cellanfammlung, ber Kunſtgalerie, der Waffenkammer u. ſ. w. find 
ſein Werk. Zugleich gruͤndete er Schulen fuͤr die Landjugend und 
erhob aufs neue die Tuchfabrik in Oberleutensdorf, welche 1815 ihr 
Saͤcularfeſt feierte. Die ganze Verwaltung ſeiner Güter iſt ein 
Denkmal feines edlen gemeinnügigen Lebende. Seine botanifhen 
Schaͤtze hat er dem böhmifchen vaterländifchen Mufeum zu Prag vers 
macht. Die Güter erbte fein Bruder, Graf Ernſt Philipp, geb. 
den 30. Oct. 1764, k. k. Kämmerer und Geheimerrath. 

Wales, ſ. Walis. 

WwWaihballa, Valhalla, ſ. Nordiſche Mythologie. 

Walken heißt das Auswaſchen des gewebten Tuches, wodurch 
es von ſeinen waͤhrend des Webens erhaltenen Unreinigkeiten befreit 
wird; mit dieſer Reinigung wird zugleich fein Zuſammenfilzen, d. i. 
feine größere Dichtigkeit, bezwedt. Man walft das Tuch auf Walt: 
mühlen, indem man es einmweicht, um die Schlichte aufzuldfen, dann 
mit Seife oder feifenartigen Dingen (Urin, Schweinekoth, Walker⸗ 
erde), und einer gehörigen Menge immer erneuerten Aufſchlagewaſ⸗ 
fers in einem Zroge (Rumpen oder Walkſtocke) durch Stampfen oder 
Hämmer durcharbeiten läßt, - Die Zeit der Erfindung der eigentlichen 
Walkerkunſt ift nicht befannt; doch das Reinigen der Beuche durch 
Treten u. f. w. verflanden ſchon die aͤlteſten Griechen, wie und Homer 
berichtet. — — Walkererde (Fuͤllerde) ift eine Thonerde, bie ftatt der 
Seife zum Walken der Tücher gebraucht wird. Sie hat gewöhnlich) 
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eine graugelbliche und mweißgraue Farbe, die ins Gruͤnliche faͤllt, fuͤhl 
ſich ſehr ſanft und glatt an, glänzt, mit dem Nagel geritben, un 
ſchaͤumt wie Seife, im Waffer umgerührt. Sie hat die Eigenfhaf 
daß fie das Fett in fih faugt: daher ihre Verwendung zum Walken 
Man findet an vielen Orten in Deutfchland Walkererde, die befte abe 
gräbt man zu Hampfhire in England. 

Walkyren oder Difen, f. Nordiſche Mythologie. 

Wall iſt im Allgemeinen der Erdaufmurf, welcher jeden zu be 
feſtigenden Platz umgibt, um ihn gegen das Geſchuͤtz des Feindes (un 
urſpruͤnglich Auch gegen ploͤtzlichen Angriff) zu decken. Insbeſonder 
nennt man das hoͤchſte und ſtaͤrkſte Werk einer Feſtung den Haupt 
wall. Auf ihn ſtuͤtzt ſich in der Regel das ganze Befeſtigungsſyſten 
des Ortes. Er erhebt ſich zunaͤchſt des innern Theils der. Feftung 
fteil und fo hoch, als es der jedesmalige Zweck erfobert, alfo daß e 
Schutz dem Drte, Umficht für die Vertheidiger, befonders zur gehört 
gen Wirkſamkeit für deren Schußwaffen über bie tiefer liegender 

Werke gewähre, dem Feinde hingegen die Einficht entziehe. Er muf 
ftarf genug fein, um den Wirkungen de$- feindlichen Geſchuͤtzes wider: 
ſtehen zu Eennen, und hinlaͤngliche Breite haben, damit oben auf ihn 
eine Bruſtwehr zum befondern Schuß für die Vertheidiger aufgeführt 
und noch Raum erhalten werden Fönne für das Geſchuͤtz und den 
Wellgang, den Bauban zu 36 Fuß ammimmt, jur Aufftellung vor 
Mannfchaften und dergl. An einigen Feſtungen häaͤngt etwas tiefer, 
wie ein Abſatz, noch ein ſchmaͤlerer, ebenfalls mit Bruſtwehr verfehe: 
ner Unterwall (fausse braye), wodurch bie Wertheidigung verdop: 
pelt wird. Im Walle befinden fih die Caſe matten, d. i. Ge: 
woͤlbe, die zur fichern Unterbringung der Garnifon und Aufbewahrung 
der Vorraͤthe oder zur Vertheidigung beflimmt find, im letztern Kalle 
Defenfiveafematten genannt, und zur Verhinderung jedes Etabliſſe— 
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ments im bedeckten Wege oder auf der Contreſcarpe unter die Facen 
der Bollwerke gelegt werden. Der Umriß des Walles haͤngt von der 
Laͤnge der Linien ab, die den zu befeſtigenden Raum einſchließen, und 
bitdet wegen der nöshigen gegenfeitigen Beſtreichung aus: und einge— 
bende Winkel; die Seitenvertheidigung, die in Altern Zeiten durch 
Thuͤrme bewirkt ward, wird jegt durch die Baftionen (f. d.) erlangt. 

Wall (Anton), oder mit feinem wahren Namen Chriſtian Les 
bereht Henne, 1/51 zu Leuben bei Lommasfh, einem Dorfe im 
Könige. Sachfen, geb. Sein Vater war Prediger. Bon feiner früs 
jern Erziehung ift nichts befannt,. außer. daß er entweoer die Dom: 
‚der die Stadtichule in Naumburg befucht und dann in Reipzig Juris: 
yudenz, befonders aber Staatsrecht, Politik und Gefdichte mit ihren 
Huͤlfswiſſenſchaften fludirt, und fich dabei mit den neuern Sprachen 
efihiftige hat. 1779 trat er daſelbſt zuerft als Dichter auf; es er: 
ihienen von ihm »Kriegslieder« mit Melodien, zu welchen ihm ohne 
Iweifel Der preuß, Grenadier (Gleim) den Anftoß gegeben hatte. 
787 hatte W. Leipzig verlaffen: und lebte als Privatfecretair hei 
em Kanzler Hofmann in Halle; von da ging er nach Badlin, wo er 
iemlich lange privatifict hat. Nachdem er Berlin verlaffen Hatte, 
bte er in verborgener Zurüdgezogenheit erft in Rochlitz, dann in Ge— 
ngswalde in Sachſen. Bon hieraus folgte er 1798 der Einladung 
8 Buchhaͤndlers Richter in Altenburg, welder ihn, unter der Bedin— 
ung, für feiren Verlag einige Schriften aus;uarbeiten, bei fih auf: 
ahnt. Hier leuchtete die faſt erflorbene Sciftesflamıne noch einmal 
if. Seitdem verfiel WI, wieder in eine Art von Abfpannung, ſodaß 
nidst einmal den 2. Thl. des »Muürad« gefchrieben hat, wiewol bie- 
r unter feinem Namen erfihienen ift. Von 1805 — 9 Iebte er in 
krenberg, einem reizenden Kammergute bei Altenburg, auf Koften 
ve herzogl. Kammer. Man hoffte, daß fih in ber Freiheit und 
z3ſes Bdch. 11 
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Schoͤnheit der Natur ſeine abgeſpannte Kraft ſtaͤrken wuͤrde; alle 
mehrere Umſtaͤnde vereinigten ſich, um ihn in jener Arbeitsſcheu ur 
geiſtigen Ohnmacht gefeſſelt zu halten. Kaum verließ er fein Bir 
iner, um ſich einmal in freier Luft zw bewegen, oder das Federvieh i 
Hofe zu füttern. In diefem Zuſtande kam er im Mat 1809 na 
Goͤßnitz, einem Städtchen bei Altenburg, wo er bei einem Freunde 
ziemlich blühender Gefundheit, doc ohne Literarifche Zhätigkeit, 
Wochen lang lebte. Bon da ging er nah Altenhain bei Grimma 
einer Frau v. Burghardi ald Hauslehrer, und da ſich dieſes Verhaͤ 
niß löfte, nach Zedwig bei Hof zum Kammerh. v. Plotho, deffen jün 
fte Kinder er unterrichtete. Cr hätte hier eine angenehme Lage fi 
den Fönnen; allein er verließ auch diefe Stelle bald und privatifirte 
Hirſchberg, einem Städtchen bei Hof im Voigtlande, wo er am 1 
San. 1821, gegen 70 5. alt, geftorben ift. — Sein jüngerer Brud 
Friedrich Adolf Denne, herzogl. Eoburg. faalfeld. Math, ach. 
Leuben den 3. Apr. 1760, Hat fih duch Ueberfeg. und f. »Pflu 
zencalender« (2. Aufl. 1506) befanntgemachte. Er flarb zu Noch 
ben 7. Aug. 1826. 

Wallace (William), ein Schotte des 13. Jahrh., der in d 
Sagen bes Volks und feiner Geſchichte unvergeplich if. Damı 
laſtete Eduard I. von England Joch auf Schottland. W., von u 
begrenztem Muthe, ungemeiner Größe und Kraft des Körpers, u 
ebenfo feurig als treu dem Waterlande ergeden, faßte den Entjcht 
das Testere zu befreien. Er hatte einen Engländer im Zweifum: 
getödtet. Aus Furcht, deßhalb zur Verantwortung gezogen zu w 
den, floh er in die Mälder und ſtellte ſich hier an die Spitze eiı 
Menge Geächteter, mit denen er Einfälle in England machte. Se 
Kenntniß des Landes, fein Muth, feine Umficht machten ihn, ber ı 
ein kleiner Butsbefiser war, zum Abgott der Gegend ringsumber ı 
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zum Schrecken ber Engländer. 1297 Eonnte er bereitd größere 
Dinge wagen, und es gefellten ficy große Edle zu ibm. Doch 40,000 
in Annandale einruͤckende Engländer, unter der Anführung von Edu⸗ 
atd Warenne, ſchienen jede Unternehmung zu vereiteln. AB. ging 
auf die Hochlande zurüd, bi8 er ihn an den Forth gezogen hatte. 
Hier ging er über denfelben mit folcher verftellter Haft, daß ein gro= 
Ber Theil des engl. Heeres nachfolgte, aber fogleich angegriffen und 
gefhlagen wurde. Die Reſte unter Warenne zogen unverzuglid) 
heim. W.'s Nuhm war nun gegründet. Er drang felbft nady Eng: 
land vor. Alles hatte ihn zum Regenten von Schottland ausgeru⸗ 
fen, beffen König gefangen in England war. Allein um den Neid 
und die Eiferfucht der Großen zu vermeiden, verzichtete er gern auf 
diefe Würde. Eduard bot alle Kräfte auf, den MWiderftand zu beu= 
gen. Miet 90,000 Mann flug er bei Falkirk 1298 die Schotten 
gaͤnzlich. W.'s große Rolle hatte ein Ende. Er behauptete feine 
Freiheit nur mit wenigen Anhängern hoch oben im Norden. Neue 
1303 unternommene Verſuche fuͤhrten zu nichts. Indeſſen Eduard 
hielt ſeine Macht nicht eher fuͤr geſichert, bis er den Gefuͤrchteten in ſ. 
Haͤnde hatte. Verrath überlieferte ihm denſelben. Er wurde nach 
London gebracht, und er, der nie England Treue geſchworen hatte, als 
Verraͤther 1309 hingerichtet. Sein Andenken erhielt ſich in den Lie— 
dern ber fchottifchen Volfsfänger, den Sagen des Landmanns, und ift 
auch bei uns durch Auffenberg's Trauerſpiel: »Wallas«, neu erweckt 
werden. W.'s Schwett wurde erſt vor wenigen Jahren von der See 
fung Dumburdon, mo e8 neben einer Schildwache auf ver Wallmauer 
tag, nath London in den Tower gebradit. 

Wallenſtein (Albrecht, Graf v., eigentlich Waldftein), Her: 
309 von Friedland, Generaliſſimus des öftreich. Heeres im dreißigjähs 
rigen Kriege. — Albrecht v. Waldflein (unter welchem Namen das 
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Geſchlecht zu Dur in Böhmen noch blüht), geb. 1583 zu Prag, 
ſtammte aus einer angefehenen böhmifchen Familie ab, die der protes 
flant. Religion zugethan war. An dem Unterrichte, der ihm im vaͤ— 
terlihen Haufe und auf der damals berühmten proteft. Schule zu 
Goldberg in Schlefien ertheilt wurde, fand Albrecht Eeinen Gefhmad; 
fein unruhiger, aufbraufender Geiſt widerftrebte der Zucht, und bei 
allen muthwilligen Streichen war er ffets der Anführer feiner Mit: 
fhüler, Über die er eine gewiffe Oberberrfchaft ausübte. Ebenfo bes 
trug er fich auf der Äniverſitaͤt Altorf, die er 1594 bezogen hatte; ver: 
uͤbter Unfug brachte ihn hier in da® afademifche Gefaͤngniß. Albrecht 
kam hierauf als Page in die Dienſte des Markgrafen Karl v. Bur⸗ 
gau, eines Prinzen der öftreichifch = tirolifchen Seitenlinie, der zu In— 
ſpruck refidirte, trat zur kath. Kirche über, und erhielt von feinem 
Herrn Unterftügung, eine Reife durch Deutfchland, England, Frank: 
reich und SFtalien zu machen. Auf diefer Meife war das Studium 
des Heer: und Finanzweſens und die Beobachtung der verfähiedenen 
Staatömänner und Feldherren fein einziges Augenmerk. Dann ſtu— 
dirte er eine Zeitlang auf der damals berühmten Univerfität Padua 
s* Matbematif und Politik, vorzüglich"aber Aftrologie. Sein Lehrer 
in derfelben, Argoli, feheint ihn durch Vorherfagung eines glänzenden 
Gluͤcks befonders für diefe Wiffenfhaft gewonnen und zu feinen fpäs 
tern Entwürfen angeregt zu baben. 1606 machte W. bei dem kai— 
ferl. Heere einen Feldzug gegen die Zürken in Ungarn mit, bewies viel 
perfönliche Zapferkeit und wurde Hauptmann. Der Friede (11. 
Nov. 1606) endigte diefen Feldzug und W. ging ohne Anftellung 
nach Böhmen zuruͤck. Hier heivathefe er eine fehr reiche, aber ſchon 
bejahrte Witwe, die ihm nach einer kurzen Einderlofen Ehe ein großes 
Vermögen hinterließ, welches ihn in den Stand feste, an dem Hofe 
des Kaifers Matthias zu Wien eine glänzende Rolle zu fpielen. In 
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nem unbebeutenden Kriege, der 1617 zwiſchen dem Erzherzog Fer: 
dinand von Steiermark und der Mepublit Venedig in Friaul aus— 
jyrach, warb er auf eigne Koften 200 Reiter und führte fie dem Erz— 
yerzoge, nachmaligem Kaifer Ferdinand II., zu, bei dem er fid) da= 
zurch in große Gunſt fegte. Er zeichnete ſich durch Tapferkeit und 
Riugheit bes dem Entfage von Gradisca aus, und erwarb fich die Ans 
yänglichkeit der Dfficiere und Soldaten durdy außerordentliche Frei— 
icbigkeit und durch die Sorgfalt, die er für die Befriedigung ihrer 
Bedürfniffe bewies. Mach geendigtem Kriege ernannte ihn Serdinand 
um Oberften der Miliz in Mühren zu Dimüg. Damals heirathete 
r in zweiter Ehe SSfabelle, die T. des Grafen Harrach, eines Guͤnſt⸗ 
ings Ferdinands, und ward von Ferdinand in den Grafenftand erbo= 
en. — Bei dem Ausbruche der Unruhen in Böhmen ergriff W. 
1619) die öftreich. Partei gegen die proteflant, Böhmen. Won 
iefen gebrängt, mußte er Olmuͤtz verlaffen, rettete jedoch bie anfehn: . 
he Zandescaffe nah Wien. Er hatte davon 12,000 Thlr. behal⸗ 
m; mit diefem und feinem eignen Belde warb er 1000 Mann Kür: 
ıffiere an, die er dem öftr. General Boucquoi nach Böhmen zuführte. 
Jier zeichnete er ſich als Dberfter in verfihiedenen Gefechten aus. 
Jaß er, wie Hormayr fagt, -bei der Schlacht auf dem weißen Berge 
or Prag (8. Nov. 1620) zugegen geweſen, ift nicht eriwiefen.. Das 
zals entfpann ſich auch zwiſchen ihm und Zilly die fpäterhin fo folges 
iche Abneigung. MW. hatte namlich die von Zilln gewählte Schlacht: 
rdnung getadelt. Nach jenem Siege ging er mit dem öfter. Heere 
nter Boucquoi nach Mähren, deffen fefte Plaͤtze ſich den Siegern 
ıld öffneten. W. wurde jegt Mititairgouverneur in Mähren, erhielt 
ine von den protefl. Böhmen eingezogenen Güter zuruͤck, und coms 
ıandirte, zum Generalmajor ernannt, nachdem Boucquoi geblieben 
ar, gegen den Fürften von Siebenbürgen, Bethlen Gabor, mit . 
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Gluͤck. 1692 belehnte ihn der Kaifer mit der Herrfchaft Friedlan 
in Böhmen und erhob ihn 1623 zum Kürften von Friedland. — A 
der Krieg auch das nördliche Deutfchland ergriff, wo der König vo 
Dänemark (1625) an die Spige des niederfähfifchen Kreiſes gege 
de Ligue trat, da befand ſich der Kaifer in großer Verlegenheit, we 
es ihm an Geld und Truppen fehlte. WB. erbot fidy, auf eigne Ke 
ften und ohne den geringften Beitrag von Seiten des Kaiſers ei 
Heer von 50,000 M. aufzuftellen, mit der Bedingung, der oberfi 
Befehlshaber defjelben zu fein und die in den eroberten Lündern eing 
triebenen Brandfharungen für fi) behalten zu dürfen. Es war i 
jenen Zeiten nicht ungewöhnlich, daß ein General ein Zruppencory 
auf eigne Koften warb und fi) dann in Feindes und Freundes Lan 
für feinen Aufwand entfchädigte. Aber daß W. ein fo zahlreich: 
Heer aufftellen wollte, mußte als ein abenteuerlicher Plan erfcheine 
Dem Kaifer blieb jedoch Fein andres Mittel übrig und er nahm W. 
Antrag auf jede Bedingung an, auch erhob er ihn bald nachher zun 
Herzog. W.'s Name und die thätige Mitwirkung vfeler ihm ergebe 
nen Officiere machten, daß er bald BR von 25,000 M. unter 
Subnen bei Eyer verfammelte. Unvekgüglich zog er mit demfelbe 
(1625) nach Franken, wo das Land fie eine Zeitlang unterhalte 
mußte, dann durch Schwaben und den niederrheinifhen Kreis na« 
Niederfachfen, wo er den Winter in Halberftabt zubrachte, und felb 
einen Theil von Oberfachfen befegte. Ueberali mußten feine Zruppei 
deren Anzahl ſich fortwährend vermehrte, von den Einw. unterhalte 
werden. Ihm ftelfte fi der berühmte Graf Peter Ernſt von Mani 
feld mit einem weit ſchwaͤchern Deere entgegen und belagerte de 
Brüdenkopf an der Eike bei Deffau, ward aber von W. (18. Apr 
1626) gänzlich gefchlagen. Doch fammelte er neue Truppen, m 
denen er fih, um zu Bethlen Gabor zu ftoßen (Juli 1626), dure 
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Ei chlefien gegen Ungarn wandte. W. folgte ihm rafch; Gabor fihloß 
Waffenſtillſtand und Mansfeld zog fih nadı Dalmatien zurüc, wo 
er flach. Hierauf entfigte W. das von den Tuͤrken belagerte Nevis 
grad und eroberte Waizen. Nachdem Gabor mit dem Naiſer Frie— 
den gemacht hatte, zog W. 1627 aus Ungarn durch Schleſien, Die 
Laufiß und die Mark Brandenburg (Aug. 1527) nach Niederſachſen 
gurüd, wo er don König von Dänsmarf, der ipm und dem ligiſtiſchen 
Heere unter Tilly nicht zugleich widerſtehen konnte, zum ſchnelten Ruͤck⸗ 
zug nothigte, in kurzer Zeit das Herzogthum Mecklenburg und Hol— 
ſtein, Bis auf Gluͤckſtadt, ſewie den groͤßten Theil von Schleswig und 
Juͤtland eroberte, weil man auf einen fo unerwarteten Angriff nicht 
vorbereitet war. Alle diefe Länder wurden ſehr hart behandelt und 
mit ungeheuern Brandfihsgungen belegt. Da W. aus Mangel an 
Schiffen .in die dänifchen Inſeln nicht eindringen konnte, fo nahm er 
feine Winterquartiere laͤngs der Küfte der Oſtſee, beſetzte Pommern 
und dehnte feine Ziuppenlinie bis Berlin aus. Mur das fefte 
Stralſund widerſtand ihm. Der Kaiſer bedrobte (durch den Erlaß 
vom 9. Juni 1629) die beiten Herzoge von Mecklenburg, weit fie die 
daͤniſche Partei ergriffen hatten, mit der Acht, und beichnte (16. Juni 
1629) mit ihren Laͤndern, ſowie auch mit dem heimgefallenen Fuͤr— 
ſtenthume Sagan in Schleſien, W., den er auch zum Admiral der 
Oſtſee ernannte. Es ſchien dabei * Abſicht zu ſein, den Kaiſer zum 
Heern der Kuͤſte der Oſtſee zu machen und den Handel der mit Spa⸗ 
nien entzweiten Holländer in tiefem Meere zu Grunde zu richten. 
Allein die Hanfeftädte fhlugen W.'s Anfinnen, ihm Schiffe zu livfoen, 
ab, und diefer hatte nicht genug, den abenteuerlichen Plan auszufuͤh— 
ten. Auch mißlang ihm der Angriff auf dag ven Daͤnemark und 
Schweden unterſtuͤtzte Stralſund, das er vom Mai bis Juli 16983 
befagerte; er verlor dubei in verfchiedenen Stürmen mehr ald 12, 000 
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M. Ebenfo mußten feine Truppen vor Gluͤckſtabt und vor Magde 
burg abziehen. Nochmals unternahm er (im Sept.) den Angriff au 
Stralfund. »Die Stadt müffe fein werden, und wäre fie mit Ket 
ten an den Himmel befeftigt!« Aber umfonft. Er mußte zun 
zweiten Male die Belagerung aufheben. Darauf eroberte er Ro 
ſtock und fohlug die Dänen bei Wolgaft. Seine weitern Fortfchritt 
hemmte der von ihm felbft, weil er .den ruhigen Befig von Mecklen 
burg dadurch zu erlangen glaubte, befürderte Friede zwifchen dem Kai 
fer und Dänemark (1629). Da aber W. von dem lübeder Com 
- greffe die ſchwed. Gefandten fchimpflich weggewiefen und zugleich fei: 
nen Bertrauten, Arnheim, mit 123,000 M. dem König. Sigismunt 
von Polen zu Hülfe gegen Guſtav Adolf gefchickt.hatte, fo gab er da: 
durch Urfache zu einem neuen Kriege, zu dem mit Schweden. — Dod 
die weitausfehenden Entwürfe des Kaifers, ſowie das uͤbermuͤthige 
Betragen W.’8 und bie ungebeuern Erpreffungen, die er und feine 
Truppen felbft in neutralen Ländern verübten (er hatte. binnen 7 
Jahren 600 Mill. Thlr. an Brandfehagungen im nördlichen Deutfchs 
land erhoben), bewogen die deutfchen Fürften, auf dem Reichötage zu 
Regensburg (1630), dem Kaifer das Verſprechen abzuzwingen, fein 
Heer bis auf 30,000 M. Herabzufegen und W. den Oberbefehl befz 
feiben abzunehmen. Es gefhah wol nur aus der Abficht, die Wahl 
feines Sohnes zum römifchen Könige zu befördern, daß Ferdinand II. 
fih zu dem Entfchluffe beiwegen ließ, einen Feldherrn, der Oeſtreich 
gerettet und auf den Gipfel dev Macht gebracht hatte, auf eine kraͤn⸗ 
Eende Art zuruͤckzuſetzen. Vorzüglich trugen der von W.'s Stolz bez 
leidigte Kurfürft von Baiern und Richelieu's Vertrauter, ber Pater 
Joſeph, dazu bei. W. der mit dem Heerbefeht zugleich das Herzog- 
thum Mecklenburg aufgeben nıußte, ſchien diefe Zurudfegung. gleich— 
gültig zu ertragen, und lebte von der Zeit an in Prag als Privat 
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nann, aber mit einem Eönigl. Aufwande. Eigne Garden umgaben, 
30 Pagen und 20 Kammerherren bedienten ihn. Er reifte auf feine 
Süter mit einem Gefolge von 200 Wagen. Und Battifta Seni, fein 
ftrofog, verfündigte ihm aus den Geſtirnen eine neue glänzendere 
raufbahn. Dieſe zeigte fih ihm nah Tilly's (f. d.) Tode. Guſtav 
ſdolfs Kriegsgluͤck in Deutfchland nöthigte naͤmlich den Kaifer zu 
em demüthigenden Schritt, dem abgefeßten W. den Oberbefehl des 
Zeeres wieder anzutragen. Nach einigem Zaudern nahm diefer ben 
Intrag an, aber unter Bedingungen, die das Anfehen des Kaifers 
ehr herabfegten. MW. erhielt eine unumfchränfte, vom Kaifer faft 
mabhaͤngige Gewalt, nicht nur über das Hier, fondern auch in den 
Reichsländern nah Willkuͤr zu handeln, Güter einzuziehen, zu ſtrafen 
nd zu beiohnen. Für Mecklenburg hatte er fih Entfchädigung und 
berdies als Belohnung ein Faiferl. Erbland ausbedungen. In uns 
laublich Eurzer Zeit verfammielte er ein Heer von 40,000 M. bei 
napm. Ce vertrieb zuerft aus Böhmen die Sachfen, die Prag und 
. Städte eingenommen hatten, barauf vereinigte er fi) mit den 
ruppon des Kunjürflen von Baiern und zog nach Franken gegen 
türnberg. Aber fchon war Guſtav zum Schug der Protejtanten 
erbeigeeilt, und W., obgleich dem König zur Hälfte überlegen, vers 
nied 28 doch, zu fchlagen. Beide Theile verfchanzten fih; Guſtav 
tartete die ihm zurilenden Verftärfungen ab; W. unternahm E£einen 
griff, und es fielen nur unbedeutende Gefechte vor. Da er nit 
ı einer Schlacht zu bewegen war, fo verfuchte Guſtav Adolf das 
reich. Lager (24. Aug. 1632) zu erftürmen, aber der Sturm wurde 
iederholt abgefhlagen. Das ˖ſchwed. Heer wendete fi nun nad 
dordſchwaben und machte da neue Eroberungen, W. aber fiel plößlich 
das unbefegte Sachfen ein, um den Kurfürften von dem Buͤndniſſe 
it Schweden abzuziehen. Guſtav Adolf folgte ihm dahin nad, 
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md es kam (6. Nov.) zu der Schlacht bei Rügen (ſ. d.). W., fetbf 
verwundet, mußte mit großem Verluſt (auch Pappenheim war gefal 
len, und W. verlor fein ganzes Gefchuß) das Schlachtfeld verlaffen 
das die Schweden, obgleich ihr großer König geblieben war, unter den 
Herzog Bernhard von Weimar behaupteten. : WB. zog fich nadı Boͤh 
men zuruͤck und ließ zu Prag ein ſtrenges Kriegegericht über Officier: 
und Soldaten halten, die befchuldigt waren, daß fie in der Schlacht ihr 
Pflicht nicht erfuͤllt hätten; Viete derfelben wurden hingerichtet. — 
Im Mai 1633 tüdte W. wieder ins Feld und ging nadı Schleſien 
wo fich ein fchived. Heer, mit fächfifhen und brandenburgifchen Trup: 
pen vereinigt, befand. W. unternahm anfangs, ungeachtet feiner Ue: 
berfegenbeit, nichts Ernſtliches. Diefe UnthätigEeit erregte den Ver: 
dacht wider ihn, daß er in geheimen Unterhandlungen mit den Feinden 
zum Nachtheile Deftreiche, ſtehe. Man legte ihm felbft die Abfich 
bei, fich durch den Beiſtand der Proteftanten zum König von Böhmer 
zu machen. Daß zwifchen beiden Theilen Unterhandlungen gepfloger 
wurden, war fein Geheimniß. Doß diefe aber bloß die Grundlagı 
eines zu fchließenden Friedens und nicht W.'s eignen Vortheil zugleid 
mit betrafen, geht wenigflens aus den bisher befannt gewordenen Ur 
Funden (1.3. aus, dem v. Arnim'ſchen Archive) hervor. Was Parı 
teilichEeit zur Rechtfertigung der nachmaligen Schritte ded Kaifert 
wider W. befanntaemadıt hatte, dürfte mol nicht gany unbedingt an: 
zunehmen fein. — Nachdem ein 7woͤchentlicher Waffenſtillſtand Frucht: 
108 zu Ende gegangen war, befchränften fih die Unternehmungen 
W.'s in der übrigen Zeit diefes Feldzugs bloß darauf, daß er (18. Det. 
1633) ein ſchwed. Corps überfiel und gefangen nahm, verfchieden: 
ſchleſiſche Stätte beſetzte und einen Einfall in die Laufig und di 
Mark Brandenkurg, felbft bis Berlin, machte. Allein den gefange: 
nen Grafen Matth. Thurn, den Anftifter des erſten Aufftandes dei 
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Böhmen, entlich er: frei und reich beſchenkt mit geheimen Auftraͤgen 
um ſchwed. Kanzler, woruͤber man in Wien ſehr aufgebracht war. 
Der. Herzog aber kümmerte fi nicht um die Gunſt eines Hofes, ben 
re als undanfbar erfannt hatte und den er verachtete. Indeß bewirk⸗ 
ten feine Unternehmungen nichts Entfcheidendes. . Moch weniger Er: 
folg hatfe der Zun, den W. auf Verlangen des Kuifers durch Boͤh— 
men in die Oberpfalz machte, um des Herzogs Bernhard v. Weimar 
veitere Fortſchritte in Baiern aufjubalten. Ohne fih in ein Gefecht 
ꝛinzulaſfen, zog W. bei der Annaͤherung des Herzogs ſich nach Boͤh— 
ven zuruͤck und nahm da ſeine Winterquartiere. Dieſe Maßregel, die 
zanz wider den Willen des Kaiſers war, der feine Erbländer moͤglichſt 
chonen wollte, vermehrte den Verdacht gegen W.'s Treue; feine Feinde 
um Hofe, befonders die fpanifche Partei, ſchilderten ihn als einen Ver—⸗ 
raͤther. Man legte denn Kaifer den Plan einer von W. gemachten 
Berfchwörung vor, deren Zweck fein follte, fich durch Huͤlfe der ihm ers 
jebenen Truppen zum unabhängigen Deren von Böhmen zu machen, 
ind fich in diefem Befig durch den Beiftand der Schweden und einiger ' 
yeoteft. deutfehen Fürften zu behaupten. Als nun W. zu Pilfen am 
11. San. 1634 einem verfammelten Krieggrathe alle feine Befchwers 
ven gegen den Kaifer vorgelegt und die Generale zum Theil für feine 
Wbficht gewonnen hatte, erkannte man in Wien, wo von Octavio Pics 
:ofomini Alles angezeigt worden war, dad Dringende der Gefahr. 
Ferdinand IT. erließ daher (18. Febr. 1634) ein Mandat, in welchen 
r W. des Oberbefehls der Armee entfegte, und ihn, nebſt zweien feis 
er Generale, Illo und Zrezka (fpr. Tertſchka), als Verraͤther und 
Rebellen ächtete. Es wurden zugleich Generale, auf deren Freue mar 
ic) verlaffen konnte, befehligt, ſich W.'s todt oder lebendig zu bemaͤch⸗ 
igen. W. begab ſich daher nach Eger, um, wie man diefen Schritt 
relärte, der Grenze und ben ſchwed. Zruppen näher zu fein. Es 
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fhien freilich ihm Nichts uͤbrig zu bleiben, als ſich eines feſten Plage: 
wie Eger, zu verfichern und fich mit den Feinden zu vereinigen. Wär 
diefe Vereinigung wirklich gefchehen, fo würden die Folgen davon fü 
den Kaifer nicht zu berechnen -gewefen fein. W.'s Ermordung madıt 
allen feinen wirklichen oder vermutheten Planen ein plößliches Ent: 
und Deutfchland ward dadurch -wahrfcheinlich von einer großgn Kata 
ſtrophe gerettet. Einige Dfficiere der Garnifon zu Eger, der Oberft 
Leßlie, ein Eath. Srländer, dem W. Alles vertraut hatte, der Feſtungs 
commandant Buttler und der Dberfllieutenant Gordon, Beide protefi 
Schottländer, verſchworen fid, da jeder Verzug Gefahr zu bringe 
fbien, zu W.’8 Untergang. Am 25. Febr. 1634 wurden bei einen 
in diefer Abficht von den Verſchworenen veranftalteten Gaſtmahle di 
vertrauteften Freunde W.'s, Flo, With. Kinsky, Trcezka und deffer 
Adjutant, der Rittmeifter Neumann, von Buttler’d Drayonern, unte 
"Anführung des Majors Geraldin, überfallen und getöbtet. Daran 
übertrugen fie dem Irlaͤnder Deverour und 6 Hellebardierern die Vol: 
ftrefung des Blutbefehls an W., der, in feinem Schlafzimmer über: 
fallen, ſchweigend mit außgebreiteten Armen der Hellebarde tödtlicher 
Stoß in die fefte Bruft empfing und ohne einen Laut todt niederfanf 
Er war noch nicht 52 SF. alt. Kein Arm erhob fih, um feinen Tot 
zu rächen, und er ward.ohne Gepränge in der von ihm geftift. Kar: 
tbaufe zu Gitfchen beigefegt. Ihn beweinte allein eine trauerndi 
Witwe; wahre Freunde hatte der kalte, flets verfchloffene, herrifch 
Mann nidt. Die beträchtliche Baarfchaft, die man bei ihm fand, 
ward eine Beute der Verfchworenen und ihrer Gehülfen. Man hattı 
fih feiner fümmtlicken Papiere bemächtigt; aber es ift davon Nicht 
zur Öffentlichen Kunde gefommmen, daß feine Verrätherei bewieſen hätte 
Seine-anfehnlihen Befigungen wurden vom Sailer eingezogen unt 
‚zum Theil Denjenigen gegeben, die feinen Untergang hatten befördert 
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helfen. — Die Haupturkunde zu W.'s Anklage iſt der Bericht feines 
Unterhändlers Scefina an den Kaifer 1635, den Herr v. Murr im 
lat. Originale zuerſt (Halle 1806) befanntgemadit hat. Nach dies 
ſem Bericht hatte W. ſchon feit 1630 (vor und nah der Schlacht 
bei Leipzig) mit Guſtav Adolf geheime Unterhandlungen angeknuͤpft. 
Kor hatte vicht Sceſina ein Iutereſſe, W. als ſchuldig darzuſtellen? 
Die Rechtfertigungsſchrift der Moͤcder W.'s, am 10. Tage nach der 
That in Eger getiudt, HE wieder abgedruckt im» Morgenblätte, 1816, 
Ir. 175— 173. — W. war von großem, Frrkem Körperbau. Seine 
einen ſchwarzen Augen harten ein Feuer, das nicht Alle ertragen 
onnten. Seine Miene war flets ernſt, kalt und zuruͤckſtoßend. Er 
»eſaß cine außerordentliche, nicht leicht zu ermuͤdende Thätigkeit. An 
einer immer ſehr reichbefegten Tafel war er ſelbſt Sehr maͤßig, ſowie 
vr alln Leckungen der Sinne widerſtand, und nichts ſuchte als Befrie— 
igung feiner Ebrfucht und Herrſchbegier. Doch verſchwendete er viel 
a prächtigen Gebäuden und in einem zahlreichen, glänzenden Hefſtaate. 
Zeine eigne Kleidung WAT gewöhnlich nicht ohne feltinme Zufammen« 
gung. Er beſaß viel Klugheit, Menſchenkenntniß und Argliſt, befons 
ers Die Kunft, Undre zu etforſchen und dabei feine eignen Abfichten 
ı verbergen. Gegen Div, weldye von ihm abbingen, war er hart 
nd nicht felten graufam. Er war verſchwenderiſch, um Prerfonen, die 
zu feinen Jweden gebrauchen wellte, ſich verbindlicdy zu machen ; aber 
e Kunft, die Herzen zu gewinnen, befaß er nicht. Mit perfünlichem 
duth verband er eine gewiffe Zuverfiht auf ſich ſelbſt und war nicht 
ne Feldherintalente, obgleich er mit den ihm gegenüberftehenden gto— 
n Taktikern, Guſtav Adolf und Bernhardev. Weimar, nicht vergli— 
on werden kann. Alle feine Unternehmungen baute er auf die Ue— 
rlegenhreit an Zruppen, und feine Art Krieg gu führen war mehr Por 
E old Kriegswiſſenſchaft. Ohne Achtung für die Religion feibjt 
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in Verbindung gebracht worden iſt, haben mehrere Stimmen als eir 
ſehr gluͤckliche Naͤherung geprieſen. Seit 1821 iſt dieſe intereſſant 
Sammlung zu einem Hausfideicommiß erklaͤrt, und eigne Urkunde 
md Vertraͤge ſichern dem interoffanten Schatze feine Erhaltung un 
forgfältige Pflege. Doch ift fie ſchon jest nicht mehr in den Hände 
ihres Stiftere, fondern ging durch freiwillige Abtretung an des Fuͤrſte 
Ludwig Kraft Ernft jüngern Bruder über, der alles fo finnig Ang: 
fangene weitersufühten übernommen hat. 
Wallfiſch (cetus), ein Saͤugethier, iſt das größte unter alle 
jest auf der Erde lebenden Thieren. Ehemals, wo ihm noch nicht f 
ſehr nachyeftellt und er alfo Alter wurde, foll er noch größer gewordei 
fein; man fand ihn 200 Fuß lang, wihrend man ihn jegt felten laͤn 
ger als 70 — 80, und den arönlündifhen nicht länger als 60 Zur fin 
det. Die Höhle ſeines Rachens ift fo groß und weit, daß fie ein Boo 
mit 8 Mann faffen kann. Seine Stärke ift unglaublich; er vormu: 
mit einem Schlage feines Schwanzes den Narwal todtiufhlagen 
Das Gewicht eines Wallfiſches von 60 Fuß beträgt wenigftens 10 
Zonnen oder 224,000 Pfund. Das Weibchen gebiert ein lebendige: 
Junges, ſaͤugt es groß und vertheidigt es mit der größten Wuth 
Das Grhien, weldes beim Menſchen wenigſtens ein Vierzigtheil fei 
ned Gefammtgewichts ausmacht, beträgt beim Wallfiſch nur cin Drei 
tauſendtheilchen deffelben. Darum vielleicht zeigt ſich dieſes Ge 
ſchleht fo ſchwach uud ſtumpfſinnig. Ueber die Lebensweiſe dr 
Wallfiſche weiß man ſehr wenig, da man fie nicht in der Naͤhe beeb— 
achten kann. Die Wallfiſche koͤnnen ein hohes Alter erreichen 
Buffen meint, fie Eönnten wol 1000 Jahr alt werden. Man füngı 
den Wallfiſch bloß des Thrans und des Kifchbeindg wegen, und es ge: 
hen altjäbrliih mehrere TOO Schiffe auf den Wallfiſchfang aus. Man 
gebraucht dazu greße und ſtarke Schiffe, weil Eiginere der Gewalt de 


Wallis 177 


Eiſes nicht wuͤrden widerſtehen koͤnnen. Sobald man den Wallfiſch 
erblickt, ſchickt man ihm einige Schaluppen entgegen, die moͤglichſt nahe 
und behutſam an ihn rudern; ſind ſie ihm auf 30 Schuhe nahe, ſo 
wirft dee Harpunier feine Harpune — eine 5—6 Fuß fange, ſpitzige, 
mit ſcharfen Widerhaken verſehene Lanze — dem Thiere in den Leib. 
Iſt er getroffen, fo ſenkt er ſich auf den Grund, erhebt ſich aber bald 
wieder auf die Oberfläche, um Luft zu fchöpfen. Mittelft des am der 
Harpune befeftigten Seiles ziehen die Schiffer den Waͤllfiſch, wenn 
et vom Blutverluſt unter vielen Zudungen gefterben if, am das 
Schiff, und fleigen auf den wie eine Inſel hoch dallegenden Körper 
des Thieres, um den Speck und die Baarten herauszuhauen, welche 
letztere man des Fiſchbeins wegen aus den Oberkiefer loͤſt. Die Ar— 
beiter haben, um auf der Haut des Wallfiſches defto ficherer zu ſte— 
hen, einſchneidende Eifen unter den Schuhen. Das Fleiſch mit dem 
ganzen Gerippe läßt man liegen; es wird eine Beute unzähliger See: 
thiere und Vögel. in großer Walfifch gibt an Speck und Baarten 
einem dreimaſtigen Schiffe volle Ladung und wird gegen 5000 Thlir. 
ın Werth geſchaͤtzt. Jetzt iſt der Wallfiſch wenig eintraͤglich mehr, 
ya die Zahl der Thiere und der Gebrauch des Fiſchbeins ſehr vermin— 
zert iſt. Die Kamtſchadalen u. a. noͤrdliche Völker gebrauchen vom 
Wallfiſche nicht nur Speed und Baarten, fondern auch das Fleiſch, die 
daut, die Gedaͤrme, die Knochen u. f. w. " 
Wallis (Wales), ein Theil des eigentlichen Englands u. d. 
Titel eines Fuͤrſtenthums, grenzt gegen W. u. N. an das irfändifche 
Neer, und hat auf 330 DM. 607,380 Einw. Es wird in Suͤd— 
nd Nordwales getheilt; jedes enthält 6 Landſchaften (shires). Das 
and ift meiften® bergig, daher nicht fehr fruchtbar, und mehr zur 
iehzucht als zum Aderbau geeignet; doch gewinnen die Einw. ihren 
etreidebedarf. Sie find im Ganzen genommen arm; eine ihrer vor= 
68ſtes Boch. 12 
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zuͤglichſten Beſchaͤftigungen iſt Fiſcherei; in einigen Stäbten wird eiı 
nicht unbedeutender Handel getrieben. Mineralien, beſonders Kupfer 
Steinkohlen und Torf, ſind die vorzuͤglichſten Ausfuhrartikel. Di 
Hauptſt. des Fuͤrſtenthums iſt Pembroke. Zu Nordwales gehoͤr 
die bloß durch einen ſchmalen Meerarm von dem Lande getrennte In 
ſel Angleſey. Die Walliſer ſind Abkoͤmmlinge der alten Briten, di 
von den Angelſachſen (450) aus ihren eigentlichen Wohnſitzen vertrie 
ben, und in dieſe kleine Provinz, die vorher Cambria hieß, einge 
fAyränft wurden, aber doch nie ganz vertilgt werden Eonnten, ebenfi 
wenig als ihre alte cunbriſche oder celtifche Sprache, die fie noch im 
mer, obgleich fehr verändert, reden. Die mittlere und niedere Volks 
claffe in Wales unterfcheidet fi daher auch in ihren Sitten und uͤber 
- haupt im Aeußern von den Nationatengländern, die von ihnen Feines 
wegs geliebt werden. Zur Beförderung des Unterrichts der ganz un 
wiffenden Landleute ſind vor geraumer Zeit Fteifhulen errichtet wor 
den, in denen, Schulmeiiter, die von einem Drte- zum andern wandern 
die erften Unfangsgründe lehren. Auch wird feit kurzem jaͤhrlich eiı 
Preiskampf der wallifer Barden und Harfenfpieler gefeiert. Wales 
behauptete lange Zeit Teine Freiheit gegen die Engländer, obgleich es 
ihnen einen jährlichen Trifut zahlen mußte. - Als aber der legte Fuͤrſ 
Lewelyn (Leslin) im Kriege gegen König Eouard I. (1252) umge 
fommen mar, unterwarf fi diefer das Land, und gab es feinen 
Sohne und Nachfolger Eduard II. zum Leben. Heinrich VI. ver 
einigte e8 ganz mit England. Seit Eduards Zeiten führt der älteft 
Sohn des Königs von England den Titel eines Prinzen von Wales 
wozu ce aber erit durch einen offenen Brief des Königs ernannt wird 
wenn er einige Fahre alt geworden ift; denn bei feiner Geburt erhil 
er den Titel eines Herzogs von Cornwall. In Wales find durchau 
engliche Gelege und Gerichtsverfaffung eingeführt. Jaͤhrlich 2 Ma 
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werden 3 Advocaten auß England nah Wales geſchickt, welche vidj= 
terlihe Gewalt haben, und mit den Sheriffs jedee Landichaft ihre 
Gerichte (Assizes) in den Hauptflädten haften. Das ganze Fürftens 
thum fendet 24 Abgeordnete zum Parlament. Ueber die Alterthüs 
mer von Wales gibt Belehrung Peter Robert: »The Cambrian 
popular 'antiquitiese (Fond. 4815), und deffen >»Collectanea 
Cambricar. — Auch in Auſtralien hat man einer der neuentdeckten 
Inſeln den Namen Prinz: Wales:Tnfel gegeben. 

Wallis (das Wallifer Land, franz. le Valais), einer bee 
22 Bantone der helvetifhen Eidgenoffenfhaft, grenzt an die Cantone 
Waadt, Bern, Uri und Zeffin, und an die Eönigl. fardinifchen Staaten 
und hnt auf 99 QM. 63,000 Einw. Diefes ehemals ftärker bevöls 
Eerte Land wird in Ober- und Unterwallis getheilt, befteht aus 16 
Eleinen Tälern und einem großen Hauptthafe, das fih von Morgen 
gegen Abend durd) das Land erftredft, und in der Mitte, vom An: 
fange bis zu Ende, von ber Rhone durchftrömt wird. Die fühlichen 
Seitenthäfer find beträchtlicher als die nördlichen. Dieſe Thäler wer: 
den duch die 2 hoͤchſten Gebirgsketten der Schweiz gebildet, welche 
von ben Felsſpitzen Dent de Midi und Dent de Morcle gegen ©. 
und N. auseinander, und am Ende von Wallis am Gotthard wieder 
zufammenlaufen. Die füdlihe Reihe, welche Wallis von Stalien 
trennt, hat höhere Gipfel, z. B. den Mofa, das Weiß: und Mütter: 
horn; es erhebt fih in feiner Naͤhe der jedoch nicht hierher gehärice 
Montblanc, und Uber den Bernhardsberg und Simpion führen 2 
Straßen nach Stalin. In der nördlichen Reihe, welche Wallis von 
Bern trennt, liegen die berühmteften Gipfel des bernifchen Oberlans 
bes, als das Finflteraarhorn, die Jungfrau, dag Schreckhorn, die 
Grimfel und der Gemmi mit fehr gangbaren Päffen, und am Gott: 
hard die Furka. Klima und Erzeugniffe find daher ſehr verfchieden. 
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Die Berge find faft ſtets mit Schnee und Eis bedeckt; die Thaͤler fin 
dagegen warm und fruchtbar, haben gute Viehzucht und bringen Ge 
treide, edle Obſtſorten und Weine von vorzüglicher Güte hervor; doc 
ift die Viehzucht die Hauptbefchäftigung der Einwohner. Auch naͤh 
ren ſie ſich von der ſtarken Durchfuhr, beſonders uͤber den Simplon 
Es gibt hier gute mineraliſche Bäder; im Innern des Gebirges Ei 
fen, Kupfer, Blei, Gold und trefflihe Steinkohlen, auf welche abe 
nicht gebaut wird; hingegen benugt man den fehr fhönen Marmoı 
den weichen an ber Luft ſtets härter werdenden Zropfftein, ten Gyp 
cc. Die Salzwerke zu Bex beuten jährlich ungefähr 13,000 Gtnr 
aus. Die Einwohner find der Eatholifhen Religion zugethan un 
fprechen, nach Verfchiedenheit der Abftammung entiveder deutfc, (di 
Oberwalliſer), oder franzöfifch (die Unterwalkifer), doc) in hoͤchſt ver 
dorbenen Mundarten. Allen wirft man Unreintichkeit und Traͤghei 
por. Kine unter ihnen fehr gewöhnliche Krankheit find die Kröhfe 
deren Entſtehung man ber ſchlechten Befchaffenheit des Waffers zu: 
fhreibt. — Die urfprünglihen Einw. twurden von den Nömern unten 
Auguftus bezwungen. Späterhin gehörte e8 zum zweiten burgundi: 
fhen Reiche, und Bam 1032 mit demfelben, unter Kaiſer Konrad IT, 
an das deutfche Neih. Eben dieſer Kaifer überließ Unterwallis an 
Savoyen. Oberwallis machte fih in der Folge von dem deutfchen 
Reiche unabhängig, eroberte 1475 Unterwallis, und trat mit dem 
Canton Bern in einen Bund, der 1529 mit der Eidgenoffenfchaft 
auf ewig gefhloffen wurde. Das mwallifer Land wurde nun zu den 
fogenannten zugewandten Orten der Schweiz gerechnet, und hatte 
eine theils ariftofratifche, theils demokratiſche Verfaſſung. Als 1802 
neue Untuhen in der Schweiz ausbrachen, ſonderte ſich Wallis, unter 
franz. Einfluffe, ganz von ber Eidgenoffenfchaft ab, bildete eine für 
fich beftehende Republik und nahm eine demokratiſche Verfaſſung an 
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Frankreich übte eine gewiſſe Schutzherrſchaft über Wallis aus, ließ 
die Republik im Auslande durch ſeine Geſandten vertreten, und hielt 
die Paͤſſe des Landes, die ihm wegen der Verbindung mit Italien ſehr 
wichtig waren, beſetzt. Auf Napoleons Befehl wurde die beruͤhmte, 
1806 vollendete Straße uͤber den Simplon (ſ. d.) angelegt. Da 
die Walliſer die bei Anlegung dieſer Straße übernommenen Verbind— 
lichkeiten nicht erfüllt hatten, und bie innern Streitigkeiten zwifchen 
Ober: und Unterwallis nicht aufhörten, fo erflärte Napolron am 12. 
Nov. 1810 die laͤngſt beabfichtigte Cinverleibung des ganzen Landes, 
unter dem Namen des Depart. des Simplon, mit Frankreich. Die 
Sreigniffe von 1814 änderten auch das Schickſol diefes Landes. 
Durd) die Ucte des wiener Congreffeg vom 9. Sun. 1815 wurde das 
wallifer Land als ein neuer Canton mit der Schweiz vereinigt und in. 
die Eidgenoffenfhaft aufgenommen. Der ganze Canton ift in 13 
Zehnten abgetheilt, deren jeder aus einigen Gemeinden befteht. Je⸗ 
ber Zehnte und jede Gemeinde hat einen aus verfchiedenen Mitglie: 
dern beftehenden Rath. Die höchfte gefeßgebende Gewalt hat der 
Landrath, zu welchem jeder Zehnte und der Bifchof 4 Abgeordnete 
ſchicken; die wollziehende Gewalt fteht bei dem Staatsrathe und dem 
oberften Gerichte. Die Staatseinnahme belief fih 1824 auf 879,124 
Tr., die Staatsnusgabe auf 809,463 Fr. In geiſtlicher Hinficht 
bildet der Canton ein eignes Bisthum; der vom Randrath gewählte 
Bifchof hat feinen Eig in der Hauptft. Sion (Sitten) (2350 Einw. 
mit einem Sefuitenfeminar). Der Canton ftelit zum Bundesheere 
1280 M., und gibt zu den allgemeinen Stantsbedbürfniffen des Bun: 
des 26,500 fchweiser Franken. 

Wallis (Sohann), in Aſhford 1616 geb., ausgezeichneter 
Mathematiker, trat 1649 von der Kanzel ab, um in Oxford als Pro: 
feffor der. Ösometrie zu wirken. Bon 1692 an ließ die Univerfität 
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Orford eine Ausgabe feiner ſaͤmmtlichen Werke drucken. W. ſtarb 
88 J. alt 1703 mit dem Rufe, in der fangen ſtuͤrmiſchen Zeit gemäs 
Bigt, befcheiden als Beiftlicher und in fo mancher andern Urt immer 
das Beſte beabfichtige und bewirkt zu haben. Die »Arithmetica 
infnitorume gilt unter feinen vielen Arbeiten für die befte, obfchon 
fie durch) die von Newton herausgeg. »Analyſis des Unendlichen«, die 
W. ſelbſt 1696 gegen Leibnig unparteiifh in Schug nahm, ebenfalls 
in Schatten geſtellt worden ift. 

WB allonen nennt man die Bewohner des zwiſchen ber Scheide 
und der Lys gelegenen Landſtrichs, wozu ein Theil ded ehemaligen 
franz. Slanderns und die jegigen franz. Depart. des Norden und des 
Ganals (pas de Calais) gehören. Im meitern Sinne verfteht man 
darunter diejenigen Bewohner des shemaligen Hennegau, Namur, 
Luremburg, Limburg, und zum Theil des ehemaligen Hochftifteg Lüt- 
tich, melche die fogenannte wallonifche oder altfranzöfifche Sprache res 
ben, bie von Einigen für den Weberreft der alten gallifhen Sprache 
gehalten wird. In den ältern geographifchen Werfen, weiche die heu⸗ 
tige Eintheilung jener Länder noch nicht haben, wird cin waͤlſches eder 
mwallonifches Flandern und ein walloniſches Brabant aufgeführt. Die 
Benennung kommt entweder von Wall, fo viel als Waſſer oder Meer 
— weil diefe Völker in Nücfiht Deutſchlands nach dem Meer zu 
wohnen — oder von dem alten deutfhen Morte Wahle, welches 
einen Ausländer, im engern Sinne aber einen Italiener — daher 
Waͤlſchland ſtatt Stalien — bedeutete. — Diewallonifhe Garde, 
weldye fonft einen Theil der Eönigl. fpanifchen Haustruppen ausmadhte, 
erhielt ihren Namen davon, daß diefe Zruppen aus dem mwallonifchen 
Theile Flanderns, fo lange e8 unter ſpaniſcher Herrſchaft war, gezo⸗ 
gen wurden. 

Wallraf (Ferdinand Franz), ein durch Gelehrſamkeit, Kunfts 
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ſinn und Buͤrgertugend ausgezeichneter Mann, geb. zu Koͤln am 
Rhein den 20. Juli 1748, war der letzte Rector der ehemaligen koͤl⸗ 
ner Univerfität. Sm 20. Sahre hatte er feine afademifchen Studien 
beendigt; Philoſophie, römische Eprachfunde und Geſchichte waren 
feine Hauptfludien gewefen. Auc der Tonkunſt widmete er fein 
Studium; er fliftete zu Köln einen Singverein. 1784 ward ihm 
-der Auftrag, die lat. Inſchriften zur Reicyenfeier im Dome zu Köln 
anzufertigen; und feine dadurch bewährte Meifterfchaft im römifchen 
Lapidarſtyl war fo anerkannt, daß von mehreren gelehrten Anftalten 
Deutfchlande, Englands und Italiens, auch aus Frankreich durch Tal⸗ 
leyrand und Fontanes dieſerhalb Geſuche bei W. eingingen. Um 
biefe Zeit wurde er Mitglied der phifofophifhen Facultaͤt der Univer⸗ 
fität; ſeitdem trug er die Theorie des Gefchmads in ben fehönen Kuͤn⸗ 
ften und Wiffenfhaften vor. 1786 erhielt er eine ordentliche Pro⸗ 
feffur der Naturgefhichte, Botanik und Aeſthetik, zugleidy auch die 
Auffiht über den botanifchen Garten, für welchen er aus eignen Mit: 
tein 2500 Pflanzen anfchaffte. Seine Sammlung von Xlterthüs 
mern und Naturalien nahm jegt mit jedem Tage zu, und ebenfo feine 
Fühigkeit zur Kenntniß und Beurtheilung von Kunftwerken. 1786 
erhielt er von der koͤlniſchen Univerfität den Doctorgrad der Medicin 
und Philofophie. 1794 wählte ihn die Univerfität zum Rector; al: 
lein nad) 4 Jahren legte er dieſes Amt nieder, weil er den von den 
Prieflern gefoderten Eid: »Haß dem Königthume!« nicht ſchwoͤren 
wollte. Nach Aufhebung der Univerfität erhielt er 1799 eine Pros 
feffur der Sefhichte und der belles lettres an der neuerrichteten 
Gentratfhule. Im J. 180% nahm er Antheil an der Eicchlichen Dre 
ganifation feiner Baterfkadt. 1804 wurde ihm ein dem Domeapitel 
gehoͤriges Haus, die Propftei, sum lebenslänglichen Eigenthum über: 
laſſen; hierher flüchtete er feine immer mehr anwachfenden Samms 
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lungen, welche mehrmals zu verbrennen in Gefahr waren. 181° 
unternahm W. eine funftwiffenfwaftlihe Neife nah Paris, Watt 
darauf trat er in nähere Verbindung mit Göthe, Werner, Fiorillo u 
A. 1815 folgte er der Einladung, mit den andesdeputirten in Aa— 
chen dem preuß. Königshaufe den Eid der Treue zu leiften. Als er 
1818 von einer ſchweren Krankheit genas, fegte er feine Baterftadı 
Köln zur Erbin feiner an feltenen Gegenſtaͤnden ber Kunft und Wir: 
fenfchaft: überaus reihen Sammlung ein. Am 18. März 1824 
ftarb W. Seine Sammlungen wurden 1827 in dem Kätnifcen 
Hofe aufgeftellt und find der Grund zu einem koͤlner Mufeum. 

Wallrath (sperma ceti) ift der Name einer fehr weißen, 
feinen, fettigen und glänzenden Muffe, welche in den größern Hoͤhlun— 
gen und befonders in einem nach der ganzen Ränge des Ruͤckenmarks 
heruntergehenden Canale des Cafchelotts oder Pottfifches in der Ge- 
ſtalt eines milchweißen Oels gefunden wird, die aber, ſobald fie aus 
dem Bifche herausgenommen wird, an der Luft fich verdidt, und zu 
einen halb durchfichtigen Talg ſich verhärtet. Wenn durch eine bes 
fondere Behandlung alle Unreinigfeiten gefchieden toorden find, wird 
der gereinigte Wallrath in Stüden geſchnitten und an der Luft völlig 
getrodnet. Der Wallrath iſt glänzend weiß, fett und füßlich von 
Geſchmack; der gelblihe und thranigte fauge nichts. Man verfendet 
ihn gewoͤhnlich in ©läfern, um zu verhüten, daß er ranzig werde. Er 
wird ald Arznei innerlich und aͤußerlich, auch zur Schminke gebraucht. 
In Nordamerika und in England werden Lichter daraus verfertigt, 
mit denen ein nicht unbedeutender Handel getrieben wird. — Man 
hat auch eine weiße Maffe, die man auftem Meere ſchwimmend ge: 
funden zu haben behauptet, und für den verfchütteten Samen der 
Wallfiſche (daher der lat, Name sperma ceti) gehalten hat, Wall: 
tath genannt. 
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Walpole, 1) (Robert), Graf v. Oxford und Pair von Groß⸗ 
britannien, berühmter engl. Minifter, geb. 1674, ftarb 1745. Er 
ftudirte zu Eton und Sambridge, ward nach dem Tode feines Vaters 
Befiger eines anfehnlichen Vermögens und, erft 26 Sahre alt, von 
einem Eleinen Flecken ind Parlament gemählt. Hier zeichnete er ſich 
bald durch feine Beredtſamkeit und Thätigkeit aus. Er gehörte zu 
der Prtei der Whigs. 1708 erhielt er den wichtigen Poften eines 
Kriegsfecretairg. 1721 zum Kanzler der Schagkammer (fo viel als 
erfter Minifter) ernannt, behauptete er fich, ungeachtet der heftigen 
Angriffe feiner Gegner, 20 Sabre hindurch in diefem Poften. As 
Spanien 1739 den zu Pardo gefchloffenen Vertrag nicht erfülfte, fah 
er fich wider feine Neigung genöthigt, der Stimme der Nation nach: 
zugeben und jener Macht den Krieg zu erklären. Als aber W. beim 
weitern Fortgange des Kriegs fühlte, daß fein Anſehen immer mehr 
abnahm, und ex auf eine Stimmenmehrheit im Unterhaufe nicht mehr 
fiher reihnen Eonnte, legte er 1742 feine Stelle nieder. Er wurde | 
vom Könige zum Pair von. Großbritannien, u. d. N. eines Grafen v. 
Drford, erhoben, und erhielt eine jährliche Penfion von 4000 Pf. 
St. 2) (Horatio, Lord), des Vorigen jüngfter Sohn, ein witziger 
Schriftjteller, geb. 1718, flarb 1797. Won 1741 an 4 Mal nad: 
einander ins Unterhaus gewählt, zeigte er bei allen Verhandlungen 
einen feſten, unbeftehlihen Charafter. Aber von 1761 an gab er 
alle Zheilnahme an politifchen Gefchäften auf, zog fich auf fein Land— 
haus unmeit London zurüd, und widmete fich hier ganz feinen literas 
rifchen Lieblingsbefchäftigungen. Seine fämmtlichen, von ihm felbft 
zum Drud geordneten Werke wurden nach feinem Tode in 5 großen 
Bon., 4., mit 164 Kpfrn. prächtig gedrudt. Einen Auszug Deffen, 
1008 darin auch für das Ausland Intereffe haben kann, gab A. W. 
Schlegel in den »Hiflorifchen, literarifchen und unterhaltenden Schrif⸗ 
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ten von Horatio Walpole- (1300). Seine »Briefe von 1745— 
82« kamen erft 1818 zu London heraus. Seine »Geſchichte vor 
König George 11. 10 legten Lebensjahren« gibt die einzige genauı 
Kenntniß von diefes Königs Negierung. Seine »Zweifel über Ri: 
hard III.« find als ein Mufter hiſtoriſcher Kritik und Forſchupg zi 
betrachten. Von den Works of Hor. Walp., Earl of Oxford« 
erfhien der 9. Bd. London 1825, 4., welcher feine Briefban ber 
Earl of Herford (Botfhafter in Paris) von 17693—65 enthält 
Anekdoten von ihm findet man in den »Reminiscences d’Hor. 
Walpolee (Paris 1826). 

Ma Ipurga (Walburga, Walpurgis), eine berühmte Aebtiſſin 
zu Heidenheim im 8. Jahrh. Eine Nichte des heil. Bonifacius und 
Schweſter des heil. Wilibald, folgte ſie, in England geboren, auch 
jenen, ungef. in der Mitte des 8. Jahrh., nah Deutſchland und wurde 
als Acbtiffin des von Wilibald errichteten Klofters zu Deidenheim 
eingefegt, wo fie durch ihre frommes, tugendhaftes Leben Viele zum 
Urbergange zum Chriſtenthum bewog. Nach ihrem Zode (776 — 78) 
erhob man fie bald als Heilige und Wunderthäterin, fo daß dann auch 
ber Aberglaube, befonders für den Tag oder die Nacht ihrer Heilig— 
fprehung — den erften Mai — viel Spielraum fand. Eo;.B. 
das Walpurgiss euer, wo man am Walpurgis-Abende mit an 
lange Stangen gebundenen und angezundeten Strohmifchen herum: 
läuft, um die von ben fahrenden Heren hinterlaffenen böfen Einflüffe 
zu vernichten. Beſonders berüchtigt aber ift die Walpurgißs 
Näaächt vor dem 1. Mai, wo die Heren auf dem Blodöberge große 
Aſſemblee halten und mit dem Teufel und deffen Geſellſchafts-Cava⸗ 
lieren vielerlei vertrauten Umgang pflegen follen. 

Walther von der Vogelweide, einer der befannteften 
altdeutfchen Liederdichter und Minnefänger, aus adeliger Samilie im 
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12. und 13. Jahrh. Am Hofe Herzog Friedrichs von Oeſtreich laͤn⸗ 
gere Zeit verreilend, verließ er nach dem Tode diefes Fuͤrſten (1199) 
den Miener Hof, begab fih in der Folge als fahrender Sänger auf 
die Wanderſchaft, wo er auch befonderd am Hofe des Königs von 
Frankreich gute Aufnahme fand und trat dann in bem berühmten poes 
tifchen Wettftreite, welchen der Kandgraf von Xhüringen, Hermann, 
auf der Wartburg veranſtaltete, mit auf, und da er fid) in feinen Ges 
dichten befonders ald warmen Vertheidiger der Eaiferlichen Macht ges 
gen die Anmafungen der Geiftlichfeit und bes Papftes zeigte, fo er— 
hielt ex auch von Friedrich I. ein Reichslehen, lebte dann wieder an, 
dem Hofe zu Wien, den er aber fpäterhin aud) wieder verließ, auch) 
einen Kreuzzug mitmachte und endlich zu Würzburg (ungef. in d. J. 
zwifchen 1230 und 40) ftarb. Sein Ruf ald Meifter im Gefange 
ift allgemein; er wird auch als einer der Zwoͤlf genannt, welche die 
edle Singkunft erfunden haben follen. In feinen ſehr mannichfaltt: 
gen Gedichten zeigt er ſich auch fehr freimüthig gegen den Uebermuth 
der Geiftlichkeit und befonders ihres Dberhauptes, des Papftes, obs 
gleich er die Kirche und ihre würdigen Diener hoch in Ehren hält. 
Malzer. Ein beutfcher Tanz von fröhlichem Charakter. 
Obgleich einförmig, ift er doch nicht ohne Bedeutung. Er ftellt ein 
ſich leicht drehendes, vertrautes Paar vor, bag ſich zur Fröhlichkeit 
vereinigt. Früher hatte er eine mäßige, unferm Nationalcharafter 
angemeffene Bewegung, und ging bisweilen ins fehnfüchtig Zärtliche 
über. In der legtern Zeit dagegen, ſeitdem ber wiener Walzer herrs 
ſchend wurde, bat fih der Frohfinn und die Luſtigkeit, die fich darin 
ausfprachen, bis zur bacchantifhen Wuth gefteigert. Die Muſik, die 
Seele des Tanzes, hat diefe Perioden mir durchlaufen. Die Mufika 
flüde werden in der Bewegung des 3- oder z*-Takts gefchrieben. 
Walzwerk, Stredwerf, nennt man eine Mafchine, in 
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welcher 2 mehr oder minder ſtarke Cylinder oder Walzen, die entwe: 
der aus Gußeiſen oder Stahl beftehen und ganz genau abgedreht unt 
abpolirt find, mit einer entgegengefeßten Ereisförmigen Bewegung 
mittelſt Waſſer-, Thier- oder Dampffraft, dicht über einander umge: 
trieben werden, um Metalle, als Eifen, Blech, Stahl, Meffing, 
Kupfer, Zink, Blei ıc. auszudehnen und denfelben eine gehörige Dick 
und Breite zu geben. Indem naͤmlich das auszumalzende Metall 
zwifchen die beiden Walzen geſteckt wird, erhält e8 eine Stärfe, die 
gleich dem Abftande der beiden Walzen von einander ift. 

Wandern. Das Reifen der deutfchen zünftigen Handwerker 
in frembe Ründer, zur vollkommenern Erlernung ihres Gewerbes, 
ſcheint ebenſo alt zu fein als der Urfprung der Handwerfe in Deutfch- 
Land felbfi. Ein großer Theil der Handwerke entftand in den Städ- 
ten, die Heinrich I. anlegte. Wenige Ausnahmen abgerechnet, ift der 
Unterricht, den die Handwerkslehrlinge von ihren Meiftern erhalten, 
keineswegs geeignet, fie bis zu einem gewiſſen Grade der Vollkommen⸗ 
heit in ihrem Gewerbe zu bringen. Nicht felten fucht der Meifter, 
aus Eiferfucht, gewiſſe Handgriffe felbft den Gefellen zu verbergen. 
ber auch angenommen, baß ein Meifter feinem Lehrlinge alles Das 
beibrächte, was er felbft in feinem Geſchaͤfte weiß, fo würde der Lehr⸗ 
ling doch nur eine einfeitige, mangelhafte Bildung erhalten, feinen 
Kehrheren für den Kunftverftändigften haften, und fidy in der Folge 
nicht leicht über das Mittelmäßige in feinem Gewerbe erheben. Durch 
das Reifen lernt er mehrere Handgriffe, oft auch die zur feinem Ges 
werbe erfoderlihen Materialien nach ihrem Urfprunge und ihrer vers 
fhiedenen Behandlung Eennen. Das Befuchen fremder Werkftätten 
und die Beachtung andrer Sitten und Gebräuche madıt ihn gewand⸗ 
ter, gibt ihm ein gewiſſes Seltftvertrauen, und erwirbt ihm bei feinen 
bereinftigen Mitbuͤrgern den Ruhm, ſich etwas verſucht zu haben. 
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Indeß find auch die damit verbundenen mannid;faltigen Nachtheile 
nicht zu uͤberſehen, die aber meiſtens in der Perfönlichkeit der Wan— 
yernden felbft liegen, und größtentheils durdy Verfügungen der Obrig« 
keit, durch größere Sorgfalt der Meifter und Lehrherren, ſowie der 
Stern der jungen Leute fecbſt, verhütet werden Eönnten. Viele junge 
Kamyorrker gehen zu frühzeitig, ohne gehörige Vorbereitung, auf die 
Wanderſchaft. Diefe müffen dann freilich ihre Erfahrungen oft theuer 
genug erfaufen. Andre finden auf der Reiſe Erin Unterfommen, 
entiveder weil fie fo ungefihickt find, oder weit fir nicht Luſt haben, 
ſich an eine fefte Lebensart zu gewöhnen; fie wandern daher immer 
weiter, und mancher wandert fein ganzes Leben hindurch. Die uns 
ausbleiblihhe Kolge davon iſt Sittenverderkniß, Rehheit, Arbeitsfheu 
und, bei entſtehendem Mangel, Berfuchung zu Betruͤgereien und 
Diebſtaͤhlen. Ein anderer Nachtheil ifE ber, daß die wandernden 
Handwerker dem Publifum bisweilen fehr zur Laft fallen, Nicht 
ille Handwerke gehören unter die Zahl der geſchenkten, d. h. derjenis 
yon, bei welchen die wandernden Geſellen mit einem feftgefigten Ge— 
chenke zum Neifegelde verfehen werden. Aber auch dieſe Gabe ift 
ft fo gering, daß der don eignen Mitteln entbtöfte Reiſende nicht 
»abei befichen kann. Man hat in neueren Zeiten dieſen Gegenſtand 
ffentlicdy zur Sprache gebracht. In einigen deutſchen Provinzen find 
Wanderordnungen gegeben worden, die aber meifteng nur oͤrt— 
id) find. Anſtatt der gewöhnlichen Wanderpäffe oder Kundfchaften, 
yeren leichte und unerſchwerte Erlangung mannidfaltige Mißbraͤuche 
veförderte, find in Baiern 1808 und in Sachſen 1810 Wander: 
uͤcher eingeführt worden, welche unter obrigkvitliher Auffiht aus 
efertigt werden. x? 

a in der Erdare, Nutation. In bem Art. Vor- 
uͤcken der Rachtgleichen fint die Gründe entwickelt, aus denen bie 
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Are der Erbkugel, wegen der fphäreibifchen Geftalt der Tegtern und 
der daher rührenden Untegelmäßigfeiten, in den Anziehungen der 
Sonne und der Mondes eine jährlihe Stellunmgsveränderung: von 
beitäufig 30" erleidet. Won diefen 50” Forgyien im Mittel 36" auf 
die Anziehung des Mondes. Er Eann abte dieſe Wirkung wegen eig: 
ner, unterdeß eintretenden Stellungsveränderung, nicht auf eine Mich⸗ 
maͤßige Weife hervorbringen, vielmehr ergeben fich aus diefen Veraͤn⸗ 
derungen nicht nur Ungleichheiten in dem Maße der Vorruͤckung der 
Nachtgleichen, fondern auch ein gewiffes Wanfen (nutatio) der Erd: 
are und alfo der Ebene d:8 Aequators, in deren Folge fich die Ges 
flirne demfelben bald zu nähern und bald fih davon zu entfernen 
fcheinen, welche geringe Verfchiedenheiten in der Declination andy die 
Veranlaſſung zur Entdedunz diefer periodifchen Aenderung gegeben 
haben, die wir Bradley (f. d.) verdanken. Im Allgemeinen leuchtet 
‚von felbft ein, daß eine Verfihiedenheit in der Stellung des Mondes 
gegen ben fphäroidifhen Erdkoͤrper, befonders aber in dem Orte feiner 
Knoten, bie einer eianen fihnellen Bewegung unterworfen find (f. 
Mond), und feiner Large gegen den Aequator, die ſich um 10° verän: 
dern kann, nothwendig Verinderungen in der Steigung der Ebene bed 
lestern gegen die Ebene der Ekliptik hervorbringen, und alfo die Sciefi 
der Ekliptik, d. h. den Winkel zwiſchen den genannten beiden Ebenen 
mit antern muß. Bon der Lage des Aequators gegen die Ekliptik 
und ihrer gemeinſchaftlichen Durchfähnittslinie ift aber, wie im ange: 
zogenen Art. ebenfalls gezeigt worden, andrerf,itd auch die Lage dei 
Aryuincctialpunfte (melde man fih gewöhnen mul, als etwas nut 
Eingebildetes zu betrachten) und mit ihnen Nlectafcenfion, Declinatior 
un) Länge (nur die Breite bleibt dabei ungeindert) abhängig; unt 
ivenn alſo, wie dies angegebenermafen wirklich der Tau iſt, ander 
Stellungen des Mondes Yerionifhe Verfchisdenheiten eintreten “fi 
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alıffen davon periodifche Verfchiedenheiten In ben aus andern Gruͤn⸗ 
en hervorgehenden fecularen Veränderungen der Schiefe der Ekliptik 
ind der Lage der Aequinoctialpunkte die Folge fein. Auf dieſe perios 
iſche Veränderung jener beiden Secularungleichheiten befchräntt fich 
ber die Erfcheinung der Mutation. Der Analyſis eines d'Alembert 
»Recherches sur la precession des equinoxes et sur la nuta- 
jone, Paris 1749, 4.) und Laplace (»Mechanik des Himmels«, in 
er deutichen Ueberſ, 2. Bd., Sup & fg.) ift es gelungen, alle diefe 
erwickelten Erſcheinungen mit dem entfchiedenften Erfolge auf das 
Sefeg der Schwerkraft (Gravitation) zurädzuführen, und die dafür 
yerechneten und in den aflronomifihen Zafeln angefegten Berichtiguns 
en finden fich mit den Beobachtungen in der volllommenften Ueber: 
inflimmung. 

MWanfen der Mondes, Libration. SFortgefeste Vest: 
ichtungen haben ſchon früher gelehrt, daR der Mond der Erde immer 
ine und diefelbe Seite zukehrt. Zugleich bemerkt man aber, da% 
ich) dieje der Erde zirgewendete Halbkugel zu aewiffen Zeiten etwas 
yerriude, indem die den Raͤndern nahe ſtehenden Flecke bald verſchwin— 
ven, bald wieder erfcheinen, die dem Mittelpunfte näher gelegenen aber 
jegen die Raͤnder zu ruͤcken fcheinen, Alles jedoch) ohne Veränderung 
hrer gegenfeitigen ‚Rage. Diefer Vorgang nun wird das Wanken 
libratio) des Mondes. genannt. Die einfache Urfache davon ift der 
Imftand, daß die wihrend eines Umlauf um die Erde erfolgente 
Ammälzung des Mondes um feine Are mit gleichförmiger, der Umlauf 
ım die Erde aber mit ungleichförmiger Geſchwindigkeit gefchicht., 
Hat alfo der Mond feinen Bierteisumlauf vollendet, fo hat er indeß 
acht auch gerade eine Vierteldarendrehung gemacht. Außer dieſem 
Wanken, woducd; offenbar die Lunge der Mendflecke verändert wird, 
und welches deßhalb das Wanken in ber Laͤnge heißt, beobachtet man 


192 Wanker 
auch ein Wanken in ber Breite. Die Umlaufsaxe des Mondes ſtel 
“nämlich auf der Ebene feinee Bahn nicht fenfreht, Sowie dahı 
aus demfelben Grunde die Erde der Sonne bald den Nord: und bal 
den Suͤdpol zumendet, fo muß binwiederum der Mond der Erde. bal 
feinen einen und bald feinen andern Pol zufrhren, und alfo zugfeic 
ein abwechſelndes Erheben und Senken der Flecken gegen die Eben 
der Bahn, und fomit zugleich Veränderungen in der Lage gegen. Di 
Ebene der Ekliptik, d. b. in der Breite, bewirken. Hierzu tritt nod 
ein tägliches: Schwanfen, twelches daher rührt, daß der Mond nid) 
aus dem Mittelpunkte der Erde, fondern von ihrer Oberfläche aus be 
obachtet wird, woraus eine neue Verſchiedenheit in der Erfcheinun: 
des Umriffes der Mondfcheibe entfpringen muß. (f. Richter's »Po 
pul. Aftronomier, Quedlinb. 1832.) 

Wanker (Ferdinand Geminian), Dr. der Theol., großh. badi: 
fcher geiftlicher Rath, Prof. der Moral zu Freiburg im Breisgau ui. 
defignirter Erzbifchof,. geb. zu Sreiburg am 1., Det. 1758. Ak 
Schriftfteller zeichnete fih W. durch fein »Lehrbuch der chrifllicher 
Sittenlehre« aus, welches als eing der volffommenften Werke in die: 
fer Hinficht gelten Eann. Der Tod hinderte den Verf, an gänzlichen 
Umatbeitung deffelben. Seine Bezeichnung zum Erzbifchof von Frei: 

burg war, nach Weffenberg’3 Zurüctriet oder Entfernung, die einzige 
troͤſtliche Entſchaͤdigung für diefen unerfegtihen Verluſt. WE ff. 1824. 
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